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Vorbemerkung. Am 6. Junl dlefes Jahres feierte Dr. Robert von 
Erdberg, der Referent für das Bolkshochſchul⸗ und Volksbücherelweſen Im 
preußlſchen Minlſterlum für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volksbildung, der Bor⸗ 
figende des Vorſtandes der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherel⸗ 
weſen, unter welteſtet Anteilnahme der deutſchen volkspädagoglſchen Welt 
feinen fechzlgften Geburtstag. Eine Darſtellung des Werdegangs Dr. v. Eroͤbergs 
und eine ausführliche Würdigung feiner Verdlenfte um dle deutſche Volks⸗ 
blloͤungs⸗ und Bolksbücherelſache heute zu geben, erſchelnt uns nicht angebracht 
bei einem Manne, der noch In voller Spannkraft mitten Im volkspädagoglſchen 
Leben unferer Zelt ſteht, deſſen „Geſchlchte“ alſo noch in keiner Weſſe abs 
geſchloſſen lſt. Wir bringen im nachſtehenden aber das Borwort einer Feſt⸗ 
ſchrift, dle anläßlich des ſechzigſten Geburtstages von Eroͤbergs Im Laufe dieſes 
Jahres noch erſchelnen wird. Alle dle, dle einen kleferen Elnblick In die 
Entwicklung ber deutſchen VBolksblldungsarbelt im letzten Menſchenaltet haben, 
werden ſicher gern dem zuſtimmen, was hier der Geſchäſtsführer der Zentral 
ſtelle auf Grund elner nahezu zwanzlglährlgen Zuſammenarbelt mit Robert 
von Erdberg ſchrelbt. Die Schrlſtleltung. 


Lieber Robert von Eroͤberg! 


Auf der zweiten Tagung des Hohenrodter Bundes, als die 
Frage der Helmatblloͤung zur Erörterung ſtand, erzählten Sle, 
wie Sie als junger Menſch vom Baltikum nach Deutſchland 
kamen, getrieben von der Sehnſucht nach dem großen Mutter⸗ 
lande, nach der geiſtigen Heimat der Deutſchen, die draußen in 
der Diafpora lebten. Und Sie erzählten von der tiefen Ent⸗ 
täuſchung, die Sie befiel, als Ste dieſes wirkliche Deutſchland 


kennen lernten. Dieſes Deutſchland einſeltlgſter Hingabe an 
14 


186 


Wirtſchaft, Technik, Inoͤuſtrie, der Verleugnung feiner großen 
geiſtigen Vergangenheit. Und es vollzog ſich, daß Ste, der Sie 
aus der Fremde kamen, berufen wurden, deutſche Menſchen im 
alten Mutterlande wieder zu ſich ſelbſt zurückführen zu helfen. 
Während in Deutſchland ſelbſt, unter dem heißen Atem der 
modernen Zivlliſation, ſich das Neich des Geiſtes und der Seele, 
der Kultur und der Bildung auflöſte, war in der Diafpora dle 
bildende und formende Kraft deutſcher Kultur länger lebendig 
geblieben. Auch von anderen, die aus dem Baltlkum kamen, 
wiſſen wir, daß fie, anders als wir im Reiche, das Maß für 
die Dinge des Lebens ſich bewahrt hatten und dadurch zu Anſatz⸗ 
punkten neuer Lebensgeſtaltung im alten Lande werden konnten. 
Und fo war es ſicher kein Zufall, daß Sie, als Sie in die 
deutſche Volkswohlfahrtsarbeit eintraten, oͤle Volksbiloͤungs⸗ 
arbeit als Ihr beſonderes Arbeitsgebiet erwählten. Eine Not⸗ 
wendigkeit aber war es, daß Sie an dieſem Platze ſofort in 
tiefften Widerfpruch gerieten zu dem, was damals als Volks⸗ 
bildungsarbeit in Deutſchland betrieben wurde. Notwendig war 
oͤleſer Konflikt, weil der Gedanke, das Erlebnis echter Bildung, 
von dem Sie ganz erfüllt und geformt waren, in Deutſchland 
ja faſt ganz verloren gegangen war — auf jeden Fall, unter 
dem Einfluß des Mancheſter⸗ und Maſchinenzeltalters, gerade 
dort nicht mehr lebendig war, wo am eifrigſten für die Ver⸗ 
breitung von ſogenannten Bildungsgütern im Volke gewirkt 
wurde. Hier lag Ihre Miſſion: von einem kief innerlich erlebten 
Blloͤungsgedanken aus, der nichts Neues, fondern etwas Uraltes, 
den Deutſchen einſt tief Vertrautes war, dem Beſtehenden 
entgegenzutreten und langſam in der freien Volksbildungsarbelt 
einen Kreis von Menſchen zu ſammeln, die der Bildungsarbeit 
mit dieſem alt⸗ neuen Maßſtab gegenübertraten. Nur wer ſelbſt 
dieſen Maßſtab als tleſſtes Erlebnis in ſich trug, konnte diefe 
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Aufgabe übernehmen, die den, der fie übernahm, für Jahr⸗ 
zehnte zu einer Wüſtenwanderung verurteilte. 

Mit Ihrer beſonderen Miſſion hing zuſammen, daß die 
„Praktiſche Tätigkeit“, obwohl von Ihnen nicht gemieden, welt 
zurücktrat hinter Ihrem theoretiſchen Wirken. In jenen Jahren, 
als Volksbildöungsarbeit in Deutſchland nur Betrieb war, als 
die deutſche Öffentlichkeit, ſelbſt die geiftig führenden Kreiſe (wie 
noch im Jahre 1908 die Propaganda für die Scherl⸗Blbliothek 
erwies), unter Bolksbildungsarbelt nichts anderes als maſchinen⸗ 
mäßigen Maſſenbetrieb verſtanden und verſtehen wollten — 
in jenen Jahren war nahezu alles praktiſche Wirken dazu ver⸗ 
urteilt, ſofort in den Mahlſtrom dieſes Betriebes hineingezogen 
zu werden. Unſicher zu machen, Geſinnungen umzubilden, gelſtige 
Grundlagen zu legen — das war es, was not tat. Und 
diefe Arbeit haben Sie geleiſtet und oͤamlt allem, was ſpäter 
kam an praktiſchen Arbeltsverſuchen vertiefter Erwachſenenbiloͤung, 
einen Dienſt erwieſen, deffen Größe die junge Generation, dle 
heute auf dem Boden der Intenfiden Volksblloͤung arbeitet, nur 
ſchwer ermeſſen kann. 

Als Ste aber die erſten Anzeichen praktiſcher Arbeit im Geifte 
Ihres Biloͤungsgedankens zu erkennen glaubten, da waren 
gerade Sie es, der ſich zu diefer praktiſchen Arbeit bekannte 
und ihr dadurch erſt Öle Wirkung in größere Weiten und zugleich 
auch Entfaltung in die Tiefe ermöglichte. Als Sie im Jahre 
1908 die Gedanken und Methoden der neuen Büchereiarbelt, 
wie fie damals ſchüchtern in der Freien öffentlichen Bibliothek 
Dresden⸗Plauen verſucht wurden, kennen lernten, haben Sie 
ſofort und entſchieden dieſe Sache praktiſcher Volksbildungsarbeit 
zu der Ihren gemacht. Und heute dürfen wir, dte Männer und 
Frauen der neuen Bücherelarbeit, ſagen: ohne dleſe Hilfe, dle 
Sie, der Theoretiker, ſeit nunmehr faſt zwanzig Jahren unferem 
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praktiſchen Werke leiſten — ohne diefe Hilfe wäre die neue 
deutſche Bücherei nicht da. Eine Geſchichte dleſer neuen Bücherel- 
bewegung würde das bis In die letzten Einzelheiten hinein 
erhärten. Nicht denke ich dabei an die Hilfe, die Sie Im letzten 
Jahrfünft in Ihrem amtlichen Wirken dieſer Büchereiſache haben 
angedeihen laſſen können. Diefe Hilfe war verhältnismäßig gering 
und oft waren Sie hier gerade durch die Verpflichtungen Ihres 
Amtes verhindert, uns dieſe Hilfe fo zu leiſten, wie es Ihren 
eigenen innerſten Überzeugungen wohl entſprochen hätte. Das 
Entſcheidende iſt geſchehen in dem Jahrzehnt von 1908 bis 1918, 
damals, als Sie das Volksbiloͤungsarchiv, dle Zeitſchrift zur 
wiſſenſchaftlichen Vertiefung der Volksbllöͤungsbeſtrebungen, 
gründeten und als Sie es der neuen Bücherei mit Weitſicht, 
Umſicht und vor allem auch — gegenüber dem oft ungebärdigen 
jungen Weſen — mit Nachſicht ermöglichten, hier ihre Methoden 
theoretiſch zu entwickeln und von oͤleſer großartigen Plattform 
aus zu der deutſchen Bildungswelt zu ſprechen. 

Heute iſt die neue Bücherei eln flarfer Baum geworden, 
der geiſtig und organifatorifh aus eigener Kraft lebt. Vieles 
von dem, was heute im Umkreis der Bücherel erarbeitet wird, 
kann zur Vertiefung und Befruchtung der übrigen Gebiete der 
Erwachſenenbiloͤung dienen. Was fie, die Bücherei, einſt von 
einem Nichtbibllothekar empfangen hat, kann fie heute an die 
Welt der nichtbibliothekarlſchen Volksbiloͤner zurückerſtakten. 

Hlervon möchte die vorliegende Schrift, oͤle Ihnen, lleber 
Freund, gewioͤmet iſt, Zeugnis ablegen. Die Probleme, die 
heute die volkstümliche Bücherei bedrängen, find nicht mehr 
die Probleme, denen unſer gemeinſames Nachdenken und unſer 
gemeinſamer Kampf in den erſten zwölf Jahren unſerer Zu⸗ 
ſammenarbelt galten. Jene Probleme unſeres gemeinſamen 
Anfanges ſind heute gelöſt und die Löſungen ſind, Sie dürfen 
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es ſich mit berechtigter Genugtuung ſagen, Gemeingut nahezu 
der geſamten volksbibliothekariſchen Welt Deutſchlands geworden, 
ja ſogar das Büchereiweſen des Auslandes findet heute In dieſen 
Löſungen entſcheldende Hilfe. Wenn aber heute die volkstümliche 
Bücherei in eine neue Phaſe ihrer Entwicklung getreten iſt und 
wenn fie nun um ihre eigentliche geiſtige Subſtanz ringt und 
um oͤle Fragen, welche Beziehungen zwiſchen dieſer Subſtanz 
und den elnzelnen Lebenskrelſen unſeres Volkes beſtehen, ſo 
rückt fie ganz nahe an die Volkshochſchule heran, die keln 
„Ausleihproblem“, kaum auch das „Kitſchproblem“ in ihrer 
Arbeit kennt, dte aber mit der Frage nach Ihrem „Lehrgut“ und 
nach den Bezlehungen diefes Lehrgutes zu Lebenskrelſen unferes 
Volkes ſteht und fällt. Und Hier eben ift der Punkt, wo die 
geiſtigen Fundierungsarbeiten der volkstümlichen Bücherei zu einer 
Hilfe für das geſamte große Gebiet der deutſchen Erwachſenen⸗ 
bildung werden können. Damtt ſage ich gerade Ihnen nichts 
Neues. Ste haben das Ringen der Bücherel auch in dlefem 
neuen Problemkrels wiederum von Anfang an mit innerer An⸗ 
teilnahme und äußerer Förderung begleitet und haben vor 
anderen dahin gewirkt, daß gerade vor diefen Aufgaben volks⸗ 
tümliche Bücherel und Volkshochſchule ſich fanden. Möchten 
Ste in den Arbeiten der Bücherel, die hier entſtehen, erneut 
eine Rechtfertigung der Treue finden, die Sie welt über eln 
halbes Menſchenalter hinaus der neuen Bücherei bewahrt haben. 


Ihr 
Walter Hofmann. 
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Berufskunde 


Die Frau und die volkstümliche Bücherei 


Borbemerkung: Die nachfolgenden Ausführungen hat Dr. Hallbauer, der Leiter 
der Freien öffentlichen Landesbücherel In Gera und der Thüringlſchen Landesberatungs⸗ 
ſtelle für das Bolksbüchetelweſen, zuerſt ln den „Volkshochſchulblättern, herausgegeben 
von der Volkshochſchule Thüringen“, 7. Jahrgang, Nr. 12, veröffentlicht. Berfaffer und 
Schrliftleltung haben uns dleſen Auffag freunollchſt zur Verfügung geſtellt. Die Tats 
ſachen, auf dle Dr. Hallbauer hinweiſt, find für das Derhalken und die Maßnahmen 
der Bliherel ohne jeden Zwelfel von großer Bedeutung. Immer mehr belcht ſich dle 
Elnſicht Bahn, daß dle volkstümliche Bücherel es nicht mit „der“ Leſerſchaft ſchlechthlu 
zu fun hat, fondern mlt blologlſch und ſozlologiſch bedingten ‚Leſerſchaften“, für dle 
dann auch ole entſprechenden „Bücherelen In der Bücherel“ aufgebaut werden müſſen. 
Im Zuge dlefer Entwlcklung iſt der befondere Katalog für den einzelnen „Lebenskrels“ 
von ganz beſonderer Bedeutung, Im vorliegenden Falle der beſondere Katalog für dle 
Frau, von dem Dr. Hallbauer wleberholt ſpricht und von dem wir In einem der nächſten 
Hefte unferer Zeltſchrlft weltere Abfchnitte hoffen vorlegen zu können. 


Die Schrlftleltung. 


Alle größeren Volksbüchereien machen die Erfahrung, daß die Frauen 
nicht zu ihren elfrigſten Beſuchern gehören. Wo ſcheinbar gegenteilige 
Beobachtungen gemacht werden, haben wir es in der Regel mit einem 
veralketen Typ der Volksbücherei zu kun, mit einer Bücherei, die ſich 
bedenklich der durchſchnittlichen Leihbibliothek annähert und deren Bücher⸗ 
beſtand infofern ganz einſeitig zuſammengeſetzt iſt, als die belletriſtiſche 
Literakur, und zwar vorwiegend der ſeichte, oberflächliche Unterhaltungs⸗ 
roman bei weikem bevorzugt iſt. Wenn ſolche Büchereien von Frauen ſtark 
benutzt werden, fo ſcheint dies allerdings unſere Vermukung zu beſtätigen, 
daß die Frau nicht ſo leicht zur Beſchäftigung mit dem ernſten und 
gediegenen Buch zu bringen {ft und daß diejenigen Büchereien, die alle 
wichtigen debens⸗ und Wiſſensgebiete gleichermaßen berückſichtigen, vor 
allem auch bei der Auswahl der Romanliteratur den ſtrengeren Maßſtab 
der Lebenswahrheit und Echtheit anlegen, eben auf die weibliche Leſerſchaft 
weniger anziehend wirken. 

Zuerſt ein kurzer Blick auf die Statiſtik, um unſere Behauptung zu 
erhärten. In der Landesbücherei Gera entfielen im Jahre 1928 nur 27 Pros 
zent aller ausgellehenen Bände auf Frauen. Nur dle Gruppe der Haus⸗ 
frauen und Haustöchter in gehobener Lebensſtellung erreicht das normale 
Verhältnis von etwa 50 Prozent; die Frauen aller anderen Lebenskreiſe 
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bleiben zum Tell weit dahinter zurück. Aus den Kreiſen der Arbeiter, unkeren 
Beamten und Angeſtellten wurden im vergangenen Jahre 8502 Bände 
entliehen, dabon entfielen aber nur 2548, das find 23 Prozent, auf dle 
Frauen dieſer Kreiſe. Noch welt ungünſtiger iſt das Verhältnis bei den 
jugendlichen Leſerinnen zwiſchen 14 und 18 Jahren. Schüler und Schülerinnen 
entliehen zuſammen 3237 Bände, davon entfielen nur 21 Prozent auf die 
Schülerinnen. Und gar nur 13 Prozent aller von prolefarifhen Jugend⸗ 
lichen geleſenen Bücher entfallen auf die Mädchen.! Weiter zeigt uns die 
Statiſtik, daß die Frauen und Mädchen mit Vorliebe Romane entleihen. 
Während in den Gruppen der erwachſenen männlichen Lefer 51 Prozent 
aller Enkleihungen auf wiſſenſchaftliche und belehrende Werke entfallen, find 
es bei den Frauen nur 33 Prozent. (Arbeiterfrauen und Arbeiterinnen 
29 Prozent, bürgerliche Hausfrauen und Hausköchter ohne Beruf 30 Pro⸗ 
zent, erwerbstätige Frauen aus bürgerlichen Kreiſen 38 Prozent, akademiſch 
gebildete Frauen, Lehrerinnen, freie Berufe 52 Prozent.) Noch auffallend ere 
Unterſchiede finden wir auch hier bei den jugendlichen Leſern. Bei den 
männlichen jugendlichen Leſern entfallen 85 Prozent, bei den weiblichen 
nur 27 Prozent aller ausgeliehenen Bände auf die belehrende Literatur. 
Noch charakteriſtiſcher würde der Unterſchied hervortreten, wenn man — was 
an dieſer Stelle zu weit führen würde — die Statiſtik der meiſtgeleſenen 
Bücher und Büchergruppen für unſere Behaupkung als Beweismaterial 
heranziehen würde. Das ſind die nüchternen Tatſachen. Wie ſollen wir uns 


Die von Dr. Hallbauer mitgeteilten Zahlen erfahren durch die Erhebungen ber 
Städtlfhen Buͤcherhallen zu Leipzig elne Intereffante Ergänzung. Wenn wit dle Lelpzlger 
Zahlen des Jahres 1920 neben dle Hallbauerſchen Zahlen (nämlich die Prozentzahlen) ſtellen 
würden, würde ſich in beiden Anſtalten faſt vollſtänolge Übereinftimmung in der Betelllgung 
der welbllchen Leſer an der Bücherelbenutzung zeigen. Anders im Jahre 1924. Da entflelen auf 
dle Frauen Insgefamt 34,93 Prozent aller Betelllgungen überhaupt, auf dle Arbelterftauen 
33,21 Progent aller Betelllgungen duch die Arbelterſchaft, auf die welblichen Jugenollchen 
37,04 Prozent allet Beteiligungen durch Jugendliche. Dabel find dle männlichen Lefer nicht etwa 
zurückgegangen, fle find ſogar von 9712 eingetragenen Leſern auf 11.336 geſtlegen. Aber dle 
Betelllgung der Frauen lſt im Verhältnls ſehr viel ſtärker geſtlegen als dle Bekelllgung der 
Männer. Worauf {ft öleſe Erſchelnung zurückzuführen? Eben darauf, daß In den Leipziger 
Sücherhallen dle beſondere volkspäbagoglſche Problematlk des Lebenskrelſes der Frau erkannt 
wurde und daß In den letzten fünf Jahren dleſem Lebenskrels elne ganz befonders hingebungs⸗ 
volle Arbelt gewloͤmet worden Ift. Die Leipziger Bücherhallen verfügen nicht nur über alle 
beſonderen Hllfsmittel, dle aus der Arbeit an dem Frauenkatalog hervorgehen, ſondern 
auch über einen Krels von Blbllothekarlnnen, dle ſich den hier vorllegenden befonderen und 
beſonders ſchwlerlgen Aufgaben mlt ganz befonderer Hlngabe gewioͤmet haben. Dazu kommt 
eln planmäßlges, zum Teil ſehr erfreullches Zuſammenarbelken mit den Mädchenfortblldungs⸗ 
ſchulen. Alles das iſt aber nur Beftätigung der Hallbauerſchen Ausführungen, daß auf dleſem 
fteinigen Boden Erfolg nut dann ſich zeigen wird, wenn dle Bücherel mlt beſonderen Mitteln 
der befonderen Inneren und äußeren Lage der Frau gerecht wird. 

. Die Schrlftleltung. 
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zu ihnen ſtellen? Haben wir das Recht, auf Grund dieſer überall beob⸗ 
achteten und ſich immer wiederholenden Erſcheinung von der Bildungs⸗ 
fähigkeit und Bildungswilligkeit der Frau gering zu denken? 


* 


Man könnte das Verhalten der Frauen auf äußere Umſtände zurückführen: 
Zeitmangel, Überlaſtung der Hausfrau, geringere Schulbildung und anderes. 
Unſere Zeit wird allerdings nicht müde, immer wieder zu betonen, wie 
ſtark und entſcheidend der Einfluß äußerer Faktoren auf die Bildungs⸗ 
möglichkeit und die beſondere geiſtig⸗ſeeliſche Entwicklungsfähigkelt eines 
Menſchen iſt. Diefe Betrachtungsweiſe kann leicht recht oberflächlich werden. 
Ich glaube, daß man den Einfluß der äußeren Umſtände meiſt überſchätzt. 
Der Menſch bildet ſich nach Geſetzen, die tief zu innerſt ihm eingeboren 
find. Alle äußeren Hemmniffe und Förderungen, die er erfährt, find ver⸗ 
hältnismäßig belanglos. Das Entſcheidende iſt immer das innere Müſſen 
und Können, das durch die befondere geiſtig⸗ſeellſche Art eines jeden 
Menſchen wieder befonders beſtimmt und gerichtet iſt. Nur fo können wir 
es erklären, daß in ein und demſelben ſozlalen Milieu trotz gleicher äußerer 
Lebensbedingungen immerhin fo gewaltige Unterſchlede im Grade der geiſtigen 
Entfaltung, im Erreichen eines beſtimmten geiſtigen Niveaus bei den ver⸗ 
ſchledenen Menſchen dleſes Lebenskrelſes zu beobachten find. Und wenn wir 
auch gewiſſe Einförmigkelten und Gleichmäßigkeiten in der geiſtigen Struktur 
der einzelnen ſozlalen Lebenskreiſe konſtatieren müſſen, fo {ft dies wohl eher 
als Folge fortgeſetzter blologiſcher Ausleſe denn als Milleuwirkung zu erklären. 

Das Entſcheidende iſt das innere Müſſen. Dieſer innere Bildungsdͤrang 
braucht dem einzelnen Menſchen nicht bewußt zu werden. Er kann ſich in 
einem unbewußten Streben nach Selbſtverwirklichung und Weſensblldung, 
das ein faſt triebhaftes Entfalten iſt, ausdrücken. Aber immer muß geiftiges 
Leben und Welterſtreben da fein, ſonſt kann man nicht von einem Menſchen 
ſagen, daß er ſich „bilde“. Nur der immer neu ſich Biloͤende, der Menſch, 
der die in ihn gelegten Kräfte ſelbſttätig und ſchöpferiſch entwickelt, ohne 
ſich durch äußere Widerſtände irremachen zu laſſen, lſt! der wahrhaft 
„Geblldete im höchſten Sinne. Die Trlebkraft, die Elaſtizltät dieſes inneren 
Blldungswillens {ft nun bel den einzelnen Menſchen ganz außerordentlich 
verſchleben. Es gibt wohl nur wenige Menſchen, die oͤleſen Drang zur 
Selbſtentfaltung nlemals als gebleteriſche Forderung erlebt haben. In 
Kindheit und Jugend hat ihn wohl jeder einmal verſpürt. Doch bei den 
meiſten erlahmt er, kommt nle zur vollen Entfaltung und Vollendung. Wer 
ihn aber hat und behält, überwindet ſchließlich auch äußere Widerſtände, 
findet ſich zum elgenſten Weſen hinduch und bildet ſich auch in beſcheidenſten 
äußeren Grenzen und Berhältniffen zur vollen, in fi gefeſtigten Perſönlichkeit. 
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Warum diefe Vorbemerkung? Weil wir immer wieder klagen, daß zu 
unſeren ſchönen Bildungsberanſtaltungen nicht alle, oder wenigſtens nicht 
noch viel mehr Menſchen kommen. Wir ſollten uns darüber nicht ſo viel 
Sorgen machen! Wer ſich wirklich bilden will, wer ſich nach edler, feinem 
Weſen gemäßer Lebensanſchauung und Lebensführung ſehnt, kommt ganz 
beſtimmt zu uns in die Volkshochſchule, kommt in die Volksbücherei, kommt 
zum guten Buch, ſelbſt wenn ſich einmal alle Zufälligkeiten und Wider⸗ 
ſtände der Umwelt gegen ihn verſchwören.! 


* 


Und bann darf ein Zweites auch nicht vergeſſen werden: Es kommen 
nicht alle bildungswilligen Menſchen gerade duch das Buch, durch die Bes 
ſchäftigung mit Büchern zur Erkennknls und zur Bildung ihrer ſelbſt. Viele 
tüchtige Menſchen bilden ſich am Leben, an den Aufgaben, die ihnen der 
Arbeitstag, Beruf, öffentliches Leben ſtellen. Sie brauchen nicht unbedingt 
die Wiſſenſchaft, die Lehre, die Anſchauung vom Leben (wie fle Dichter und 
Denker im Schrifttum niederlegten), um zu ihrem eigenſten Leben zu kommen. 
Wieder andere ſtehen im Leben feſt durch die Kraft religiöſer Gewißheit 
und aus einem gläubigen Wiſſen heraus. Andere bilden ſich an ihrer 
arbeitstäglichen Handarbeit und feſttäglichen Geſelligkeit. Und ſo könnte man 
noch viele Biloͤungselnflüſſe und smächte anführen, die neben Buch und 
Literatur — und ohne deren Vermittelung zu gebrauchen — ebenſo ſtatk 
und noch ſtärker auf ſehr viele Menſchen einwirken. Wir dürfen nie ber⸗ 
geſſen, daß das Buch doch nur ein Sildungsmlttel iſt unter vielen und 
daß ſich eines nicht für alle ſchickt. Wir alle kennen ſicherlich wertvolle 
und auch gebildete Menſchen, die ſehr wenig Bücher in ihrem Leben ge⸗ 
leſen haben. 

Und nun gar das wlſſenſchaftliche Buch! Hier gilt ja all das Geſagte 
erſt recht! Die typiſche Haltung des Wiſſenſchaftlers zur Welt iſt ja auch 
nur eine Grundhaltung unter vielen möglichen, und nur wenige Menſchen 
find geborene Wiſſenſchaftler und Gelehrte. Man kann ſehr viel lernen und 
leiſten im Leben, ohne feinen Beruf „wiſſenſchaftlich“ zu treiben. Und fo 
wäre es bölfig verfehlt, jedem Beſucher unſerer Bücherei ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Buch aufzudrängen und noch verfehlter, etwa die Leſer, die „nur“ 
Romane leſen, von vornherein geringer einzuſchätzen. 

Welchen großen Irrweg ging dle Volksbücherel, als fie — im Über: 
ſchwang Ihrer erſten Entfaltung noch wenig nachoͤenkend über ihre eigentliche 


1 So ſehr wlr uns mit Dr. Hallbauer in der Beurkellung der eigentlichen Kräfte der 
Bildung eins wiſſen, fo glauben tole doch die hemmende Wirkung der Umwelt — beſonders 
bel der Frau — füt größer halten zu müſſen, als Dr. Hallbauer in den votanſtehenden 
Ausführungen. * Die Scriftleitung. 
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Beſtimmung und ihre beſonderen Bildungsziele und ⸗methoden — ſich zus 
nächſt die wiſſenſchaftliche Bücherei zum Vorbild nahm und durch lange 
Zeit hindurch, oft noch bis zum heutigen Tage, in ihrer belehrenden Ab⸗ 
teilung weiter nichts als eine verkleinerte, verwäſſerte, wiſſenſchaftliche 
Bibliothek war, mit Wiſſenſchaftlern als Bibliothekaren, mit Ausleihmethoden, 
die, ſachlich⸗unperſönlich und unpſychologlſch, die einfacheren Leſer abſchrecken 
mußten, mit Bücherverzeichniſſen, die den großen, wiſſenſchaftlich⸗ſyſtematlſch 
gegliederten, dem unvorgebildeten Leſer überhaupt nicht zugänglichen Katalogen 
der Gelehrtenbibliotheken nachgebildet waren. Kein Wunder, daß ſehr viele 
Beſucher diefen Büchereien bald wieder den Rücken kehrten, oder daß fie 
nur gehalten werden konnten, indem man ihnen auf anderen Gebieten 
Konzeſſionen machte, z. B. durch Aufnahme wertloſer Unterhaltungsliteratur. 


* 


Was hat das alles aber mit unferem Thema zu tun? Nun — wir haften 
bedauert, daß wir die Frau fo ſelten in den öffentlichen Büchereien ſehen 
und hatten gefragt, ob dies wohl daran liege, daß das echte und wertvolle 
Buch nur geringe Anziehungskraft auf fie ausübe. Nach allem Borhergefagten 
behaupten wir nun, daß das nicht im weſentlichen daran liegt, daß die 
Frau noch weniger Zeit hat als der Mann, daß fie doppelt und dreifach 
mit Arbeit überlaſtet iſt, daß fie infolge meiſt geringerer Schulblloͤung geiſtig 
enger und begrenzter dahinlebt und weniger gewohnt lſt, ſich im öffent⸗ 
lichen Leben zu bewegen. All dies mag im Einzelfalle für die geiftige 
Entwicklung einer Frau eine gewiſſe Rolle ſpielen. Nein, die Weſensunker⸗ 
ſchiede zwiſchen Mann und Frau, dle ganz verſchledenen pſychologiſchen 
Vorausſetzungen, die wir bei beiden antreffen — das lſt das Entſcheidende. 
Die beſondere Grundhaltung der Frau dem Leben gegenüber iſt — von 
Ausnahmen abgeſehen — eine typiſch andere als beim Manne, und das 
muß ſich ſelbſtverſtändlich in der Art der der Frau elgenkümlichen Lebens⸗ 
und Bildungsantriebe ausdrücken. Die Seele der Frauen iſt kindlicher, 
jugendlicher, in gewiſſer Hinſicht primitiver, aber dafür auch beweglicher 
und unverbildeter. Die Frau bildet ſich gern am Konkreten, am Anſchau⸗ 
lichen, am Erlebten, nicht fo ſehr am Abſtrakten und Erdachten. Die Welt, 
die Menſchen, öffentliches Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt Infereffieren fie 
erſt eigentlich, wenn ſie zu ihren perſönlichen Leben und Erleben in den 
ihr eigenen Berufen der Gattin, Mutter, Erzieherin, Berwalterin des 
Hauſes in innigſte Beziehung treten. Ihr Erleben lſt viel ſtärker gefühls⸗ 
mäßig betont und wurzelt viel feſter in den ſeellſchen Grundfrieben, die, 
über alle vernünftigen Erwägungen und Überlegungen dominierend, dem 
Wahrhaft⸗Menſchlichen, das beim Manne ſooft verſchüttet oder erſtarrt iſt, 
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näher find. Die Frau hat auch ein Wiſſen, aber ein Wiſſen anderer Art: 
Sie welß und begreift intuitiver als der Mann. Ihr Wiſſen iſt dem 
Natürlich⸗bebendigen in feiner Totalität, aber auch dem Geheimntisvoll⸗ 
Unerklärlichen verſtehend näher. 

Die Frauen unferer Zeit werden ſich ihres befonderen ſeeliſchen Weſens 
bewußt; ſie werden mit immer ſtärkerem Willen ihre Forderungen auch 
an die öffentlichen Bildungseinrichtungen ſtellen. Gina Lombroſos Buch 
„Die Seele des Weibes” iſt ein Zeichen des Erwachens. Es deutet uns 
wie kein anderes Buch die welbliche Seele, und wenn wir es geleſen 
haben, wiſſen wir, daß wir ſie noch nicht kannten und daß alle unſere 
Bildungsarbeit an den Mädchen und Frauen noch fehr weit dom rechten 
Weg entfernt war. 

So können wir, wenn wir die Eigenart der Frau berückſichtigen, 
niemals erwarten, daß ihr das Buch als Spiegelbild des Lebens fo nahe 
kommt wle das Leben ſelbſt. Die Frau wird alſo immer in der Bücherei 
in der Minderheit bleiben? Vielleicht kommt von anderer Seite her ein 
Ausgleich. Wir ſagten oben, die Seele der Frau iſt kindlicher, jugendlicher, 
unverbildeter. Das bedeutet und daraus folgk: Ihre Seele wehrt ſich 
ſtärker gegen die medanifierenden, zermürbenden, entſeelenden Tendenzen 
unſerer Zeit. Die Frau iſt noch aufnahmefähiger für neue Eindrücke als 
der Mann, der durch die Spezialiſierung feiner Berufsarbeit geiſtig⸗ſeeliſch 
ſich immer mehr verengt und in feiner Blldungsfählgkeit leichter berkümmert. 
Ich glaube, wir können getroſt ſagen: Die Frau iſt im allgemeinen in 
unſerer Zelt bildungsfähiger als der Mann. Und das wird uns auch In 
der Bücherei zugute kommen; wir werden dle Erfahrung machen und 
machen ja ſchon tagtäglich die Erfahrung, daß die Frauen, die wir einmal 
für den Büchereibeſuch gewonnen haben, die Anregungen und Vorſchläge 
des Blbliothekars ſuchen und ihnen gern folgen. 

In der Volkshochſchule, wo ja dle Wirkung des Lehrers auf die Schüler 
viel perſönllcher, unmittelbarer fein kann als in der Bücherei (das geſprochene 
Wort wirkt auf den primitlben Menſchen immer eindringlicher als das 
gedruckte) beobachten wir ſchon immer eine weit größere Teilnahme weiter 
Frauenkteiſe. So war in der Volkshochſchule Leipzig oͤle Anteilnahme der 
Frauen in manchen Semeſtern nur eine um acht bis zehn Prozent geringere 
als die der Männer. Betrachten wir allerdings dann dle Verteilung der 
Frauen auf die einzelnen Arbeitsgebiete, fo ergibt ſich, daß das günſtige 
Verhältnis ausſchließlich durch die beſonders ſtarke Teilnahme der Frauen 
an den Kurſen über Körperbildung, Muſik, Dichtung, Erzlehungsftagen 
und andere, das äußere oder das innere Leben der Frau ſtark berühren de 
Gegenſtände bedingt iſt. Dasſelbe berichtet die Volkshochſchule Jena in 
ihrem letzten Vierteljahrsbericht. Eine ähnliche Beobachtung machten wir 
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bei uns in Gera: Unſer Leſeſaal wurde von Frauen zuerſt faſt gar nicht 
beſucht. Dies änderte ſich ſofort, als wir auch einige gute Zeitſchriften über 
Frauenkleidung, Wohnungskultur, Erziehungsfragen, Gymnaſtik, Kunſt⸗ 
gewerbe regelmäßlg auslegten. 

Die Frau wird fi In der Volksbücherei nur wohl fühlen, wenn fie fo 
perſönllch wie nur irgend möglich bedient wird. Deshalb gehören in die 
Büchereien als Bibliothekarinnen menſchen⸗ und lebenskundige Frauen, dle 
ſelbſt weiblichem Fühlen und Denken nicht entfremdet find. Die Frau, die 
zum erſten Male die Bücherei betrat, muß mit dem Gefühl weggehen, daß 
dort verſtändnisvoll und liebevoll auf ihre oft noch unklaren Wünſche und 
Bedürfniffe eingegangen wurde und daß ſie ſich offen und kameradͤſchaftlich 
mit einer gleichgeſtlmmten Seele ausſprechen konnte. 

Es iſt erſtaunlich, wie ſpät erſt die Volksbücherei ihre größte und 
wichtigſte Aufgabe — ohne deren Löſung ein erfolgreiches Arbelten über⸗ 
haupt nicht möglich iſt — erkannt hat: Die Seele, die Wünſche, dle 
Lebens⸗ und Blloͤungsantriebe Ihrer Leſerſchaft, die ganz verſchiedenen 
Antriebe der einzelnen Leſerinoͤlbidualltäten und ⸗gruppen zu erforſchen 
und das Schrifttum nach den ſich aus dleſer Erforſchung ergebenden 
Geſichtspunkten zu ſichten, neu zu orönen und für die Leſer zu lebendigen 
Kraftquellen zu geſtalten. Es iſt das Veroͤienſt der Deutſchen Zentralſtelle 
für volkskümliches Büchereiweſen in Leipzig, dieſe Aufgabe in ihrer Dring⸗ 
lichkeit, Bedeukung, aber auch Schwierigkelt und Problematik erkannt und 
ihre Inangriffnahme begonnen zu haben. Ihre Forſchungsabtellung für 
Leſerpſychologie hat in jahrelangen Unterſuchungen wertvollſtes Material 
geſammelt und {ft mitten in der Arbeit, die Reſultate nun in ſorgſamſter, 
überlegteſter Arbeit zu praktiſchen Hilfsmitteln für die Bücherelarbelt um⸗ 
zuformen und auszuwerten. Nach allem bisher Geſagten ift es klar, wie 
wichtig dieſe Aufgabe auch für unſere Arbeit unter den Frauen iſt. Es 
fehlte uns bisher das Bücherverzeichnis, in dem all die Bücher zuſammen⸗ 
geſtellt find, die den Frauen zugänglich find, die ſich an ihre Intereſſen 
wenden, ihren beſonderen Anlagen und Fähigkeiten gerecht werden und 
ihrer geiſtig⸗ſeeliſchen Grundhaltung gemäß ſind. Ein ſolches Verzeichnis, 
als Auswahlliſte in der Hand des Leiters der Bücherei beim Aufbau des 
Beſtandes, als Beratungshilfe für den Bibliothekar bei der Ausleihe, als 
Katalog in der Hand der Leſerin müßte ausgezeichnete Dienſte leiſten. 

Dieſes wichtige Werk — der Katalog „Die Welt der Frau“ — iſt im 
Werben. Bisher liegt der erſte Teil gedruckt vor; er betitelt ſich „Heim 
und Familie und enthält in ſechs Abſchnitten Bücher über Haus und 
Küche, Geſundheitspflege, Kleidung und Handarbeit, Wohnung und Garten, 
Häusliche Erziehung und Mußeſtunden. Alle aufgenommenen Bücher ſind 
ſorgfältig auf Wert und Gehalt, auf Verſtändlichkeit und Erlebnisnähe 
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geprüft und zum größten Teil in jahrelanger Praxis in ihrer Wirkung 
erprobt. Die Titel ſind ſo überſichtlich angeordnet und durch Charakteriſtiken 
fo geſchickt erläutert, daß auch die einſachſte Frau, der der wiſſenſchaftlich⸗ 
ſyſtemakiſch aufgebaute Katalog immer ein Buch mit ſieben Siegeln blieb, 
dieſes VBerzeichnis gern zu Rate ziehen und immer wleder gern in ihm 
blättern wird. Weitere Teile des Katalogwerkes ſind in Vorbereitung und 
werden ſich betiteln: Um Liebe und Ehe: Natur und Heimat; Lebensfragen 
und Lebensgeſtaltung: Bon Beruf, Volk und Staat; Aus der Welt der 
Dichtung und Kunſt. 

Wer in der Bücherei arbeitet, weiß, wie weit wir noch von der letzten 
Durchbildung der beſten Methoden entfernt ſind. Es wird auch möglich 
ſein, mit ihrer Hilfe einen weit größeren Teil unſerer Frauen an die 
Bücherel zu feſſeln. Doch um uns vor überſpannten Erwartungen zu 
bewahren, ſoll es immer wieder geſagt ſein: Schrifttumspflege iſt immer nur 
eine unter vielen Möglichkeiten der Arbeit am Volke. In unferer Über 
gangszeit aber, in der faſt alle anderen Erziehungsmächte verſagen, in der 
auf den einzelnen Menſchen ein Chaos wibderſtreitender Biloͤungs⸗ und 
Verbildungskräfte einſtürmt, iſt es vielleicht der Weg, der am ſicherſten das 
Wertvolle, das noch vorhanden iſt, ſammelt und für eine beſſere Zukunft 
erhält. Und zum Wertvollſten, was uns geblieben iſt, zählen wir die 
Gemeinde all der wachen, bildfamen und unberbildeten Menſchen, die noch 
nicht verlernt haben, aus dem echten Schrifttum ſich die Kräfte zu holen, 
die fie für den Aufbau ihres perſönlichen Lebens und zum Beſten ihres 
Wirkens in Volk und Geſellſchaft brauchen. Es iſt vielleicht eine Minderheit, 
auch unter den Frauen, die dies noch kann und will — um fo mehr gilt 
es, Formen und Methoden zu finden und auszubilden, die es ermöglichen, 
die lebendige Verbindung zwiſchen unſerem wertvollſten Literakurgut und 
dieſer Schar wertvoller Menſchen immer wieder herzuſtellen. 


Dr. Walter Hallbauer, Gera. 


198 Berufskunde 


Zur Brehmfrage 
Ein Beitrag zur Frage: Die Tlerkunde in der volkstümlichen Bücherel 


Bücherliſte zu den folgenden Ausführungen 

1. Brehms Tlerleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. Mit 3231 
ſchwarzen Abbildungen im Text und auf 364 Tafeln, 279 Tafeln in Farben⸗ 
oͤruck und 13 Karten. 3. Neubruck der 4. vollſtändig neubearbeiteten Auflage, 
herausgegeben von Otto zur Straßen. Leipzig 1922. Bibliographiſches 
Inſtitut. 13 Bände. Jeder Band zirka 700 Seiten. 

2. Brehms Tierleben. Kleine Ausgabe für Volk und Schule. Mit 
587 Abbildungen im Text und 142 Tafeln in Farbenoͤruck, Kupferätzung 
und Holzſchnitt. 3. Auflage, nach der von Otto zur Straßen herausgegebenen 
4. Auflage des Haupkwerkes neubearbeitek von Walter Kahle. Leipzig, 
Bibllographiſches Inſtitut. 4 Bände von durcchſchnikklich 600 Seiten. 
Band 1: 1919, Band 2: 1915, Band 3: 1920, Band 4: 1918. 

3. Der kleine Brehm. Das geſamte Tierreich in gemeinverſtänoͤllcher 
Darſtellung. Ausgewählte Tiertypen aus der 2. Auflage des Hauptwerks 
„Btehms Tierleben“, neubearbeitet von Walter Kahle. Mit 116 Abbildungen 
im Text, 25 ganzſeitigen ſcharzen Tafeln und 4 Tafeln in Farbendruck. 
Berlin 1924. K. Voegel. 886 Selten. 

4. Brehms Tlerleben. In Auswahl herausgegeben und bearbeiket 
von Carl W. Neumann. Leipzig 1924. Ph. Reclam (Helios⸗Klaſſiker). 
6 Bände mit 150 Bildtafeln. Jeder Band zirka 700 Seiten. 

5. Alfred Brehm, Wildtiere. Auswahl aus den erſten Auflagen bon 
Brehms Tierleben von Walter Kahle. Mit 34 Abbildungen auf 28 Tafeln. 
Lelpzig 1924. Bibliographiſches Inſtitut. 393 Seiten. 

6. Alfred Brehm, Haustiere. Auswahl aus der 1. und 2. Auflage 
von Brehms Tierleben. Mit 30 Abbildungen auf 16 Tafeln. Leipzig 1924. 
Bibllographiſches Inſtitut. 264 Seiten. 

7. Alfred Brehm. Bom Hofſtaat des Königs Nobel. Tier⸗ 
ſchilderungen. Ausgewählt von Wilhelm Stapel. Mit 5 Abbildungen. Ham⸗ 
burg 1922. Hanſeatlſche Berlagsanſtalt. 120 Seiten. 


I 


Der „alte“ Brehm und feine Neubearbeitungen. 
Brehm wollte in feinem Tierleben keine den Anſprüchen und Bedürfniffen 
des Wlſſenſchaſtlers genügende Enzyklopädle des Tierreiches ſchreiben, ſondern 
eine auf das „Leben und Treiben” der Tiere eingeftellte, jedem Tierfreund 
zugängliche volkstümliche Tierkunde. Sein Werk, ſelbſt einer ganz nalben 
von kheoretiſchen Frageſtellungen kaum berührten Freude am Tier und 
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Liebe zum Tier entſprungen, follte auch beim Lefer ein lebendiges, von allen 
Kräften des Gemüks getragenes Intereſſe am Tier wecken und pflegen. 
Wie Brehm fo keln eigentlich wlſſenſchaftliches — auch keln populär⸗ 
wlſſenſchaftliches — Werk ſchuf, fondern in einer, wenn man fo will, „vor⸗ 
wiſſenſchaftlichen“ Elnſtellung und aus einer in ſich ſelbſt „volkstümlichen“ 
Betrachtung des Tleres heraus ſchrleb, ſo wahrte er ſich auch die Frelheit, 
ſeine ihm im Umgang mit den Tieren zur Gewißheit gewordenen perſönlichen 
Überzeugungen über die der wiſſenſchafklichen Forſchung unzugänglichen 
ſeeliſchen Regungen der Tiere mitzuteilen. 

Es iſt einleuchtend, daß auch ein derartiges Werk, welches — bei aller 
Freiheit von irgend welchen im engeren Sinne wlſſenſchaftlichen Aſpira⸗ 
tionen — boch den Leſer nicht in ein Reich des vielleicht ſchönen und 
unterhaltenden Scheins, ſondern in das Reich der lebendigen Wirklichkeit 
hineinführen will, im Laufe der Zeit entſprechend den Wandlungen, Ber 
reicherungen und Vertiefungen tierkundlichen Wiſſens der Neubearbeltung 
bedürftig erſcheinen kann. 

So ſchrelbt denn auch Brehm ſelbſt bereits im Vorwort zur zweiten 
Auflage, daß in ihr fein Tlerleben erſcheine „in durchaus veränderter Geſtalt, 
berichtigt, verbeſſert, bereichert und vervollſtändigt nach allen Richtungen 
hin: ein neues Buch unter altem Titel.“ In dieſem Sinne ſchrelbt auch 
Pechuel⸗Loeſche, der Herausgeber der dritten Auflage, in ſelnem Vorwort: 
„Der Auffhiwung der Erdkunde, hervorgerufen oͤurch zahlreiche Expeoͤltlonen 
nach fremden Ländern und genährt durch dle ſtelgende Tellnahme an 
kolonkalen Beſtrebungen, hat auch die Kunde des Tlerlebens weſentlich 
gefördert, und zwar nichk zum wenigſten infolge bon Brehms anrelzendem 
Wirken. Die Bewohner ferner Gebiete werden jetzt vielfeitiger und ſchätfer 
beobachtet, umſichtiger und ſchlichter geſchlldert als in früherer Zelt. So hat 
ſich ein Wandel in der Auffaſſung vom Weſen vieler Tiere, zumal der 
Schreckgeſtalten der Wlloͤnis, verhältnismäßig raſch vollzogen und diefer 
Wandel der Auffaffung mußte in der neuen Auflage des vorliegenden 
Buches zum Ausdruck kommen. Ältere und einfeltige Berichte habe Ich durch 
neuere und umfaſſendere ergänzt, vielfach auch erſetzt und Lebensſchllöerungen 
von Tieren, welche in dle frühere Auflage noch nicht aufgenommen werden 
konnten, eingefügt.” 

Man würde in der Tat das Weſen eines derartigen tlerkunoͤllchen 
Werkes verkennen, wollte man in ihm überwundene Irrkümer und erkannte 
Unvollkommenhelten in ſpäteren Auflagen ſtehen laſſen oder auch ſich mit 
der bloßen Berichtigung ſelnes Inhaltes begnügen und alle darüber hlnaus⸗ 
gehenden Berelcherungen des klerkundlichen Wiſſens unbeachtet laſſen. 

Anderſelts aber wird man von jeder Neubearbeitung elnes derartigen 
Werkes in ganz anderem Maße als bei irgend einem wiſſenſchaftlichen 
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Lehrbuch eine größtmögliche Pietät gegenüber dem Urtext wie gegenüber den 
perſönlichen Überzeugungen feines Urhebers verlangen müſſen. Bor allem 
aber darf eine ſolche Neubearbeitung natürlich nicht unter Geſichtspunkten 
erfolgen, welche der urſprünglichen Idee des Werkes fremd find, fie darf, 
wenn anders fie noch eine Neubearbeitung fein will, nicht die urſprüng⸗ 
liche Idee des Werkes ſelbſt preisgeben. ö 

In dieſem Sinne ſchrleb denn auch Pechuel⸗Loeſche: „Die glückliche 
Anlage und Geſamtauffaſſung kreu zu wahren und bei der Bearbeitung die 
Nückſicht und Sorgfalt zu bekunden, welche dem Verfaſſer wie dem eigen⸗ 
artigen und fo erfolgreichen Buche gebührt, fehlen mir als erſte Pflicht. 
Dies zu erfüllen habe ich mich bemüht, auch dort, wo durchgreifende 
Anderungen geboten waren.“ 

Anders war die Einſtellung Otto zur Straßens, welcher unter Heran⸗ 
ziehung vieler wiſſenſchaftlicher Mitarbeiter öle Neubearbeitung der vierten 
Auflage des Brehmſchen Tierlebens übernahm. Die Bearbeitung war erſtens 
fo oͤurchgreifend, daß der „Urbrehm“ nach dem offenen Eingeſtänoͤnis Ber 
teiligter oft kaum noch zu erkennen iſt, vor allem aber hat das Werk als 
Ganzes durch dieſe Neubearbeitung fein urſprüngliches Gepräge als volks⸗ 
tümliche Tierkunde völlig verloren. Und damit ſtehen wir am Urſprung 
der „Brehmfrage“, welche im folgenden erörtert werden ſoll. 

Wit wollen bel unſeren Erörterungen von den Sätzen ausgehen, in 
denen ſich zur Straßen ſelbſt über feine, für die Bearbeitung der blerten 
Auflage maßgebenden Auffaffungen äußert. Im Vorwort zur vierten Auf⸗ 
lage ſchreibt dleſer: 

„Es war uns klar, daß diesmal die Neubearbeitung ſich nicht auf Ein⸗ 
führung des Neuenkdeckten und Ausſcheldung des Veralteten beſchränken 
oͤurfte, fondern — bei allem Streben, den Inhalt und die Form des alt⸗ 
berühmten Werkes nach Möglichkeit zu bewahren — eine Anderung des 
Geſamkplanes in mehreren weſentlichen Punkten unbermeiölih war. Bor 
allem mußte die große Errungenſchaft unſerer Zeit, der Entwicklungs⸗ 
gedanke, ſtärker als bisher zum Ausdruck kommen; es war auf dle Ab⸗ 
ſtammung der Tiere, ſowelt ſie ſich mit Sicherhelt beurtellen läßt, Bezug 
zu nehmen und die Relhenfolge, der ſtammesgeſchichklichen Entwicklung ent⸗ 
ſprechend, von den elnfachſten Lebeweſen zu den höheren und höchſten 
emporzuführen. Sodann ſchien es angezeigt, mehr als früher auf den 
anatomiſchen Bau der Geſchöpfe ſowie die Arbeit ihrer inneren Telle 
einzugehen: denn mit der größeren Verbreltung naturwlſſenſchaftlicher 
Kenntnis iſt auch das Lalenpublikum in dieſer Hinſicht anſpruchs voller ger 
worden. Und endlich noch ein wichtiger Punkt: die Tierpſychologie. Im 
alten Brehm war oft von den „Gefühlen“ der Tiere, beſonders der Säuger 
und Vögel, von ihrem ‚Leben‘, ‚Haffen‘ und „Fürchten“ die Rede und 
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was ſle Zweckmäßiges tun, wurde ohne vlel Bedenken auf Ihre Intelligenz“, 
ihren ‚Berftand‘ zurückgeführt. Das war in der Tat der übliche, auch von 
Gelehrten geteilte Standpunkt jener Zeit. Inzwiſchen iſt aber hierin eln 
Umſchwung elngetreten. Wit wiſſen jetzt, daß die Fähigkeit des ‚Lernens 
aus Erfahrung‘ zwar weit im Tierreich verbreitet iſt, aber nur bel einer 
Anzahl höchſter Säuger einen Grad erreicht, der es rechtfertigen mag, bon 
Intelligenz“ zu reden .. Was aber ‚Gefühle‘ und ſonſtigen Bewußk⸗ 
ſeinsinhalt der Tiere betrifft, fo hat man eingefehen, daß wir darüber zur⸗ 
zeit nichts Sicheres wiſſen, ja nicht einmal mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
Vermutungen bilden können ... Dieſer moderne Standpunkt mußte der 
neuen Auflage zugrunde gelegt werden.“ 3 

Knüpfen wir zunächſt an dieſe programmatiſchen Sätze einige kritiſche 
Bemerkungen! ; 

Vorerſt ſchelnk es uns keineswegs der Idee eines kierkundlichen Volks⸗ 
buches zu entſprechen, wenn man glaubt, nach Möglichkeit alles Neuentdedte 
darin aufnehmen zu müſſen. Im Gegentell: je reicher der kierkunoͤllche 
Wiſſensbeſtand wird, um fo dringender wird hier ole Aufgabe, Weſentliches 
vom Unweſenktlichen zu ſcheiden und ſich auf das für Lalen Bedeuffame zu 
beſchränken. Es heißt das Weſen elner volkskümlichen Tierkunde verkennen, 
wenn man eine ſolche dem neueſten, ungeheuer angewachſenen Wiſſensſtande 
entſprechend vervollſtändigk, fie mit dem Ballaſt eines geradezu unüberſeh⸗ 
baren Wiſſens belaſtet, wobei das für den weiteren Krels der Tler⸗ und 
Nakurfeeunde Bedeutſame notwendig durch die Maſſe des Unweſentllchen 
mehr oder weniger verdeckt und eroͤrückt wird. 

Noch bedenklicher muß eine ſolche Bervollſtändigung erſcheinen, wenn 
ſie infolge notwendiger Raumbeſchränkung nur durch den Verzicht auf Werte 
möglich iſt, welche jedenfalls — unter der Idee eines volkstümlichen Werkes 
geſehen — als die weitaus höheren erſcheinen. So etwa, wenn bei der 
Neubearbeitung des Brehm breite, ſtimmungsvolle, liebevoll beim Gegen⸗ 
ſtande verweilende Schilderungen gekürzt werden mußten, um Platz für dle 
Aufnahme neuer Forſchungsergebniſſe zu gewinnen. Daß es bei dleſer Art 
der Neubearbeikung auch manchen Mitarbeitern zur Straßens nicht ganz 
wohl zumute war, zeigt das auf einen ſehr ſelbſtkritiſchen Ton geſtimmte 
Vorwort von Heymons zum Inſektenbande. Es laſſen ſich eben heute nicht 
mehr die Aufgaben einer auch nur annähernd volfftändigen Enzyklopädie dee 
Tierreihe und die Aufgaben einer volkstümlichen Tierkunde in einem Werke 
vereinigen. Wenn man das elne will, muß man auf das andere verzichten. 

In demſelben Sinne erſcheint mir auch die ſtärkere Berückſichtigung des 
anatomiſchen Baues und der inneren Funktionen unter dem Geſichtspunkt 
der Volkstümlichkeit als eine durchaus in Frage zu ſtellende Berbeſſerung 
des Brehmſchen Werkes, ganz abgeſehen davon, daß es ſich hier um die 
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Preisgabe einer von Brehm ſelbſt ganz bewußt und ausdrücklich feſtgelegten 
Beſchränkung handelt. Jedenfalls beruhte doch die Volkskümlichkelt des 
„alten“ Brehm nicht zum wenigſten mit darauf, daß er weſentlich das 
„Leben und Treiben” der Tiere ſchilderte und die dem welteren Kreis der 
Tierfreunde ferner liegende anatomiſche Zergliederung zurüddrängte.! 
Ebenſo wenig wie in ber weiteſtgehenden Einbeziehung alles Neuent⸗ 
deckten und in der ſtärkeren Berückſichtigung des Anakomiſchen kann ich 
drittens in der Orientierung am Entwicklungsgedanken und in der hierauf 
beruhenden Umkehrung der Reihenfolge eine Berbefferung des Brehmſchen 
Volksbuches erblicken. Laſſen wir den, zumal in feinem Verhältnis zur 
Syſtematik, ja durchaus problematiſchen Entwicklungsgedanken — den doch 
übrigens Brehm ſelbſt wahrhaftig auch kannte und ſogar perſönlich vertrat — 
aus dem Spiele. Selbſt wenn man es bei einem Lehrbuch der ſyſtematiſchen 
Zoologie für den ſachgemäßen Gang hält, mit den Amöben zu beginnen 
und von da aus zu den verſchiedenen höheren Tiergruppen fortzuſchreiten, 
fo iſt damit doch keineswegs geſagt, daß dieſe Reihenfolge auch für eine 
volkstümliche Tlerkunde, deren Leſer ja kaum von ſyſtematiſchen Inkereſſen 
geleitet fein dürften, der gegebene Weg iſt. Iſt es hier nicht der richtigere 
Weg, mit den Tiergruppen zu beginnen, deren Vertreter dem Leſer zum 
Tell aus eigener Anſchauung vertraut find und von denen fein tierkundliches 
Inkereſſe vorwiegend ausgeht? Und ſollte dies nicht auch der Geſichtspunkt 
geweſen fein, durch den ſich Brehm, der doch, wie geſagt, die zoologlſche 
Syſtematik und den Entwicklungsgedanken auch kannte, veranlaßt fühlte, 
dapon keinen Gebrauch zu machen refpektive die ſyſtematiſche Reihenfolge 
umzukehren? Bedeutet inſofern alſo die Bindung an die ſyſtematiſche Reihen⸗ 
folge im neuen Brehm nicht den Verzicht auf einen für eine volkstümliche 
Tierkunde ſehr berechtigten und weſentlichen pädagogiſchen Geſichtspunkt? 
Unſere bisherigen Einwendungen gegen den neuen Brehm betreffen diefen, 
ſoweit er beanſprucht, die Weiterführung des Brehmſchen Volksbuches zu 
fein. Unter diefem Geſichtspunkt können wir in einem großen Tell feiner 
Neuerungen keine Derbefferungen erblicken. Wir können vielmehr der Neu⸗ 
bearbeitung den Vorwurf nicht erſparen, daß fie die urſprünglichen Tendenzen 
Brehms weitgehend aufgegeben und den Geſamtcharakter feines Werkes 
grundlegend verändert hat. Aus einer volkstümlichen Tierkunde iſt 
eine wlſſenſchaftliche Enzyklopädie des Tierreichs geworden. 


1 Dieſes erſcheint uns als der entſcheldende Punkt nicht nur in der Brehmftage, 
ſondern in der Frage ber klerkundlichen Literatur In der volkstümlichen Bücherel überhaupt. 
Alle Tlerbücher, öle „das Lebendige” bringen und nicht zerſtören, zählen zu den geleſenſten 
unferer Büchereien, alle Tlerblologle hingegen, dle das Lebendige zerſtört, ſteht ungeleſen 
auf den Regalen unferer Anſtalken — ſelbſt wenn dabel ole „Exkenntniffe” der blologlſchen 
Wlſſenſchaſt ſehr weitgehend popularlſlerk worden find. Hler llegen ganz fundamentale Tat⸗ 
ſachen zur Frage Volksbildung und Popularlſlerung der Wlſſenſchaft. Die Schelftleltung. 
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Abgeſehen davon iſt gegen die bisher erörterten Neuerungen fachlich 
natürlich nichts einzuwenden. Im Gegenteil können wir im ganzen — Einzel⸗ 
heiten müſſen der Fachkritik überlaſſen bleiben — durchaus zugeſtehen, daß 
auch der neue Brehm in ſeiner Eigenart eine hervorragende Leiſtung dar⸗ 
ſtellt. Nur daß dieſe Eigenart eben nicht mehr die Eigenart des alten 
Werkes iſt und daß dieſe hervorragende Leiſtung nicht die Leiftung iſt, 
welche wir von einer volkstümlichen Tlerkunde erwarten. 


II. 
Die Anſchauungen vom tieriſchen Leben im „neuen“ Brehm 

Ein Kapitel für ſich bilden die tierpſychologiſchen Anſchauungen und die 
Geſamtauffaſſung des tieriſchen Lebens, welche zur Straßen dem neuen 
Brehm zugrunde legt und welche ohne jede Einſchränkung die ſchärfſte Zurück⸗ 
weiſung herausfordern. 

Im Zuſammenhang entwickelt zur Straßen diefe in den oben zitierten 
Sätzen des Vorworts nur unvollſtändig angedeuteten Auffaſſungen in dem 
Aufſatz über die Grundzüge des Tierlebens, der den erſten Band des neuen 
Brehm eröffnet und das gleichſam die geiſtige Grundlegung des ganzen 
bedeutet. Dargelegt hat zur Straßen dieſe Auffaſſungen — übrigens in 
etwas maßvollerer Form — berelts früher in ſeiner Schrift „Die neuere 
Tierpſychologie“ ſowie in einem Aufſatz über die Zweckmäßigkeit, welcher in 
dem Bande Allgemeine Biologie der Kultur der Gegenwart erſchienen ff. 
Da uns zur Straßen hier nur als Neuherausgeber des Brehm angeht, 
wollen wir uns im folgenden nur an den Aufſatz über die Grundzüge des 
Tierlebens halten, in dem auch alles für uns Weſentliche zu finden iſt. 

Der Auſſatz beginnt mit einer Darlegung der Abſtammungslehre, welche 
nach zur Straßen den größten Umſchwung im geiſtigen Beſitzſtand der 
Kulturwelt ſelt des Kopernikus Zelten dedeufete. Freillch vermag die Abs 
ſtammungslehre „. . . . dle gähnende Läcke, ole oͤurch den Umſturz der alten 
Schöpfungslehre gerlſſen wird, allein nicht auszufüllen. Jene bot mit dem 
Geſchehnis, der Schöpfung, zugleich den Geſchehensgrund, den allmächtigen 
Schöpfer. . .. Was aber find die Geſchehensgründe einer natürlichen 
Deszendenz? Wodurch entſtand, wenn nicht duch Schöpfung, das Lebendige? 
Was trieb es zu endloſer Spalkung und Umgeſtaltung? Und dann: wie 
kam es denn, daß Bau- und Lebenstätigkeit der ſich entwickelten Geſchöpfe 
den Forderungen der Umwelt, worin fie leben, gerecht geworden find?” 

Otto zur Straßen iſt um eine Beantwortung dͤleſer Fragen nicht ver⸗ 
legen. „Es iſt nicht eben ſchwer, ſich klar zu machen, daß eine ſolche Ent⸗ 
wicklung nichts enthält, was der Erklärung mit den gewöhnlichen Geſchehens⸗ 
gründen der koten Welt grundſätzlich entzogen wäre. „Es iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, warum nicht irgendwann und irgendwo das Kräftefpiel der organiſchen 
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Welt, wie es die Flamme bildet, zufällig auch ole Elemente, dle jetzt Im 
Protoplasma enthalten ſind, erſtmalig zu Körpern zuſammengeführt haben 
ſollte, denen die Eigenſchaft des Stcherneuerns und Sicherhalkens, des 
‚Lebens‘ gegeben war.“ Ebenſo einleuchtend Ift es zur Straßen, daß der 
Zufall, nachdem er Lebenoͤiges geblldet, oͤleſes weiterhin umbildete. „Iſt es 
ein Wunder, wenn die lebendige Subſtanz durch Jahrmilliarden hindurch 
dem Wirbel einer ſolchen Umwelt preisgegeben, ja in ihn eingeſchaltet, ſich 
ſelber ungeheuer oft und unbeſchreiblich mannigſach veränderte?“ In all 
den Bildungs⸗ und Wandlungsprozeffen, welche von der Abſtammungslehre 
vorausgeſetzt werden, „bis in der einen Reihe etwa ein Roſenbuſch, in einer 
anderen ein Schmekterling mit allem Reichtum feines bunken Kleides, In 
einer driffen der Menſch entſtanden war“ — „in alledem“ ſieht Okto zur 
Straßen „kein Nätſel mehr“. „Wir dürfen glauben, daß dieſe Wandlungen 
zum Teil duch innerliche Verſchiebung des kreiſelnden Lebensbetriebes, zum 
andern Teil unter dem Dauertrommelfeuer der von der brodelnden Umwelt 
empfangenen Stöße, Antriebe und Hemmungen geſchehen ſind.“ 

Freillch: „Solange der Nachweis fehlte, daß auch in Ontogenie (in der 
Entwicklung der lebendigen Einzelweſen. Nef.) und tieriſchem Verhalten das 
Zweckmäßlge auf mechanlſtiſche Art erklärbar fei, ging es nicht an, dle Akten 
über die Gründe der Stammbaumenkwicklung für immer zu ſchlleßen. Nun 
war von einem ſolchen Nachweis zu Darwins Zeiten keine Rede.“ Heute 
aber hat nach zur Straßen „die von Noux begründete Entwlcklungs⸗ 
mechanik die Rätſel der Ontogeneſis in weltem Umfang aufgelöſt, ohne auf 
einen Reſt geſtoßen zu fein, der der Erklärung mit mechanlſtiſchen Ges 
ſchehensgründen durchaus entzogen wäre. Und elne moderne urſächlich ge⸗ 
richtete Tierpſychologle vermochte nachzuweiſen, daß auch dͤle viel beſtaunken, 
den Vorgängen der koten Welt ſcheinbar fo weſensfremden Züge des tieri⸗ 
[hen Verhaltens im Grundſatz ohne Zuhilfenahme zwecktätiger Urfachen, 
bewußker oder unbewußker Art, erklärbar find.” „Betrachten wir alſo die 
Selektlonstheorle, in leicht veränderter Prägung, getroſt als eine für Immer 
geſicherte Errungenſchaft. Danach find die lebendigen Geſchöpfe mit allen 
ihren erhaltungsfördernden, gleichgültigen oder ſchädlichen Elgenſchaften 
Kinder des blinden Zufalls, des ziellos verlaufenden chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Kräftefpiels.” Und an anderer Stelle heißt es: „Als einzigen Daſeinsgrund 
erhaltungsfähiger Formen wird der Darwinksmus bon jetzt an klipp und 
klar und ohne verzagten Seitenblick auf Helfer in der Not den Zufall be⸗ 
zeichnen müſſen.“ 

Dies alles ſteht zu leſen nicht In irgend einem privaten Bekennknisbuch 
Okto zur Straßens, ſondern in der Einleitung zu einem auch heute noch 
unter dem Namen eines andern gehenden und durch diefen andern berühmt 
und populär gewordenen Werk, einem Werk, dem auch in feiner vlerten 
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Auflage derſelbe Otto zur Straßen den Wunſch mit auf den Weg gibt: 
„Möchte doch der neue Brehm, wie ſeine früheren Auflagen, wlederum ein 
echtes Volksbuch werden. Möchte auch ihm vergönnt fein, zu feinem Tell 
mikzuwirken an der Erhalkung, Fortentwicklung und immer größeren Ver⸗ 
breitung des koſtbarſten Eigenkums, daß unſer Volt beſitzk, worin feine 
ganze Kraft und Unzerſtörbarkeit wurzelt — der deutſchen Bildung.” Und 
dies alles wird an dieſer hervorgehobenen Stelle nicht entwickelt als die 
private Anſicht Otto zur Straßens oder auch als die Anſicht dlefer oder 
jener Gelehrten, ſondern das alles tritt dem Leſer entgegen als das Er⸗ 
gebnis und die Weishelt der modernen Tierpſychologie und Blologle, fo daß 
im unkundigen Leſer notwendig der Eindruck entſtehen muß, es handle ſich 
hier um Auffaſſungen und Erkenntniſſe, welche er einfach hinzunehmen habe. 
Wie wollte er es auch wagen, ſich gegen die Aukorlkät elner anonymen 
Wiſſenſchaft aufzulehnen? Zumal wenn dieſe durch eln Volksbuch ſpricht? 

Da es ſich nun ſelbſtverſtändlich hler nur um private Überzeugungen zur 
Straßens handelt — mögen diefe nun noch von anderen Biologen geteilt 
werden oder nicht —, fo müſſen wir zumal in dem, was zur Skraßen über 
die Ergebniſſe der modernen Entwicklungsmechanik und Tierpſhchologie ſagt 
— bel aller Achtung vor der ſubfjektlven Ehrlichkelt zur Straßens —, 
geradezu eine Irreführung bes Leſers erblicken. Wir haben in zur Straßen 
das kypiſche Beiſplel eines an ſich äußerſt ſcharſſinnlgen Gelehrten, dem ein 
beſtimmter ſpekulatlber Gedanke zur fixen Idee geworden iſt, der infolge⸗ 
deſſen jeden unbefangenen Blick für die Erſchelnungen der lebendigen Natur 
verloren und alles unbefangene Nachdenken über dieſe Erſchelnungen ver⸗ 
lernt hat und dem eben deshalb auch jeder Maßſtab für die Bedeutung 
und Tragweite eigener Forſchungen abhanden gekommen iſt. Im übrigen lſt 
es mir frellich nahezu unverſtändlich, wie man eine derartige plump mechanl⸗ 
ſtiſche Anſicht der lebendigen Natur nicht nur als gedankliche Möglichkeit 
am Schreibtiſch einmal durchdenken kann — es hat fa feine Relze und oft 
vielleicht auch feinen Wert, auch die abſtruſeſten Gedanken konſequenk zu 
Ende durchzudenken —, ſondern wle man als lebendiger Menſch und im 
täglichen Gegenüber des lebendigen Tieres an fle ernſtlich glauben und mit 
ſolcher Sicherheit glauben kann, daß man fie der Umarbeitung eines von 
elnem andern geſchaffenen Werkes meint zugrunde legen zu oͤürfen. Erklär⸗ 
lich iſt das wohl nur dadurch, daß zur Straßen — was auch in der Form 
feiner Ausführung ſpürbar wird — jenem bereits an anderer Stelle von 
uns charakteriſterten ungeiſtigen Aufklärertum verfallen iſt, welches eben die 
gegebenen Wunder der Wirklichkeit nicht ſehen will und fie darum auch 
nicht mehr zu ſehen vermag. 

Als charakteriſtiſch für dtefe geiſtige Einſtellung möchten wir noch eine 
Stelle aus dem ſechſten Bande anführen, welche dem Leſer zugleich zeigen 
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mag, wie ſich diefelbe in den einzelnen Schilderungen der Tiere auswirkt. 
Die Stelle lautet: „Die fog. ‚geiftigen Fähigkeiten“ der Vögel wurden 
früher und werden auch jetzt noch ſehr häufig überſchätzt. Vor allem iſt es 
unberechtigt, aus der hohen Zweckmäßigkeit, mit der dle meiſten ihre Neſter 
bauen, ihre Nahrung gewinnen, ſich vor ihren Feinden ſichern, bei Einbruch 
der ſchlechten Jahreszeit günſtige Länder zu erreichen wiſſen, auf Intelllgenz, 
oder aus dem offenbaren Eifer, mit dem ſie ihre Jungen pflegen, ſchützen 
und unterrichten, auf Elternliebe und Zärtlichkeit zu ſchließen. Denn gerade 
dieſe bemerkenswerten Züge im Vogelleben beruhen ſicherlich ganz oder zum 
größten Teil auf angeborenem Inſtinkt.“ 

Wer fühlt nicht auch in oͤleſen Sätzen als das Weſentliche die Tendenz, 
das Staunen, was in jedem aufgeſchloſſenen und empfänglichen Menſchen 
angeſichts jener Leiſtungen der Vögel, mögen fie nun weſentlich als In⸗ 
telligenz⸗ oder Inſtinkthandlungen aufzufaffen fein, wach wird, im Keime 
zu erſticken? Sind denn nicht gerade die tieriſchen Inſtinkthandlungen in 
ihrer urſprünglichen Vollendung und Zielficherheit für uns Menſchen noch 
viel rätſelvoller und unverſtändlicher als die tieriſchen Intelligenzhanolungen? 
Und inwiefern ſoll denn gar der inſtinktive Charakter der Brutpflege Eltern⸗ 
liebe und Gefühle der Zärtlichkeit ausſchließen? Übrigens: warum denn diefe 
Antmofität gegen alles Intelligenzartige, wo doch nach zur Straßen die 
ſogenannten Intelligenzhanolungen ebenſo „mechaniſch“ erklärbar find wie 
die Inſtinkthandlungen? Wird doch zur Straßen ſicher auch feine Neu⸗ 
beasbeitung des Brehmſchen Tierlebens — klipp und klar, ohne verzagten 
Seitenblick auf Helfer in der Not — für ein Produkt des zlellos ver⸗ 
laufenden chemlſch⸗phyſikallſchen Kräfteſplels erklären! 

Wir glauben dtefe unerquicklichen Auseinanderſetzungen nicht beſſer und 
fruchtbarer beſchlleßen zu können als mit der Anführung einiger ebenſo 
wahren wie ſchönen Worte Adolf Trendelenburgs. Trendelenburg ſagt einmal 
in feinen Logiſchen Unterſuchungen: „Die Alten waren kiefer, fie leiteten 
alles Philoſophleren aus der Bewunderung her. Denn wenn der Geiſt vor 
den unbegriffenen Erſcheinungen ſtaunt, fo ſtachelt ihn das Staunen zum 
Erkennen. Jene zog die Größe und Hoheit der Tatſachen hinauf: wir ziehen 
dieſe lleber zu uns in dle flache Faßlichkeit herab und ſetzen dem Anfang 
der Philofophie, der nach Plato aus der Bewunderung ſtammt, die konſe⸗ 
quente Vollendung enkgegen, das abgeſtumpfte nil admirari. Das iſt aber 
für das Erkennen das Ende aller Tage.“ 

Faſſen wir ſchlleßlich zuſammen: Der neue Brehm iſt eine in ihrer Art 
ausgezeichnete, prachtvoll illuſtrierke Enzyklopädie des Tierreichs, er iſt aber 
als ganzes kelne volkstümliche Tierkunde im Sinne des alten Brehmſchen 
Werkes mehr. In ihm wird endlich eine Auffaſſung des Tieres vertreten, 
welche alle lebendige und anſchauliche Erfaſſung des Tieres zu einer 
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Täuſchung herabwüroͤigt, jede unbefangene Freude am Lebenoͤlgen, jede 
Liebe zum Lebendigen und jedes Staunen über bas Lebendige zu erftiden 
tendiert, damit aber jeder kieferen, menſchlich bildenden Betrachtung des 
Lebendigen entgegenwirkt. 


III. 


Die Auswahlausgaben von Brehm“ 


Neben dem drelzehnbändigen „großen“ Brehm gibt es bekanntlich noch 
eine „Volksausgabe“ (Mr. 2 der Bächerliſte) oͤleſes an ſich ſchon 
volkstümlich fein ſollenden und in feinen früheren Auflagen auch 
volkstümlich geweſenen Werkes. Elgenkümlich wird man berührt, wenn 
man hier in der Vorrede lieſt: „Die kleine Ausgabe des Tier⸗ 
lebens iſt ... nicht für den Fachzoologen beſtimmt, fondern für den 
Mann aus dem Volke, für den gebildeten Laten, in deſſen Herzen 
Nakurſinn und Nakurfreude eine Stätte haben, und der in unſerem Buch 
Anregung und Erweiterung feines Naturintereſſes finden fol.” War denn 
etwa der große Brehm für den „Fachzoologen” beſtimmt? Jebenfalls wird 
hier — im direkten Gegenſatz zum Vorwort der großen Ausgabe — zur 
geſtanden, daß der neue Brehm kein Volksbuch mehr Ift, und daß deshalb 
heute das Problem einer „Volksausgabe“ des Brehmſchen Tierlebens alles 
andere als eine bloße Band⸗ und Geloͤfrage iſt. 

Man wlrd nach allem oben Geſagten nun wenigſtens hier eine Brehm⸗ 
Ausgabe erwarten, in der auf alle jenen, im Hinblick auf Volkstümlichkeit 
jedenfalls ſehr problematiſchen Neuerungen verzichtet wird. Man wird dies 
um ſo mehr erwarten, wenn man lieſt, daß der Herausgeber — Walter 
Kahle — diefe Ausgabe nicht nur für den Mann aus dem Volke, ſondern 
auch für die Jugend, ja für Kinder beſtimmk. „Eine rechte Herzens⸗ 
angelegenheit iſt es mir geweſen, im Volks⸗Brehm ein Buch für unſere 
Jugend zu ſchaffen, für die relſere Jugend ſowohl, der es ein grundlegendes 
wlſſenſchaftliches Einarbelten in die Zoologle ermöglichen ſoll, als auch für 
Kinder, die darin mannigfache Unterhaltung und Anregung empfangen können.“ 

Sehen wir von der etwas kurloſen Alternative von „Unterhaltung“ und 
„wiſſenſchaftlichem Einarbelten in die Zoologle“ ab. Das Entfcheidende lſt: 
auch dieſe für den Mann aus dem Volke, für Jugendliche und für Kinder 
beſtimmte VBolksausgabe wurde nach den neuen Nichklinlen bearbeitet! 

„Die kleine Ausgabe für Volk und Schule von Brehms Tierleben in 
ihrer drikten Auflage will in allen Stücken das Abbild des Hauptwerkes in 
deſſen neueſter Faſſung ſeln. Weſentliche Anderungen des letzteren gegen 
ſtüher müſſen daher auch in unſerem Volks⸗Brehm deutlich hervortreten. Sle 
betreffen die Berückſichtigung des Enkwicklungsgedankens und der neueren 

1 Verglelche hierzu dle Bücherllſte an der Spltze blefes Auſſahes. Die Schriſtleltung. 
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Tlerpſychologie, ferner die ſtärkere Betonung des anakomiſchen Baues der 
Tlere. Dleſe neuen Geſichtspunkte mußten kiefgrelfend auch auf den Inhalt 
der Volksausgabe einwirken, und Insbefondere durch Zugrundelegung der 
Entwicklungslehre mußte auch die Anorönung der Tiere gemäß dem natürlichen 
Syſtem weſentlich anders getroffen werden als in den früheren Auflagen.“ 

Auch Kinder und Jugendliche müſſen alſo unbedingt mit der Amöbe an⸗ 
fangen! Auch fie find in anakomiſcher Hinſicht „anſpruchsvoller“ geworden! 
Auch fie dürfen nicht mehr an die Elternllebe der Vögel glauben! Die oben 
angeführte Stelle aus dem Vogelband iſt z. B. wörtlich in den Bolks⸗Brehm 
übernommen!) Wenn man ſich dazu noch vergegenwärtigt, daß der Volks⸗ 
Brehm aus dem Hauptwerk nicht nur durch Auswahl des Stoffes entſtanden 
iſt, ſondern „an vielen Stellen auch durch Zuſammenzlehung und kurze, ge⸗ 
drängte Darſtellung größerer Abſchnitte“ — wobei der Bearbeiter nach Mögllch⸗ 
kelt den Brehmſchen Stil zu imitieren ſuchte — ſo kann man ſich ungefähr 
denken, was dabei herausgekommen iſt. 

Während der große Brehm nach dem oben Geſagten zwar nicht mehr 
berufen iſt, die Rolle in der volkstümlichen Bücherei zu ſpielen, welche dle 
früheren daſelbſt ſplelten, Immerhin aber doch als in ihrer Art wertvolle 
Enzyklopädie jedenfalls für größere Büchereien gegenüber einem engeren 
Leſerktels auch weiterhin verwertbar bleibt, muß dieſe vlerbändige „Volks⸗ 
ausgabe“ in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung als ein pädagogiſch völlig ver⸗ 
fehltes Unternehmen einſchränkungslos abgelehnt werden. 


— 
* 


Mehr oder weniger fühlten noch viele, daß der „neue“ Brehm nicht 
mehr das lebensvolle Bolksbuch von einſt iſt. Jedenfalls griff man plötzlich 
in verſchiedenartigen Auswahlen auf den „alten“ Brehm zurück, und wenn 
nicht alle Zeichen krügen, werden wir wohl in Bälde vor einer großen Reihe 
von Auswahlen aus dem Ur⸗Brehm ſtehen — eine Situation, welcher nach 
allem Geſagten die volkstümliche Bücherei gewiß nicht intereſſelos gegen⸗ 
überſtehen darf. 

Wenden wir uns zunächſt dem einbändigen „Kleinen Brehm“ 
Nr. 3 der Bücherliſte) zu, welcher, gleichfalls von Walter Kahle 
herausgegeben, den alten Brehm „in feiner unverfälſchten Eigenart 
wieder aufleben und wleder wirken“ laſſen ſoll. Freillch will dieſer 
Band deshalb keineswegs als eine bloße Auswahl aus dem Ur⸗Brehm 
gewürdigt werden. Kahle betont ausdrücklich, „daß der „Kleine Brehm“ 
ncht einfach ein verkürzter Neudruck der zweiten Auflage des „Tierlebens“ 
ſeln wlll, ſondern daß er auch manches elgenartig Neue enthält, um den 
gegenwärtigen Anſprüchen an ein wlſſenſchaftliches Werk der Tlerkunde gerecht 
zu werden.“ 
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Eigentlich wäre ja das wohl die Aufgabe geweſen, welche — das Wort 
-wiſſenſchaftliches Werk“ cum grano salis verſtanden — Walter Kahle als 
Herausgeber des neuen Volks⸗Brehm hätte löſen müſſen. Doch wir wollen 
nicht noch einmal zu bereits geſagten Dingen zurückkehren und lieber prüfen, 
ob Kahle nun wenigſtens hier ole für einen Neubearbeiter des Brehmſchen 
Werkes angemeſſene Einftellung gefunden hat. 

Beibehalten wurde, wenn auch mit ſichtlichen Hemmungen, die Brehmſche 
Auffaſſung der Tierſeele, „da fie eben zur Eigenart Brehms weſentlich ge⸗ 
hört. „Dem verſtändnisvollen Leſer wird es ja leicht gelingen, jene Auf⸗ 
faſſung auf ihr rechtes Maß herabzufegen, wenn er z. B. für „Verſtand', 
‚Überlegung‘, die Brehm oft den Tieren zuſchrelbt, Lernfählgkelt aus Selbſt⸗ 
erfahrung“, „inſtinktive Lift“ oder ähnliches einfügt, und wenn es ſich um 
Charaktereigenſchaften handelt, möge er ebenſo verfahren.“ Wir glauben 
zwar nicht, daß der verſtändͤnisvolle Leſer viel gewinnt, wenn er ſtatt Vers 
ſtand „Lernfähigkeit aus Selbſterfahrung“ ſagt, auch glauben wir nicht, daß 
es ihm fo leicht gelingen werde, die Charakterelgenſchaften der Tiere in der 
Sprache der neueren Tierpſhchologie auszuoͤrücken — immerhin wollen wir 
dankbar anerkennen, daß hier dieſe Neuerungen wenigſtens dem Leſer ſelbſt 
überlaſſen bleiben. 

Im übrigen aber folgt Kahle auch in dieſem Werk, das angeblich die 
unverfälſchte Eigenart des alten Brehm wieder aufleben laſſen ſoll, den 
„neuen Geſichtspunkten. „Denn Brehms Original bleibt natürlich bezüglich 
der Syſtematik, äußern und innern Morphologie und der Entwicklungs⸗ 
lehre veraltet, da dieſe Zweige der Wiſſenſchaft in den fünf Jahrzehnten, 
die ſeltdem verfloſſen ſind, gewaltige Fortſchritte gemacht haben.“ 

Es hilft alſo alles nichts: auch hier muß mit der Amöbe angefangen 
werden. „Die Tiere find hier nicht, wie im alten Brehm, von den höheren 
zu den niederen, ſondern umgekehrt von den niederen aufwärts ſteigend zu 
den höheren angeoroͤnet worden. Daburch wird der Leſer durch das natür⸗ 
liche Syſtem hindurchgeführt und erhält eine anſchauliche Borftellung von 
der Entwicklung der Tierwelt und damit einen Einbli in eine der weſent⸗ 
lichſten Beftandtelle der gegenwärtigen Naturwiſſenſchaft und der heutigen 
Weltanſchauung, wie fie ſeit Darwin herrſchend geworden find.” 

Und auch Hier darf ſelbſtverſtändlich das in anatomlſcher Hlnſicht fo 
anſpruchsvoll gewordene Publlkum von heute nicht zu kurz kommen. 
„Daneben aber habe ich es mir zur Aufgabe geſtellt, die Schilderung der 
Bauverhältniſſe In neuer Weiſe dem Brehmſchen Lebensbild als Einleitung 
voranzuſchicken. Diefe Einleitung gibt den Bau eines Tieres Im Zuſammen⸗ 
hang mit feiner Lebenswelſe, als ökologiſch, und ſucht dabei die Stammes⸗ 
entwicklung des Tleres, ſowelt dies nach dem Stande unſererer Wlſſenſchaft 
möglich iſt, zu berückſichtgen, fo daß das Tier nlcht geſchlldert wird, wle 
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es iſt, ſondern wie es wahrſcheinlich geworden iſt, was man insgeſamt 
elne ökologiſch⸗entſtehungsgeſchichtliche Darſtellungsweiſe nennen könnte.“ 

Laſſen wir die Frage nach dem Sinn und Werk einer ſolchen „ökologlſch⸗ 
entſtehungsgeſchichtlichen“ Darſtellung beiſeite. Iſt denn aber die Neu⸗ 
bearbeitung eines Werkes, das nun eben einmal das Tler weſenklich 
ſchildern wollte, wie es leibt und lebt, der Ort, um dieſe Darſtellungsweiſe 
zur Geltung zu bringen? Befonders wenn man neben anderen vorhandenen 
Neubearbeltungen eine Bearbeitung herausgeben will, welche das alte Werk 
in ſeiner unverfälſchen Eigenart wieder aufleben laſſen ſoll? 

Im übrigen iſt dieſes Buch, da es trotz allem ja weſentlich Brehmſchen 
Text enthält, als eine ganz lesbare Tlerkunde zu bekrachten. Nach allem 
Geſagten iſt es mir freilich geradezu grundſätzlich unmöglich, ole Anſchaffung 
desſelben zu befürworten. Als poſitiver Beitrag zur Löſung det Brehm⸗ 
Frage iſt es jedenfalls nicht zu bewerten. 


** 


Eine wirklich erfreuliche Erſchelnung iſt dagegen die in Reclams 
Helios-Klaſſikern erſchlenene ſechsbänoͤige Auswahl aus dem alten 
Brehm r. 4 der Bücherliſte). Dleſe Auswahl beſchränkt ſich auf dfe von 
Brehm im Orlginalwerk ſelbſt bearbeiteten Wirbeltierbände. Die drei erſten 
Bände find den Säugetieren, die beiden folgenden den Vögeln und der letzte 
den Krlechtleren, Lurchen und Fiſchen gewioͤmet. Innerhalb dieſer Tiergruppen 
ſind wieder vor allem die Tiere der Helmat, die uns beſonders naheſtehen, 
berückſichtigt, und von den Tieren fremder Länder auschließlich jene Arten, 
welche oͤurch zodloglſche Gärten uns nahegebracht werden oder welche ſonſt 
befonders anziehend erſcheinen. „Die Abſchnitte aber, dle Alfred Brehm fuft 
dieſen Tieren gewloͤmet hat, find auch im ganzen Orlginalwerk die werk⸗ 
vollſten und die feſſelnſten, well der Verfaſſer hier mehr als ſonſt nach 
eigenem Erleben ſchildern oder, wo er auf Fremdem fußte, recht aus dem 
vollen ſchöpfen konnte. Faſt alle in den folgenden Bänden behandelten 
großen und kleinen Tiere hat er perſönlich belauſcht und gepflegt und ölefe 
perſönliche Bekanntſchaft ſpricht ſich auch in der Darſtellung aus und ver⸗ 
lelhk Ihr eine ganz beſondere Wärme.“ 

Wie man ſieht, elne wirklich unter ſinnvollen und einleuchtenden Geſichts⸗ 
punkten getroffene Auswahl. Dasſelbe gilt von der Terfbehandlung. Ver⸗ 
altefes wurde weggelaſſen, manches ekwas gekürzt, Einfügungen in den Text 
find grund ſätzlich nicht erfolgt. Wo dem Herausgeber klelne Ergänzungen 
wünſchenswert erſchienen, find fie als Fußnoten belgegeben. Nur an zwei 
Stellen find in beſonderem Anhang eigene Mitteilungen des Herausgebers 
über neuere Forſchungen beigefügt. Belgegeben find dem Werk eine Reihe 
trefflicher Tierbilder und Tleraufnahmen. 
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Alles in allem: ein reizvolles und feſſelndes klerkunollches Leſebuch, das 
allen Bolksbüchereien ohne jeden Vorbehalt empfohlen werden kann. Ehe 
wir zu der Frage Stellung nehmen, ob damit nun eine endgültige Löſung 
der Brehm⸗Frage gegeben iſt, wollen wir noch einiger anderer „reiner“ Aus⸗ 
wahlbände aus dem alten Brehm gedenken. 

Da find welter die zwei Auswahlbände „Wlloͤtiere“ und „Hauskiere“ 
des Bibliographiſchen Inſtituts zu nennen. Auf die Anſchaffung des, eben⸗ 
falls von W. Kahle beſorgten, Bandes „Wlloͤtlere“ (Nr. 5 der Bücher⸗ 
liſte) kann dle volkstümliche Bücherei nach Einſtellung der Reclamſchen Aus⸗ 
gabe verzichten, da die dort mit noch ſtärkeren Kürzungen vereinigten Tler⸗ 
ſchilderungen vollſtändiger auch in der Reclamſchen Ausgabe zu finden find. 
Dagegen wird der auf ein befonderes Intereſſe eingeſtellte Band „Haus⸗ 
tiere“ (Mr. 6 der Bücherliſte), welcher von W. Hallbauer beſorgt wurde, 
nach wie vor auch neben der Reclamſchen Auswahl Berückſichtigung 
verdienen. Dasſelbe gilt von dem kleinen Auswahlbändchen aus dem alten 
Brehm, das unter dem Titel „Bom Hofftaat des Königs Nobel“ 
W. Stapel Nr. 7 der Bücherliſte) herausgegeben hat. (Vergleiche zu den 
beiden letztgenannten Büchern Band 9, (1923), S. 10 f. dleſer Zeitſchrift.) 
Die ganz kleinen Auswahlbänoͤchen aus Brehm, welche neuerdings von 
Voigtländer herausgegeben werden, kommen ſelbſtverſtändlich für die volks⸗ 
tümliche Bücherei nicht in Betracht. 

IV. 
Die Löfung der Brehmftage 

Ziehen wir nun das Fazit aus oͤem Ganzen: 

Für die volkstümliche Bücherei in Betracht kommen alſo gegenwärtig 
außer dem neuen großen Brehm, welcher jedenfalls nicht mehr als volks⸗ 
tümliche Tlerkunde zu betrachten iſt, nur einige Auswahlbände aus dem 
alten Brehm. Dürfen wit das als eine endgültige Löſung der Brehmfrage 
betrachten? Und wenn nicht: was wäre dann als Löſung dieſer Frage an⸗ 
zuſtreben? 

Das eine dürfte jedenfalls klar ſein, daß heute neben dem großen 
Brehm, den man ruhig feiner neuen Eigenart entſprechend fortführen und 
weiterbearbeiten mag, dle Herausgabe eines „Volksbrehms“ einem witklichen, 
und nicht nur vermeintlichen Bedürfnis entſprechen würde. 

Die Frage kann nur fein: Iſt der hier geſtellten Aufgabe am beſten zu 
entſprechen durch die Neuherausgabe einer der älteren Auflagen? Oder durch 
eine Auswahl deſſen, was im „Urbrehm“ von bleibender Bedeutung erſcheint? 
Oder endlich durch eine wirklich volkstümliche Neubearbeitung des Werkes! 

Für einen unveränderten Neudruck elner älteren Auflage, etwa gar des 
Urbrehm, möchte ich nach dem elnleitend Geſagten ulcht eintreten. Jedenfalls 
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würde elne ſolche Neuausgabe heute nicht die Aufgaben erfüllen können, 
welche das Werk zu ſeiner Zelt erfüllte. 

Wenn man ſchon ſich damit begnügen will, auf den „alten” Brehm zurück⸗ 
zugehen, dann würde ich eine Auswahl der „ klaſſiſchen“ Schilderungen Brehms, 
ſowle ſle etwa in der Reclamſchen Ausgabe zu finden Ift, einem Neubruck des 
ganzen Werkes entſchieden vorziehen. Einen Erſatz für das, was der alte 
Brehm feiner Zeit bot, kann natürlich auch eine ſolche Auswahl nicht geben. 

Die beſte Löſung der Brehmfrage wäre zweifellos eine Neubearbeltung 
des alten Werkes, in welcher doch ſeln urſpüngliches Gepräge als volks⸗ 
tümliche Kunde des Tierlebens voll und ganz erhalten blieben. Elne ſolche 
Neubearbeitung brauchte ſich kelneswegs auf Ausſcheldung, Einfügung und 
Verbeſſerung von Einzelheiten zu beſchränken, fie könnte durchaus auch elne 
wahrhafte Weiter führung der Brehmſchen Auffaffung des Tieres, welche 
gewiß in manchem elner Vertiefung fähig und bedürftig iſt, bedeuten. Aber 
jedenfalls müßte auch ſie aus einer Einſtellung zum Tier heraus geſchehen, 
welche derjenigen Alfred Brehms weſensverwandt ift, aus einer Einſtellung, 
für welche das Tier als lebenoͤlge Weſenhelt Gegenſtand innerer Antell⸗ 
nahme verbleibt und nicht zum bloßem Gegenſtand eines gefühlloſen und 
verſachlichenden Erkenntnistriebes wird. Nur aus einer ſolchen Einftellung 
heraus könnte wieder elne Tlerkunde geſchaffen werden, welche dem kler⸗ 
kundlichen Inkereſſe des echten Tierfreundes enkſpreche, der das Tier weder 
ſeziert, noch ſyſtematiſch eingeordnet, noch gar als Erzeugnis elner blinden 
und, vernunftloſen Notwenoͤlgkeit erklärt haben will und der allen wlſſen⸗ 
ſchaftlichen Zlelſetzungen und Forſchungen, die nicht aus der Liebe zum 
lebendigen Tier und der Freude am lebendigen Tler erwachſen find, fremd 
gegenüberſteht.! Nur aus einer ſolchen Einſtellung heraus könnte wleder eine 
Tierkunde für Menſchen gefhaffen werden, die feine im Grunde unmenſchliche 
Neugier und Erklärungsſucht befriedigen, ſondern in ſtaunender und liebevoller 
Betrachtung, die bei aller Weſensverſchiedenheit doch als weſensverwandt 
empfundene Tlerwelt in der reichen Fülle ihrer Lebensformen erfaſſen möchten. 


„Du fährſt die Reihen der Lebendigen 
Vor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 
Im ſtlllen Buſch, in Luft und Waſſer kennen.“ 
Rudolf Wilke 


1 Soweit es ſich bel alledem um den entſchelöenden „Lebens antrleb“ handelt, der die 
Leſer unſerer Büchereien Inftinttio zur Tlerkunde führt — eben fene „Freude am 
Lebendigen“ —, möchten folc glauben, daß der echte neue Volksbrehm ſchon ſelk einer 
ganzen Relhe von Jahren vorhanden ft, nämlich in Meerwarth⸗Soffels bekannten ſechs⸗ 
bändigen „Lebensblldern aus der Tlerwelk“. Mag oͤle felbftändige und elnheltliche literarlſche 
Lelſtung des alten Brehm viel höher ſtehen als die des neueren Sammelwerkes — In der 
Benuherpraßls der Blicherelen hat der Meerwarkh⸗Soffel, bezelchnenderwelſe, dem ber 
arbelteken modernen Brehm längſt den Rang abgelaufen. Die Schrlftleltung. 
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Die exakten Wiſſenſchaften in der volks⸗ 
tümlichen Bücherei 


I. Zur kulturphiloſophiſchen Würdigung 


1. Die exakten Wiſſenſchaften 


Als exakte Wiſſenſchaften bezeichnet man außer der reinen Logik diejenigen 
Wiffenfchaften, die eine mathematiſche Begründung zulaſſen. Es gehört 
zu ihnen vorerſt die Mathematik ſelbſt mit ihren zahlreichen Zweigen. Dies 
wlro verſtänoͤlich, wenn man die Art der mathematiſchen Wiſſenſchaft unters 
ſucht. Mathematik und Logik ſind heute eins. „Sie unterſcheiden ſich wie 
der Knabe und der Mann: die Logik iſt die Jugend der Mathematik, und 
ole Mathematik iſt das Mannesalter der Logik“ (Bertrand Ruffell, Ein⸗ 
führung in die mathematiſche Philoſophie“, deutſch von Gumbel und Gordon, 
Drei⸗Masken⸗Berlag, München 1923, Seite 196). Welter gehören dazu die⸗ 
jenigen Wiſſenſchaften, welche die Beziehungen und Zuſammenhänge ihrer 
Unterſuchungsgegenſtände in mathematiſcher Form darzuſtellen vermögen. 
Dazu {ft es notwendig, daß diefe Gegenſtände zahlenmäßiger Beſtimmung 
und Abgrenzung fähig find. Hier find zu nennen die Phyſik einſchließlich 
der Mechanik), die Aſtronomie, die kosmifche Phyſik, zu welcher die Aſtro⸗ 
phhſik und die Geophyſik zuſammengefaßt werden können, die Chemie, ins⸗ 
befondere die phyſikaliſche Chemie, Wiſſenſchaften, die man unter der 
Geſamtbezeichnung „Phyſtk Im allgemeinen Sinne“ vereinigen könnte. Häuflg 
gebraucht man für diefe Wiſſenſchaften die Sammelbezeichnung „egakte 
Naturwiſſenſchaften“. 

Mit den Hier angeführten iſt die Lifte derjenigen Wiſſenſchaften, die 
man als die exakten zu bezeichnen pflegt, erſchöpft. Das Streben nach jener 
Eigenſchaft, die mit dem Begriffe Exaktheit gedeckt wird, iſt aber ein 
Charakteriſtikum jeder Wiffenfhaft; es beherrſcht darüber hinaus in weitem 
Maß das wirtſchaftllche Leben und jegliche Art von Organlſation; von der 
Technik, welche angewandte Phyſik iſt, muß dies nicht beſonders hervor⸗ 
gehoben werden. Die Phyſik könnte nicht epakt fein, wenn ſle nicht ihre 
Gegenſtände, Maſſen, Kräfte, elektriſche Ladungen, Stromſtärken uſw., uſw. 
zahlenmäßig beſtimmke. Das hat ihr aber das tägliche Leben ſchon vor⸗ 
gemacht gehabt, ehe fie zur Ausbildung kam; der Hirte, der feine Ninder 
oder Schafe abzählt, der Lanoͤmann, der das Getreide mit einem Hohl⸗ 
maß, ber Weber, welcher das Tuch mit der Elle mißt, verfahren mit ihren 
Gegenſtänden genau fo wie der Phyſiker mit den feinen. Ihr Verfahren 
wird ihnen zur Grundlage von Berechnungen. Der Phhſiker arbeitet in der 
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gleichen Weiſe, aber genauer. Er kreibt die Genauigkeit feiner Meſſungen 
bis zu der äußerſten erreichbaren Grenze, er beſtimmt die Größe der Fehler, 
mit welchen diefe Meſſungsergebniſſe noch behaftet fein können; feine Ber 
rechnungen ſind unvergleichlich verwickelter, die Darſtellung der Zuſammen⸗ 
hänge verlangt gebieteriſch die mathematiſche Form, die gewöhnliche Sprache 
reicht hierfür nicht zu. Kommt man dort mit Abzählen und einfachen 
Nechnungsarten aus, fo erfindet der Phyſiker und der mit ihm geiſtig nah 
verbundene Mathematiker immer neue mathematiſche Methoden zur Be⸗ 
wältigung der durch das Wachstum der Phyſik in unerſchöpflicher Fülle 
ſtets neu dargebotenen Probleme. In Wiſſenſchaften, wo zahlenmäßige Be⸗ 
ſtimmung bisher nicht geübt wurde, bemüht man ſich, Grundlagen für ſie 
zu finden. So ſehen wir z. B. in die Lehre vom Leben der menſchlichen 
Geſellſchaft und in die Biologie Mathematik eindringen, in der phyſiologiſchen 
Pſychologie Meſſungsverfahren, welche zahlenmäßige Beſtimmung ermög⸗ 
lichen. Wo die Grundlagen für zahlenmäßige Beſtimmung fehlen, bemüht 
man ſich, durch genaueſte Feſtſtellung der Tatbeſtände, durch ſchärſſte Der 
finitionen und durch ſtrengſte Logik dem Gebote der Exaktheit zu genügen; 
es wäre Kurzſichtigkelt oder Engſtirnigkeit, leugnen zu wollen, daß alle 
Wiſſenſchaften, ſowelt fie Wiſſenſchaft find, Exaktheit in dieſem Sinne er⸗ 
ſtreben, denn Exaktheit begründet ja erſt Wiſſenſchaft im eigentlichen Sinne. 
Immer aber bleiben die als „epakt“ bezeichneten Wiffenfhaften das Ideal 
und das Modell der Exaktheit für alle übrigen. 

In der Theorie der Volksbücherei erhebt ſich die Frage: Welche Auf⸗ 
gabe fällt den egakten Wiffenfhaften in der Volksbücherei zu? 
Dieſe Frage wäre ohne welteres Ausholen zu beantworten, ja ſie wäre in 
gewiſſem Sinne überflüſſig, wenn die volkskümliche Bücherei mit ihrem 
Beſtand an gemeinverſtändlich⸗wiſſenſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Büchern 
nichte welter beabsichtigt, als Kenntniſſe zu verbreiten, Belehrung zu bieten. 
Dann würden auch die „exakten“ Wiſſenſchaften in ihren mehr oder 
weniger populären Darſtellungen ohne weiteres in dieſe Bücherei aufzu⸗ 
nehmen ſein. Unſere Bücherei, die Bücherei, in deren Dienſt dieſe Zeltſchrift 
ſteht, will aber etwas anderes. Der Zuſammenhang zwiſchen den exakten 
Wiſſenſchaften und dem Ziel unſerer Bücherel iſt nicht auf den erſten 
Blick zu erfaſſen; daraus entſpringt erſt die Nötigung zur Stellung 
jener Frage. 

Sinnt man über die Antwort nach, ſo zeigt ſich ſofort, daß man die 
beiden Gruppen Logik und Mathematik einerfeits, exakte Naturwiſſenſchaften 
anderſelts zweckmäßigerweiſe geſondert behandeln wird. Nicht aus erkenntnis⸗ 
theotetiſchen Gründen, ſondern aus rein praktiſchen: der Gegenſtand der 
exakten Nakurwiſſenſchaften liegt in ſinnlicher Fülle vor allen Augen, was 
für den Gegenſtand der Logik und Mathematik nicht zutrifft. Ich will nun 
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das Problem der exakten Naturwiſſenſchaften zuerſt erörtern. Es ließe fi 
erkenntnis⸗theoretiſch begründen, daß dle Auflöſung diefes Problems den 
Weg vorzeichnet, wie das andere zu löſen iſt, daß es wegweiſende Ber 
deutung für die Auflöſung des anderen hat. Aber eine ſolche Erörterung 
würde hier zu weit führen. Ich laſſe es mit dem Hinweis auf die Mög⸗ 
lichkeit theoretiſcher Rechtfertigung meiner Anordnung genügen; dle Aus⸗ 
führung ſelbſt wird dann, wie ich hoffe, meine Leſer hinreichend überzeugen, 
daß die Wahl des Weges begründet und berechtigt war. 


2. Der Inhalt der exakten Naturwiſſenſchaften 


Der Erwägung am unmlttelbarſten bletet ſich der Inhalt der exakten 
Naturwlſſenſchaften dar. Sie umfaſſen das All: fie dringen bis zu dem 
unendlich fernen Geftade, „wo kein Hauch mehr weht und der Markſtein 
der Schöpfung ſteht“, und Ihre Sehnſucht verzagt nicht vor dem Ziele, 
weit über die Grenze hinaus, bis zu welcher das mit dem Mikroſkop 
bewaffnete Auge oder dle Photographie mit ultraviolektem Licht vorzu⸗ 
dringen vermögen, dem Aufbau des Stoffes, aus dem ein Staubkorn oder 
eine Nieſenſonne, eine Amöbe oder ein Menſch gebildet find, die letzten 
Gehelmniſſe abzuringen. Alles, was zwiſchen dieſen äußerſten Grenzen der 
Erſtreckung, dem unendlich Kleinen und dem unenoͤllch Großen nach dem 
Sprachgebrauch des Alltags, vorhanden iſt und beſteht, die Geſetze, welche 
dieſes Beſtehende In den Abhängigkeiten und Wechſelwirkungen feiner Teile 
untereinander beherrſchen, die Geſetze ſelner Bewegungen, ſeiner Bildung 
und Auflöfung; ferner alle Vorgänge energetiſcher Art, welche das All und 
alles in ihm Vorhandene, elnſchließlich des Lebendigen, durchfluten, gehört 
zu ihrem Bereich. Das Leben ſelbſt und die pſychiſchen Vorgänge zählen 
ſie jedoch nicht mehr zu ihrem Inhalt, den im allgemeinen zu bezelchnen 
gerade verſucht wurde und der nicht duch eln aus der Betrachtung der 
äußeren Erſcheinung abgeleitetes, ſondern durch ein aus dem geübten Er⸗ 
kenntnlsverfahten gegebenes Prinzip, eben die Möglicheit der Anwendung 
der mathematlſchen Methode, beſtimmt iſt. 

Dieſer Inhalt ſcheint wohl dem ſpezifiſch menſchlichen Intereſſe auf 
den erſten Blick ferner zu ſtehen, das, wie in einer bekannten Bemer⸗ 
kung Goethes ausgeſprochen wird, in erſter Linie dem Menſchen ſelbſt zu⸗ 
gewendet iſt. Aber ebenderfelbe Goethe hat In feinem wundervollen Auſſatz 
„Die Natur” (um 1780) den Menſchen fo in dle Natur hlnelngeſtellt, daß 
er fehler in Ihr verſchwindet, daß all fein Denken und Handeln als ihr 
Denken und Handeln, ſein ganzes Sein als ein raſch verglühendes 
Fünkchen in dem ewigen Glutmeer Ihres Seins erſcheint. Derſelbe Goethe 
hat ferner durch feine eigene Beſchäftigung mit der Natur, durch feine 
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Betätigung als Naturforſcher in noch elndrucksvollerer Weiſe die 
Bedeutung der Naturerkenntnis für das Ganze einer Welkanſchauung zum 
Ausdruck gebracht. Ich ſehe nun manchen Lefer diefer Ausführungen lelſe 
den Kopf ſchütteln: „Goethe, der beharrliche Gegner der Newtonſchen 
Farbenlehre, ein Zeuge für die exakten“ Naturwiſſenſchaften!“ Es würde 
einer ſehr langen, hier vom Wege abführenden Ausführung bedürfen, um 
darzutun, daß dieſer Einwand kein Gewicht hat, daß ein Mißverſtänduls 
bei Goethe und eine ſelbſt bei hervorragenoͤſten Naturforſchern vorhandene, 
erkenntnis⸗theoretiſch aber als unbegründet zu erweiſende Auffaſſung des 
Weſens der Naturerkenntnis überhaupt allein dazu verführt haben, einen 
prinzipiellen Gegenſatz zwiſchen Goethes Art der Naturbetrachtung und jener 
der „exakten“ Naturwiſſenſchaften zu konſtruieren. Läßt man die Ablehnung 
ſolchen Gegenſatzes gelten, dann dürfen ſich die egaften Naturwiſſenſchaften 
auf Goethe berufen und ſich ſeines Wortes freuen: „Der Menſch kennt nur 
ſich ſelbſt, inſofern er die Welt kennt, die er nur in ſich und ſich in ihr 
gewahr wird. Jeder neue Gegenſtand, wohl beſchaut, ſchließt ein neues 
Organ in uns auf.” (In dem Auſſatz: „Bedeutende Fördernis durch ein 
einziges geiſtreiches Wort “.) 
* 

Die Beachtung Goetheſcher Auffaſſung hat gewiſſermaßen ſchon das 
Ende des Weges, den wir erſt noch zu durchſchreiten haben, in unfer 
Geſichtsfeld gebracht. Um dem Thema dieſes Auſſatzes näherzukommen, 
iſt zu überlegen, daß unſere Volksbücherel dem Menſchen in einer beſtimmken, 
im einzelnen frellich immer wieder neu zu durchdenkenden und neu zu 
modelnden Weiſe dienen will. Es wird daher zu unterſuchen fein, was die 
exakten Nakurwiſſenſchaften dem Menſchen überhaupt darzubieten vermögen. 
Dieſe Unterſuchung hat, unſerem Programm gemäß, zunächſt nur dem Inhalt 
dieſer Wiſſenſchaften zu gelten. Wenn wir uns nun nach einem Führer 
umſehen, der uns zur Einſicht in das im welteſten Sinne geftelfte 
Problem „Die exakten Naturwiſſenſchaften und der Menſch' verhelfen ſoll, 
fo bietet ſich uns als folder die hiftorifche Betrachtung. 

Dieſe zelgt uns die Uranfänge diefer Wiſſenſchaften in innigſter Dere 
flechkung mit den Uranfängen des Menſchentums überhaupt. Die Beſitz⸗ 
ergreifung des Feuers, die Schaffung der erſten Waffe und des erſten 
Werkzeugs vollziehen die Heraushebung des Menſchen aus dem Tier, fie 
bedeuten aber gleichzeitig den erſten Schritt im techniſchen Schaffen und 
dem dazugehörigen Naturwiſſen des Menſchen. Eine unbekannte, gewiß 
nicht kleine Zahl von Jahrtauſenden bleibt die Naturerkennknis bloße Be⸗ 
glelterin des Werkſchaffens des Menſchen. Erſt tief in der hiſtoriſchen Zeit 
vollzieht das philoſophiſche Denken ihre Loslöſung vom unmittelbar prak⸗ 
tiſchen Zweck und dem auf dleſen gerichteten Handeln. Auf einer weiteren 
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Stufe erſt löſt ſich dann die Naturforſchung aus den mütterlichen Armen 
der Philoſophie. Aber dieſe Löſung, dieſe Verſelbſtändigung der exakten 
Naturwiſſenſchaften erfolgt nicht in ihrem Geſamtgebiete auf einmal, und die 
einzelnen Gebiete gelangen nicht gleichzeitig zu der Höhe der Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit. Als die Himmelskunde und die Geometrie bereits ſelbſtändige 
Wiſſenſchaften von fortgeſchrittener Entwicklung ſind, iſt die Phyſik noch 
im Anfange der Entwicklung zur Wiſſenſchafkt und der Hauptſache nach im 
weſentlichen ein Beſtand von praktiſchen Kenntniſſen innerhalb der ver⸗ 
ſchiedenen Handwerke und techniſchen Betriebe. Wohl ſind bedeutungsvolle 
Anfänge der phhſikaliſchen Wiſſenſchaft im klaſſiſchen Altertum vorhanden — 
es genügt, dle Namen eines Pythagoras, eines Archimedes zu nennen —, 
aber ihre entſcheidende Entwicklung ſetzt erſt in der Neuzeit ein. Don da 
an wird die Phyſik immer mehr der dem techniſchen Schaffen voraneilende 
Tell des ſchöpferiſchen Denkens, die Technik wird immer mehr Anwendung 
und techniſche Ausgeſtaltung phyſikaliſcher Entdeckungen; wo fie aber ganz 
autochthon iſt, ringt fie ſelbſt phyſikallſch forſchend um neue phhſikallſche 
Erkenntnis, welche ihr die Grundlage für neue kechniſche Geſtaltung gibt. Es 
iſt daher verſtänolich, daß in der Technik ſelbſt der Gedanke lebendig geworden 
ift, ſich als angewandte Phyſik zu bezeichnen und damit ihre Zugehörigkeit 
zum wiſſenſchaftlichen Schaffen der Gegenwart zum Ausbruck zu bringen. 
Mit der Feſtſtellung diefes Sachverhaltes haben wir die Einſicht ger 
wonnen, daß ein wirkliches Berſtehen des techniſchen Schaffens unferer Zelt 
nur von den exakten Naturwlſſenſchaften her möglich iſt, und damit einen 
der Punkte gefunden, welche wir ſuchen. Wo das kechniſche Schaffen elnes 
Telles der menſchlichen Geſellſchaft für den übrigen ein unverſtandener Akt 
ift, iſt es bloß ein Element der Ziviliſation, aber nicht der Kultur. Es wirkt 
im Gelſtigen krennend und nur im Phyſlſchen, im Konſum feiner Produkte 
und im Gebrauch feiner Schöpfungen verblndend. Well aber diefer fo all⸗ 
gemein iſt, weil wir uns eln Leben ohne die technlſchen Behelfe der mo⸗ 
dernen Zeit kaum mehr vorſtellen können, well unſer wirtſchaftliches Daſeln 
in ſo hohem Grade auf der Technik beruht, können wir, auch wenn wir von ihrem 
£iefen geiſtigen Gehalt abzuſehen geneigt wären, ſie in der Kulturproblematlk doch 
nicht fo belſelte liegen laſſen wle etwa irgendwelche wiſſenſchaftlichen oder künſtle⸗ 
riſchen Spezialitäten. Don dem Problem der Kultur her betrachtet erfcheint 
die Innere Fremoͤheit der breiten Schichten der Geſellſchaft gegenüber der 
Technik, von welcher fie ununterbrochen Gebrauch machen, keinesfalls gleich⸗ 
gültig. Am ſchlimmſten iſt die Kluft, die ſich im Laufe der forkfchreitenden 
Entwicklung in dem der techniſchen Produkklon hingegebenen Teile der 
menſchlichen Geſellſchaft aufgetan hat. Urſprünglich war das theoretiſche, 
auf ein kechniſches Ziel gerichtete Denken und dle techniſche Ausführung 
feiner Ergebniffe in elner Perſönlichkeit, dem Handwerker, verelnigt. Heute 
16 


218 Berufskunde 


{ft das elne bloße Sache des Erfinders und Ingenieurs ſowle des Unter⸗ 
nehmers, das andere Aufgabe des Arbeiters. Der Beruf des Arbeiters ver⸗ 
langt neben der Handferkigkeit wohl ein größeres oder geringeres Maß von 
Kenntniſſen, aber theoretiſche Einſicht nur in ſehr beſchränktem Ausmaß: 
die Entwicklung der Großinoͤuſtrie geht in der Richtung, daß dieſes Aus⸗ 
maß immer mehr abnimmt, ja ganz auf Null zurückgeführt wird. Der 
Arbeiter weiß nicht mehr, „was er erſchafft mit feiner Hand”, und das 
Troſtloſe diefes Zuſtandes verſchärft in ſchlimmſter Weiſe die Troſtloſigkelt 
der Naturferne, welche durch die Arbeit in der Fabrik und das Hauſen 
in den Mietkaſernen der Sroßftade beoͤingt iſt. In allen dieſen Dingen 
vermag die Beſchäftigung mit den exakten Naturwiſſenſchaften mehr oder 
weniger, je nach Begabung und Intereſſe des Einzelnen, zu helfen: dem 
Fernerſtehenden erſchließt fie das prinzipielle Berſtändnis des techniſchen 
Dbhufferte, Ven. Arhsiter wing. re ce ne. Arhsite Vüfftaz näher m Nachf. Mm 
dle Berknüpfung feines Wirkens mit dem Walten kosmiſcher Kräfte und Geſetze 
deutllch. Allen denen, ferner, welche den herzerfreuenden Zuſammenhang ihrer 
Arbeit mit dem Ablauf des natürlichen Geſchehens und die unmittelbare 
Naturverbundenheit durch den Wohnſitz entbehren, bletet die Beſchäftlgung 
mit den exakten Naturwiſſenſchaften einigen Erſatz dar. Freilich vermag ſie 
den Mangel dtefer, den Menſchen im natürlichen Zuſtande ohne bewußte 
Wertſchäzung von ſelner Seite beglückenden Güter bloß durch einen in der 
bewußken Sphäre ablaufenden gelſtigen Prozeß, alſo nicht durch die quellende 
Fülle unmittelbarer Gegebenheit zu mildern; aber es iſt doch ein Gewinn, 
daß fie dazu antreibt, den unmlttelbaren Genuß dleſer Güter bewußt als ein 
erſtrebenswertes Ideal vor dem in die Zukunft blickenden Auge aufzurichten. 
* 

Das Studium der exakten Naturwlſſenſchaften führt In einem befonderen, 
noch näher zu eröckernden Sinne zur Natur hin und zu ihr zurück. Es 
erweckt damit glelchzeltig ein Empfinden und eln Fühlen gegenüber der 
Natur, gegenüber dem All, deffen Keime gewiß ſchon auf primitiver Stufe 
vorhanden waren, zu neuem Leben in einer höheren Welt der Geiſtigkeit. 
Es {ft zu vermuten, daß der beſtirnte Himmel oͤle kellnehmende Aufmerk⸗ 
ſamkelt des vorgeſchlchtlichen Menſchen erſt auf jener Entwicklungshöhe zu 
erregen begann, da die Neflexlon über die Naturerſcheinungen überhaupt 
elnſetzte, d. h. die Beziehungen der Naturerſcheinungen zu den Lebens⸗ 
bedürfniffen des Menſchen aus dem Bereiche der unbewußten Hinnahme 
und der durch ſle ausgelöſten inſtinktlben Reaktionen in den Bereich des 
Bewußtſeins emporrückken. Daß diefe erfte bewußte Überlegung ſich von der 
unſeren weſenklich unterſcheidet, daß fie nach der Bezeichnungsweiſe Leby⸗ 
Brühls (Das Denken der Naturvölker. Deutſche Ausgabe, Braumüller, 
Wien 1921) prälogiſch iſt, daß, wie dieſer Forſcher darlegt, die Nakur⸗ 
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geſchichte bei den niedrigen Geſellſchaften in ihrer heiligen Geſchichte mit inbes 
griffen iſt, ſo daß bei den Primltiven trotz elner im einzelnen weitgehenden Natur⸗ 
kenntnis von einer Naturerkenntnis in unſerem Sinne nicht die Rede ſein kann, iſt 
für den bezeichneten Entwicklungsſchrikt nicht von Bedeutung. Am Anfang der 
Himmelsforſchung ſtehen die Aſtralmythen, die in ihrem Bericht von dem 
Leben, den Taten und Schickſalen von Göttern und Herden eine mythlſche 
Schilderung von Himmelserſcheinungen geben. Solche Mythen gingen in 
hochentwickelte Religionen ein, aus deren Gedͤankenkreis ein ſtarker Anreiz zur 
ſyſtematiſchen Beobachtung der Himmelserſcheinungen hervorging. Einzelne 
Erſcheinungen und Vorgänge am Sternenhimmel waren dem Jäger, dem 
Hirten und dem Landmann längſt geläufig; aber erſt die prleſterlichen 
Beobachter des Sternenhimmels, die mit Ihrer Tätigkeit nicht bloß 
religlöſe, ſondern in weltem Maße auch praktiſche Bedürfniffe befrledigt 
haben, wurden die Däter der wiſſenſchaftlichen Aſtronomie. Der Strom 
der Zeiten hat ſie vom Schauplatz der Geſchichte hinweggeführt, aber das 
Gefühl, welches ſie bei ihrem nächtlichen Dienſte in der Betrachtung des 
Himmels erfüllen mochte und In eigentümlichen religiöſen Dorſtellungen zum 
Ausdruck kam, iſt geblieben und mit ihm der innige Zuſammenhang zwiſchen 
dem Gefamtbild des Himmels und der Welkanſchauung gl. Troels⸗Lund, 
Himmelsbild und Welkanſchauung im Wandel der Zeiten. Teubner, Leipzig). 
Es iſt wie eine Probe für unſere Auffaſſung der Eigenurſprünglichkeit jenes 
Gefühls, daß ein Mann wle Kant, der aſtrologiſchem Glauben fernſtand, 
in nachoͤrücklicher Weiſe dem Gefühle, das der Sternenhimmel ſchon bei 
unbefangenen aber aufgeſchloſſenen Gemütern anklingen läßt, Ausdruck ge⸗ 
geben hat: „Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer und zu⸗ 
nehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender ſich das 
Nachdenken damit beſchäftigt: der beſtirnte Himmel über mir und das 
moraliſche Gefeg in mir“. Diefer Ausſpruch iſt außerdem merkwürdig 
durch die Zuſammenſtellung fheinbar fo verſchiedenarkiger Dinge. Und doch 
iſt dieſe Nachbarſchaft nicht bloß begründet durch den von Kant ſelbſt 
hervorgehobenen Gegenſatz, daß das eine den Eigenwert der Perſön lichkeit 
herabſetzt, das andere ihn dagegen erhebt, ſondern es läßt ſich noch ein 
Weiteres geltend machen; denn wie das moraliſche Gefeh erweckt auch der 
beſtirnte Himmel eln Gefühl der Binoͤung: man fühlt ſich hinelngeſtellt 
in feine ganze Unermeßlichkeit und das eigene Daſein irgendwie verflochten 
mit dem ſeinen. Die Bewunderung ſchreitet fort zur Ehrfurcht vor 
dieſem Ganzen, Gewaltigen und Unenöfihen, deſſen Geheimniſſe zu ent⸗ 
ſchleiern der forſchende Geiſt ſich müht, vor deſſen letzten Geheimniſſen er 
aber, wenn er ſich ſeiner Grenzen bewußt wird, ſich verehrend beſcheidet. 
Don Kants ehrfürchtiger Bewunderung führt alſo der Weg zu der hier 
angedeuteten Einſtellung gegenüber der Geſamtheit, des Seienden, welche 
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die Beoͤingtheiten der menſchlichen Natur beachtet, aber ihren Sehnſüchten 
nicht den Schwung raubt, der zu der Erreichung der höheren Ziele erfor⸗ 
derlich iſt, wie fie im Laufe der menſchlichen Entwicklung ſichtbar werden. 
Dieſes Gefühl gegenüber dem All hat, indem es der Nährboden iſt, aus 
welchem ole Ideen über die Stellung des Menſchen in der Welt hervor⸗ 
ſprießen, eine weſentliche Aufgabe in der Entfaltung der Kultur erfüllt, und 
es wird ſie auch weiterhin erfüllen. Seine Bedeutung kann nicht leicht über⸗ 
ſchätzt werden. Insbeſondere in Zeiten, die geneigt find, den Menſchen 
als ein ungebundenes und ſich ſelbſt genügendes, nur oͤurch die Forderungen 
der menſchlichen Geſellſchaft beſchränktes Sonderweſen zu betrachten, kut 
eine Beſinnung auf die Einſtellung not, aus der alle großen Weltanſchau⸗ 
ungen bisher hervorgewachſen ſind und auch weiterhin hervorwachſen werden, 
und elne Pflege des Gefühls, in welchem fie wurzelt. 

Es iſt hier nicht ole Aufgabe geſtellt, eine pſhchologiſche Analyſe der 
Herkunft oͤieſes Gefühls zu verſuchen, was von einer ſolchen für die weitere 
Überlegung von Bedeukung iſt, erkennt man leicht: die Ahnung einer über 
menſchliche Einſicht und Kraft hinausgehenden Oroͤnung und Bindung iſt 
eln weſentliches Element für die Entſtehung dleſes Gefühls der Bewunderung 
und Ehrfurcht, fie iſt dasſelbe Element, welches die griechiſche Pſyche be⸗ 
ftimme hat, das Weltall mit dem Namen Kosmos (Ordnung) zu bezeichnen. 
Damit wird aber deuklich, daß dieſes Gefühl um ſo ſtärker erregt werden 
muß, je ſtärker und klarer die Vorſtellung der das All dͤurchwaltenden 
Drönung und der Geſetzlichkeit iſt, die es beſtimmt. Schon dieſe Vorſtellung 
allein ruft jenes Gefühl hervor; aber es wächſt bel dem Gedanken an das 
das Erſchaute Überfchreitende; denn hinter jedem gelöſten Problem erhebt 
ſich Immer ein neues, und unſerem Erkennen find übrigens durch feine Natur 
prinzipielle Schranken gezogen. Kants „Kritik der prakkiſchen Vernunft“, in 
der feine oben angeführten Worte enthalten find, erſchien im Jahre 
1788, dreiunddreißig Jahre nach der Veröffentlichung feiner „Theorie und 
Naturgeſchichte des Himmels“. Seine Bewunderung und Ehrfurcht beruhen 
alſo nicht allein auf den von ihm ſelbſt angeführten Umſtänden: dem Anblick 
eines ſich „ins unabſehlich Große mit Welten über Welten und Syſtemen 
von Syſtemen, überdies in grenzlofe Zeiten ihrer periodiſchen Bewegung, deren 
Anfang und Fortdauer“ ſich erſtreckenden Alls und dem aus dieſem Anblick 
fließenden Gefühl der Nichtigkeit der eigenen Perſon, „als eines tierifhen 
Geſchöpfes, das die Materie, daraus es ward, dem Planeten (einem bloßen 
Punkt im Weltall) wleoͤer zurückgeben muß, nachdem es eine kurze Zeit (man 
weiß nicht wle) mit Lebenskraft verſehen geweſen“; fondern weſentlich wirkt an 
ihrer Hervorrufung auch die durch die errungene Einſicht beſtärkte Ahnung 
einer ſenſeits der Grenzen unſeres Erkennens liegenden Beſtimmkheik unſerer 
Welt, deren Geſetzlichkeit die Folge von jener Beſtimmtheit iſt. 
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In unbergleichlicher Weiſe fingt Goethes erhabener, den drei Erzengeln 
in den Mund gelegter Hymnus dle ehrfürchtige Bewunderung für dle unbe⸗ 
greiflich hohen Werke, die herrlich find wie am erſten Tag. Doch erſt die 
Einſicht in das Geſetzmäßige in ihrem Geſchehen, das Bedenken der Geſetz⸗ 
mäßigkeit des Laufes der Sonne, des Wechſels von Tag und Nacht, der 
Ebbe und Flut, der Stürme und Gewitter wie des ſanften Wandelns des 
Tages — erſt diefe aus dem Anblick der unbegreiflich hohen Werke ges 
wonnene Einſicht gibt den Engeln Stärke, die Stärke der Ahnung und des 
Slch⸗Beſcheidens gegenüber dem unerfahrbaren Weſen des Herrn, den keiner 
„ergründen mag“. Der Dichter ſpricht in der konkreten Sprache der reli⸗ 
glöſen Vorſtellungen, fein Gedankengang aber iſt derfelbe, der im vorher⸗ 
gehenden Abſatz entwickelt worden iſt. 

Goethes großartiger Geſang vermag in des Hörers oder Leſers Gemüt 
die gleichen Empfindungen lebendig zu machen, welche den Dichter erfüllten, 
als ſich der Hymnus In feiner Seele formte. Aber die Empfindung des 
Hörers oder Lefers wird bei aller möglichen Stärke, welche diefes Kunſtwerk 
zu erregen vermag, arm an Inhalt fein im Vergleich zu den Empfindungen 
des Dichters, die, aus feinem innigen Mähen um die Erkenntuls der unbe⸗ 
greiflich hohen Werke enkſproſſen, fein Schaffen beſchwingken. Darum ſcheint 
es, daß das Werk des Dichters viel klefer erlebt wird, wenn ein eigener 
geiſtiger Beſitz die Aufnahme feines Inhaltes erleichtert und feine Worte 
die in dieſem Beſitz gegründete, ſchlummernde oder nicht zu genügender 
Deutlichkeit entwickelte Empfindung bloß zu wecken oder in volle Klarheit 
zu ſetzen braucht, während bei einem ſolchen Beſitz enkbehrenden Hörer 
oder Leſer die Worte des Dichters alles felber lelſten müſſen. 

Innige Befhäftigung mit der Natur und das Mühen um ihr Ver⸗ 
ſtändnis bedarf aber nicht einmal der Hilfe des Dichters, um zu einer Ger 
fühlswelt zu führen, der freillch nur er künſtlerlſch vollendeten Ausdruck zu 
geben vermag. Man findet in den Schriften der großen Forſcher hier und 
da ein Wort, welches blltzartig den Gemütszuſtand erhellt, in den fie 
durch dle Erkenntnis eines Stückes der Welt verſetzt worden find: edle 
Freude, ſtarke Dankbarkeit, ehrfürchtige Bewunderung und tiefes Hingegeben⸗ 
fein an das ewig neue Geheimnis des Seins. Aber nicht der Sternen⸗ 
himmel und das Nachdenken über ihn haben allein dle Macht, dem Menſchen 
ſein Verhältnis zur Geſamthelt des Seienden zu klarer Empfindung zu 
bringen. An welchem Ende immer der forſchende Geiſt den Schleier von 
dem Geſchehen zu heben verſucht, entdeckt er das Walten ewiger Geſetze 
und ſieht ſich dem großen Ganzen gegenübergeſtellt, deſſen letztes Geheimnis 
zu enträtſeln ihm verſagk ift. So führt das Erforſchen der Natur den 
Menſchen, den die Ziviliſaklon von ihr entfernt hat, wleder zu 
ihr auf einer höheren Stufe der Geiſtlgkeit. zurück: der Menſch 
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erſchaut nun feine kosmiſche Bindung, deren Empfindung er in 
feinem früheſten Zuſtande nur in rohen und verworrenen Bildern 
Ausdruck zu geben verſtand, im hellen Lichte der Erkennknis und 
verklärt in einem geläuterten Empfinden! Der Reichtum diefes 
Empfindens hängt von der Tiefe der Erkenntnis ab. Und darum 
muß gerade den exakten Wiſſenſchaften die Führung zugebilllgt werden, 
wenn es ſich darum handelt, das kosmlſche Gefühl und damit das Gefühl 
für öle Welt als Problem und als letzte Aufgabe philoſophiſchen Denkens 
zu erſchließen und zu jener Intenſität zu erheben, in welcher es in dem 
Hymnus Goethes verdichtet iſt. 

Nicht unerwähnt darf blelben, daß gerade in unſerem Zeitalter einer 
hochentwickelten Technik oͤle Gefahr vorhanden iſt, daß in welten Kreiſen 
eine Überfhägung ihrer materlellen Bedeutung (und auch Ihrer Mögliche 
keiten, was aber hier nicht welter intereſſiert) unter vollftändiger Ver⸗ 
kennung und Vernachläſſigung ihres ideellen Gehaltes entſtehe und das zur 
Stagnatlon alles geiſtigen Lebens im Volke und zur Ertötung des Kultur⸗ 
wlllens führende Gefühl, „es herrlich weit gebracht“ zu haben, durch den 
gedantenlofen Stolz auf die Wunder der Technik gefördert wird. Es 
gibt kein wirkſameres Gegenmittel gegen dleſe Gefahren als dle liebevolle 
Verſenkung in das natürliche Geſchehen und die Empfindungen, welche die 
Erkenntnis der kosmiſchen Oroͤnung im Menſchenherzen hervorrufen. Das 
Verſtehen der Natur erſchließt dem Menſchen das Berftändnis 
des Menſchenwerkes, ein Blick auf ihre Größe und auf feine 
Einordnung in ihren Lauf welſt ihm die Schranken und erzieht 
ihn vom Größenwahn der Unwiſſenheit zur Beſcheldenheit der 
Selbſterkenntuis und zur bewußten Ehrfurcht vor dem Wunder 
ihres und feines eigenen Seins. 


3. Die Methode der exakten Naturwiſſenſchaften 


Haben wit im Vorſtehenden die weſentlichen Beziehungen, in welchen 
die exakten Naturwlſſenſchaften zu der Kulturſendung der Volksbücherel ſtehen, 
hervorgehoben, fo iſt es nunmehr unfere Aufgabe, zu der Betrachtung 
der Methode diefer Wiffenfhaften fortzuſchrelten und zu fragen, 
was dieſelbe an volksbiloͤneriſchen Elementen zu bleten hat. Damit werden 
wir eine weitere Begründung für die Einftellung der entſprechenden Literatur 
in der Volksbücherei gewinnen. 

Hier iſt zunächſt zu beachten, daß die Methode der exakten Wiffenfchaften, 
worauf ſchon im Eingange dleſer Ausführungen hingewleſen wurde, vor 
allem die Feſtſtellung der Tatſachen, mit denen fie es zu kun haben, ver⸗ 
langt. Sie kennt feine Erwägung und keine Diskuſſton, die ſich nicht 
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auf einen mit peinlichſter Sorgfalt und welkeſtgetriebener Genauigkeit feſt⸗ 
geſtellten Tatſachenbeſtand ſtützen könnte. Jeder Derſtoß gegen dieſe Forde⸗ 
rung, welcher dem Anfänger in der Forſchungsarbelt gelegentlich unterläuft, 
rächt ſich in Fortgang der Unterſuchung und zwingt ihn zur Rückkehr und 
zur Befeitigung des Fehlers. So erziehen ole exakten Wiſſenſchaften den 
Sinn für die Tatſachen und dle Achkung vor den Tatſachen. Sie find in 
oͤleſer Hinſicht ſehr harte Erzieher, denn ſie geſtatten nicht die geringfte 
Abwelchung von Ihrer Forderung und laſſen nicht den kleinſten Fehler un⸗ 
gerügt und ungerächt durchgehen. Ihre Literatur ſplegelt oͤleſe Einftellung 
wider. Wer ſich mit ihr beſchäftigt, wird, auch ohne ſelbſt forſchend tätig 
zu fein, der Wohltat diefer Erziehung teihaftig. Diefe Erziehung enkwlckelt 
in ihm den Sinn und die Achtung für dle Tatſachen, Eigenſchaften, deren 
Bedeufung für dle Erreichung all der großen Dinge, nach welchen das 
Sehnen der Menſchen geht, in der gegenwärtigen Welt kaum zutreffend 
ermeſſen werden kann. 

Die Erziehung durch die exakten Wiſſenſchaften geht aber noch weiter. 
Die Feſtſtellung der Tatſachen brächte keine Wirkung, wenn ſie nicht von 
einer rein ſachlichen, immer ivleder an den Tatſachen überprüfbaren und 
überprüften Behandlung derſelben gefolgt wäre. Auch in dem Betrieb der 
exakten Wiſſenſchaften machen ſich gelegentlich unſachliche Einflüſſe geltend, 
die aus einem Geelenzuftande entſpringen, den man ekwa als intellektuelle 
Leidenſchaftlichkeit bezeichnen könnte. Aber auch hier bleibt ble Korrektur 
nicht aus, well der Wille zur Sachlichkeit, der aus dem Streben nach 
Erkenntnis feine Nahrung zieht, ſchließlich doch immer den Sieg davon⸗ 
trägt. Dieſer Wille zur Sachlichkeit weckt die Berelkſchaft zu gemeinſamer 
Arbelt und gewinnt dem gelegentlichen Widerftreit der Meinungen und Ans 
ſchauungen elnen neuen Sinn ab: er wird als ein gemelnſames Ringen 
um die zutreffende Löſung eines Problems, nicht aber als eln Kampf des 
einen gegen den anderen empfunden. Man ringt zuſammen um ein gemeln⸗ 
ſames Ziel, man ringt nicht gegeneinander für fein elgenes. Hler werden 
nun die Entwicklung des Tatſachenſinnes, dle Erziehung zur Sachlichkeit 
und die Erziehung zu der dargelegten Auffaſſung des Widerftreites von An⸗ 
ſchauungen, welche dle exakten Wiſſenſchaften geben können, in ihrer all 
gemelnen Bedeutung klar ſichtbar. Ein Volk von ſo erzogenen Menſchen 
würde elne Form des öffentlichen Lebens, eine Art der politiſchen Aus⸗ 
einanderfegung haben, deren Reinheit und Kulklvierthelt wir heute kaum ahnen 
können, ein ſolches Volk würde dem Problem, feine wittſchaftlichen Zuſtände 
in gerechter und dem Geſamkintereſſe angemeffenfter Weiſe zu orönen und 
überhaupt die Ziele feines gelſtigen und materlellen Strebens abzuſtecken 
und endlih die ideale Geſamtaufgabe der Natlon zu erkennen und feſt⸗ 
zuſtellen, mit ganz anderer Rüftung entgegentreten, als fie heute möglich iſt: 
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ſchon der Wille allein, gemeinſam und einktächtig um die erkannten Ziele 
zu ringen, würde herbeiführen, was wir heute ſchmerzlich vermiſſen und in⸗ 
brünſtig erſehnen: die Schließung der Klüfte, die heute unſer die gleiche 
Sprache ſprechendes Geſamtvolk in eine Mehrzahl von Völkern zerlegen, 
und die „Volkwerödung“! 


4. Die exakten Naturwlſſenſchaften und die Erkenntnistheorie 


Die Exaktheit in der Feſtſtellung der Tatſachen, die Exaktheit in der 
Darſtellung ihrer Zuſammenhänge führt, wie die Geſchichte der exakten 
Wiffenfchaften zeigt, die beſinnlichen Köpfe unter ihren Beförderern — es 
find, wie die Geſchichte zeigt, diefe Köpfe gerade unter den bedeutendſten 
Jorſchern am zahlreichſten vertreten — zu der Frage nach der Grenze, bis 
zu welcher die Forſchung vorzuoͤringen vermag, und von hier aus zu der 
Frage nach der Weſenheit ihrer Erkenntniſſe, mit anderen Worten, zu 
erfenntnisstheoretifhen Problemen. Soweit dies Problem der Grenzen in 
Betracht kommt, brauchen die exakten Wiſſenſchaften aus ihrem eigenſten 
Gebiete nicht herauszugehen. Sie haben es durch ihren bisher gewonnenen 
Inhalt gewiſſermaßen erperimentell gelöſt. Das Verſtändis dieſer Löſung 
wird gewonnen durch die kritiſche Betrachtung ihrer Entwicklung und ihrer 
Leiſtungen, wie ſie Ernſt Mach, Pierre Duhem, John Bernhard Stallo 
(ein Deutſchamerikaner) und andere geübt haben. Dieſes Verfahren geſtattet 
die Feſtſtellung der geſuchten Grenzen ohne unmiktelbare Unterſuchung des 
Erkennkulsvermögens ſelbſt, zu deſſen Erkennknis die exakten Wiſſenſchaften 
vielmehr ſelbſt elnen weſenklichen Beitrag liefern. Sich dieſer Grenzen klar 
bewußt zu werden, iſt ein folgenreicher Fortfchritt des Geiſtes. Erſt dieſer 
Fortſchritt läßt den Menſchen ſeine Stellung im All erkennen; nur er 
allein vermag ihm dieſe Erkenntnis zu vermikkeln und durch fie die Ein- 
ſtellung zu der Geſamtheit des Selenoͤen zu vertiefen, über welche wir oben 
ausführlich gehandelt haben und damit eine Form der Geiſtigkeit zu ſchaffen, 
welche die Entwicklung einer Weltanſchauung ermöglicht. 


5. Logik und Mathematik 


Es bleibt nun noch die Aufgabe, die epakten Wiſſenſchaften der Logik 
und Mathematik zu betrachten. Die Auffaffung, von welcher aus dies ges 
ſchehen ſoll, kann hier nur kurz ohne nähere Begründung angedeutet werden. 
Diefer Auffaſſung erſcheint der erſte Stoff der mathematiſchen Wiſſenſchaften 
durch den Stoff der Phyſik (im weiteſten Sinne) mitgegeben und erſt duch 
weitgehende Abſtraktion aus ihm abgeleitet. Sobald die erſten Schritte in 
dieſer Beziehung gefan find, die Abſtraktion des Zahlbegriffes vom Zählen 
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erfolgt iſt und die elementaren geometrlſchen Begriffe, wie Punkt, Linie, 
Fläche, Winkel uff. von den primitivſten Aufgaben der Meßkunſt her 
ſchrittwelſe entwickelt worden find, konnte de Entwicklung der mathema⸗ 
tiſchen Disziplinen beginnen. Dieſe mußten eine bedeutende Höhe der Aus- 
bildung erreichen, ehe der Schritt zu der konſtruierenden Definition mathe⸗ 
matifcher Begriffe und zur Einordnung der Mathemaklk in die Logik ver⸗ 
ſucht werden konnte. Die Logik ſelbſt erſcheint in der hier verkretenen Auf⸗ 
faſſung in ähnlicher Welſe abgeleltet aus der Erfahrung, welche zunächſt dle 
rein biologiſch zweckmäßigen, dann die bei techniſchen Problemen ſich 
bewährenden und ſchlleßlich die bei dem Verſuche der wlſſenſchaftlichen Be⸗ 
wälkigung des Erfahrungsmaterlals erfolgreichen Denkvorgänge und Denk⸗ 
gebilde umfaßt. So wird endlich die Lehre von den möglichen Beziehungen 
und Verknüpfungen der Begriffe und deren Geſetzen als eine empiriſche 
Logik gewonnen, welche gemeint iſt, wenn von Logik ſchlechthin die Rede 
iſt. Ob dͤieſe Logik nicht von anderer Seite her begründbar iſt, ob nicht 
ein tieferer Zuſammenhang die logiſchen Abhängigkeiten mit dem erfahrungs⸗ 
mäßigen Geſchehen verbindet, iſt eine Frage, die hier eben nur angeführt 
werden kann. Für das Problem, welche Aufgaben der Logik in der volks⸗ 
tümlichen Bücherei zufallen, iſt fie nicht von Beoͤeukung. 

In Beziehung auf dieſe Frage iſt zu fagen, daß die Kennknis der Logik 
für das Elndringen in ole exakten Naturwiſſenſchaften nicht erforderlich iſt. 
Sie find fo von Logik oͤurchtränkt, daß fie nach der dargelegten Auffaſſung 
geradezu als eine Quelle der Logik erſcheinen. Jedenfalls bedürfen ſie keiner 
Hilfe von außen. Es wird alſo bei der Beantwortung der geftellten Frage 
weſentlich auf die Logik ſelbſt ankommen. Da läßt ſich nun von ihr etwas 
ſagen, was in einem Punkte von den exakten Naturwiſſenſchaften auch geſagt 
wurde; ſie führt, wenn nicht rein formal gebächtnismäßig betrieben, zur 
Gewöhnung an die Sachlichkeit und Präzifion des Denkens. Bedeutungs⸗ 
voller aber iſt vielleicht, daß ſie zur Betrachtung des Denkens ſelbſt und 
von da zur Erkennknistheorle hinführt, deren Wichtigkeit für ole Frage nach 
den Grenzen des Erkennens ſchon betont wurde. 

Etwas anders als bei der Logik llegen ole Verhältniffe bei der Mathe⸗ 
matlk. Auch fie iſt eine Schule der Exaktheit; durch ihre glückliche Derelni⸗ 
gung weitgehender Abſtraktlon mit einem gewiſſen Reſt von Erdenſchwere 
vielleicht die zweckmäßigſte und unübertrefflich. Auch fie führt zu erfenntnis- 
theoretiſchen Problemen — hier aber zeigt fie ein Vermögen, welches den 
anderen exakten Wiſſenſchaſten abgeht: fie vermag eigene Gedanken; 
gebäude (wie z. B. die nichteukliöiſche Geometrie) zu konſtruteren, die 
gewiſſe Grenzfragen des Erkenntnisproblems in das hellſte Licht zu ver⸗ 
fegen vermögen. Der Erkenntnistheoretlker wird darum in der Mathematik 
eln für ihn beſonders bedeutungsvolles Erkennknisgebiet ſchätzen, wofür 
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etwa Kant als ein hervorragendes Belſplel gelten kann. Die Hauptaufgabe 
der Mathematik in der volkstümlichen Bücherei liegt aber in der Rolle, 
welche fie als Darſtellungsmittel in den exakten Naturwlſſenſchaften fpielt. 


* 


Hier iſt nun Anlaß, einige Worte über die Literatur der exakten Wiſſen⸗ 
ſchaften, insbeſondere der exakten Naturwiſſenſchaften zu ſagen, welche in 
der volkstümlichen Bücherei für die Durchführung eines Programms, 
deffen Grundlagen in den vorhergehenden Ausführungen entwickelt wurden, 
erwünſcht und erforderlich iſt. Soweit als möglich ſind die Originalſchriften 
der Forſcher ſelbſt, allenfalls mit das Berſtändnis erleichkternden Anmerkungen 
verſehen, heranzuziehen. Zu den Driginalfchriften zählen auch die von herbor- 
ragenden Forſchern, wie Helmholtz, Mach, Boltzmann, Planck und anderen, 
ſtammenden gemeinverſtändlich⸗wlſſenſchaftlichen Deröffentlichungen. Daneben 
kommen einführende und Gefamtöarftellungen aus der Feder bedeutender 
Gelehrter in Betracht. Manches Buch, das die Volksbücherei brauchen 
würde, müßte erſt geſchrieben werden. Man muß wünſchen, daß ſie auf 
ole Schaffung ſolcher Literatur entſprechenden Einfluß nimmt! Erſt in letzter 
Linie kommen die von vornherein auf ein Mindeſtmaß von Borkenntniſſen 
angelegten Bücher, deren Derfaſſer oft geradezu Spezialiften in diefer Art 
Literatur find. Auch hier kann eln Meiſter Meiſterliches ſchaffen; im all⸗ 
gemeinen aber gilt: Je weiter von der Quelle, deſto mehr büßt das 
Gewäſſer an Reinheit, Klarheit und den erquidenden Eigenſchaften ein, 
um berentwillen wir die Quelle ſchätzen und lieben. Es lſt nun erſtaunlich, 
wie ſehr viel höher dle Grenzlinie des von einem Laien noch Erfaßbaren 
zu den Gipfeln der exaktwiſſenſchaftlichen Literatur emporgerüdt wird, wenn 
bel ihm wenigſtens ein gewiſſes, nicht allzu hohes Ausmaß mathematiſcher 
Kennkniſſe vorhanden iſt, neben der elementaren Mathematik etwa der 
mathematiſche Stoff, der in dem Buch von Nernſt und Schönfließ, „Ein⸗ 
führung in die mathematiſchen Grundlagen der Naturwiſſenſchaften“, und 
ähnlichen Werken niedergelegt iſt. Nicht nur vor oͤle Tugend haben die 
Götter den Schweiß geſetzt! Wer in die Welt der exakten Wiſſenſchaften 
tiefer eindringen will, ſcheue nicht davor zurück, in den Beſitz des Schlüſſels 
zu gelangen, welcher die Pforte jener Welt aufſchließk. Die Vorbereltung 
und das weltere Voroͤringen erfordern ausdauernde Anſtrengung, aber ihr 
Ziel iſt des Schweißes der Edlen wert, und die Bemühung der volks⸗ 
tümlichen Bücherel, dem ernſthaft Strebenden den Weg zu dieſem Ziele zu 
weiſen und zu erleichtern, {ft nicht um oͤleſer allein, ſondern um des ganzen 
Volkes und feiner Kultur willen berechtigt und erwünſcht. 


Dr. Anton Lampa, Wien. 
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II. Zur leſerkundlichen Würdigung der exakten 
Wiſſenſchaften 


Die Würdigung des Kulturgutes in der volkstümlichen Bücherel hat von 
zwei ganz verſchledenen Selten aus zu geſchehen. Es iſt einmal der ſpezifiſche 
Charakter diefes Gutes, des einzelnen Literatur⸗ und Wiſſensgebletes, ja des 
einzelnen Buches zu meſſen an der kulturellen Sendung der volkstümlichen 
Bücherei. Indem fo das einzelne Kulturgut in Bezlehung geſetzt wird zur 
Idee und Sendung der Bücherel, erfährt öleſe, zunächſt nur ganz allgemein 
zu faffende Joͤee Ihre nähere Beſtimmung und konkrete Ausfüllung. Es gilt 
alſo zunächſt das zu lelſten, was als die grundͤſätzliche kulturphlloſophiſche 
Würdigung des Kulkurgutes bezeichnet werden darf. 


Aber feine Sendung erfüllen kann das Buch nur, wenn es durch den 
lebendigen Leſer hinoͤurch geht. Nur dann wird aus einem gewiſſermaßen 
möglichen Kulkurwert eln tatſächllcher, lebendiger aktueller Wert. Es fragt 
ſich alſo im ganzen und im einzelnen: kann das Guk der Kulkur, das wir 
als ſolches würdigen, lebendig wirkend durch die Menſchen hindurchgehen; 
find fie nicht vielleichk mik einer Iſolierſchicht umgeben, die die Strahlungen 
dieſes Gutes gat nicht an ſie, die Menſchen, herankommen läßt? Oder: üben 
vielleichk beſtimmte Werke elne befonders ſtarke Anziehungskraft auf diefe 
Menſchen aus? Nur dort, wo das letztere der Fall iſt, wird der mögliche 
Wert ein wirklicher Wert werden. 

So muß zu der kulturphiloſophiſchen Würdigung des Schrifttums in 
feinem ganzen Beſtand und in feinen einzelnen Erſcheinungen die lefertundliche 
Würdigung kreten. Erſt aus dem Zuſammenwirken beider Betrachtungsweiſen 
ergibt ſich der praktiſche kulturpädagogiſche Gebrauchswert der Bücher und 
der Büchergruppen. Und darin liegt dle eigentliche Problematik aller volks⸗ 
tümlichen Bildungsarbeit und damit auch der volkstümlichen Bücherei, daß 
Kulturgüter, Bücher, denen in der Sphäre prinzipleller kulturphlloſophiſcher 
Betrachtung hohe Bedeutung zugemeſſen werden muß, der leſerkundlichen 
Würdigung nicht ftand halten können, während umgekehrt Erzeugniffe von 
ſtarker Durchſchlagskraft bei dem Leſer in der vom kulturphlloſophlſchen 
Standpunkt beſtimmten Wertſkala nur auf einer recht klefen Stufe ſtehen. 


* 


In dem voranſtehenden Aufſatz verſucht Profeffor Lampa nur dle kultur⸗ 
philoſophlſche Würdigung des feiner Pflege anvertrauten Kultur⸗ und Literatur⸗ 
gebletes. Er, der Phyſiker, geht ganz von der Sache und ihrem Verhältnis 
zu dem Geoͤanken und den Forderungen der Volksbilöung aus. Kein Volks⸗ 
bibliothekar, dem es wirkllch um elne Innere Siungebung ſelnes Tuns zu 
kun iſt, wird die ſchönen Ausführungen Lampas ohne Gewinn leſen. Der 


228 Berufstunde 


Wert der Lampaſchen Betrachtungen wird noch deutlicher zum Ausdruck 
kommen, wenn dle heute zunächſt veröffentlichten Ausführungen durch weltete 
ergänzt werden, in denen von den Fehlentwicklungen in der angeblich volks⸗ 
tümlichen Literatur der exakten Wiſſenſchaften geſprochen und in denen das 
grundſätzlich Geſagte durch praktiſche Beiſpiele aus dem Schrifttum dieſer 
Gebiete verdeutlicht werden wird. Dieſe Geſamtunterſuchung terden wir 
nicht in dieſer Zeitſchrift, ſondern in einem Sammelband „Das Buch der 
Bücherei“ veröffentlichen, deſſen Drucklegung fetzt vorbereitet wird. 

So hoch wir den Lampaſchen Aufſatz ſtellen, fo notwendig iſt oͤoch auch 
in dieſem Falle die Ergänzung von der leſerkundͤlichen Seite. Bes 
ſonders dann iſt ſolche Ergänzung notwendig, wenn eine derartige kultur⸗ 
philoſophiſche Würdigung eines einzelnen Gebietes iſoliert veröffentlicht wird. 
Dann kann leicht der Eindrud entſtehen, als ob der vom Fachbearbeiter 
klar erkannte, ſcharf herausgearbeikete und mit Nachoͤruck und Wärme ver⸗ 
tretene „Werk“ fo etwas wie „der“ Wert der Volksbiloͤung und der volks⸗ 
tümlichen Bücherei überhaupt ſei. Von Profeffor Lampa wiſſen wir, daß 
ihm ſelbſt eine derartige Derabſolutierung eines einzelnen Wertes fern liegt. 
Unſere Leſer aber können wir von der Gefahr ſolcher Verabſolutierung deſſen, 
was Lampa bietet, am beſten ſchützen, wenn wir leſerkundͤlich das Gebiet 
der eraften Wiſſenſchaften hineinbauen in das Ganze der Benugungspragis 
der volkstümlichen Bücherei. Selbſt wenn man geneigt ſein würde, inner⸗ 
halb der rein kulturphiloſophiſchen Sphäre den exakten Wiſſenſchaften den 
oberften Rang zuzuweiſen — was die neue Volksbücherei keineswegs kuk —, 
fo würde man von der leſerkundlichen Seite doc zu der Erkenntnis kommen, 
daß hier der hohe „potentielle“ Wert nur zu einem ſehr eingeſchränkten 
aktuellen Wert werden kann. 

Freilich iſt es an dieſer Stelle nicht möglich, die leſerkundliche Würdigung 
der exakten Wiſſenſchaften in dem durch die Sache gebotenen Umfange durch⸗ 
zuführen. Das würde ein ganzes Heft unferer Zeitſchrift für ſich erfordern. 
Eine größere leſerkundliche Studie, die die Stellung der geſamten Natut⸗ 
kunde in der Benutzungspraxis der volkstümlichen Bücherei unterſuchen wird, 
iſt in Vorbereitung und wird in der Reihe der „Schriften zur Bücherei 
frage erſcheinen. Heute nur einige wenige Angaben aus jenen Unterſuchungen, 
nur zu dem Zwecke, die Stellung der exakten Wiſſenſchaften in der Ber 
nußungspragis der volkstümlichen Bücherei in den Hauptzügen feſtzulegen. 

Die Angaben, die wir machen können, beziehen ſich zunächſt nur auf 
die Benutzungspraxis einer Bücherei, nämlich der Stäoͤtiſchen Bücherhallen 
zu Leipzig. Zuſammenfaſſend ſei vorausgeſchickt: In dieſer Bücherei ſpielen 
Phyſik und Chemie ſowie Mathematik nur eine ſehr beſcheidene Nolle. 
Folgende Zahlen geben eindeutigen Aufſchluß. Von 100 Entleihungen ins⸗ 
geſamt entfallen nur 5˙7 Entleihungen auf Naturkunde insgeſamt. Don 
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100 naturkundlichen Entleihungen entfallen aber wiederum nur 20˙41 Ent⸗ 
leihungen auf Phyſik und Chemie! Die Mathematik kommt nur auf ein 
reichliches halbes Prozent aller in einem Jahre ausgeführten Entleihungen. 
Dabei iſt zu beachten, daß es ſich in den Leipziger Bücherhallen um eine 
Großſtadtleſerſchaft handelt, alſo um eine Leſerſchaft, die die Auswirkungen 
der modernen Großmächte Phyſik und Chemie viel ſtärker verſpürt als 
ſoziologiſch anders beſtimmte Leſerkreiſe. Eine Leſerſchaft zudem, Innerhalb 
derer die intellektualiſierte Schicht einen ziemlichen Anteil hat. Wir kommen 
ſchon bei der Leipziger Leſerſchaft zu noch draſtiſcheren Ergebniſſen, wenn 
wir ſie in ihre einzelnen ſoziologiſchen und biologiſchen Gruppen zerlegen. 
Die Frauen kommen bei 100 Bänden Entleihungen nur auf 2˙12 Bände 
Nakurkunde. Und von 100 entliehenen naturkundlichen Bänden kommen hier 
nur 6˙74 Bände auf Phyſik und Chemie. Das heißt von 1000 überhaupt von 
Frauen entliehenen Bänden entfällt 1½ Band auf Phyſik und Chemie 
(beide Gebiete zuſammengenommen ). Die Männer leſen zwar im ganzen 
mehr Naturkunde als die Frauen (Akademiker 6˙23 vom Hundert, erwachſene 
männliche Arbeiter 7˙04 vom Hundert), aber Phyſik und Chemie erfreuen 
ſich nur bei den männlichen Leſern der intellektualiſierten Schichten einer 
ſtärkeren Benutzung. Von 100 naturkundlichen Bänden, die Akademiker ent⸗ 
liehen, entfallen 32˙98 Bände auf Phyſik und Chemie, während bei den 
erwachſenen männlichen Arbeitern dieſe Wiſſenſchaften wieder ganz zurück⸗ 
treten: auf 100 enkliehene Bände Naturkunde kommen auf Phyſik und Chemie 
hier nur 1226 Bände. 

Man kann alſo ſagen, daß die biologiſch und ſoziologiſch „jungen“ 
Schichten ein auffallend ſchwaches Verhältnis zu den „exakten Naturwiſſen⸗ 
ſchaften“ haben. 

Dieſes Bild wird verſtärkt, wenn wir uns die einzelnen Bücher anſehen, 
die unter Phyſik und Chemie geleſen werden. Die Leipziger Städtiſchen 
Böcherhallen haben feſtgeſtellt, daß in der Gruppe der erwachſenen männ⸗ 
lichen Leſer 61 Prozent aller naturkundlichen Entleihungen mit einem Zehntel 
des vorhandenen Beftandes an naturkundlicher Literatur ausgeführt wurden. 
In dieſem Beſtandszehntel — 99 Bände — iſt die Phhſik z. B. mit ſechs 
Bänden vertreten. Und dieſe ſechs Bände find ausſchließlich Bücher aus 
der Elektrizitätslehre. Nähere Unterſuchung dieſer ſechs Bücher führt dann 
zu weiteren infereffanfen Ergebniſſen, auf jeden Fall nicht zu dem Ergebnis, 
daß das Intereſſe an der phyſikaliſchen Wiſſenſchaft als ſolcher der „Lebens⸗ 
antrieb“ war, der dieſe Arbeiterkreife zu dieſen Büchern führte. 

Nach alledem darf man annehmen, daß die „egakten Wiſſenſchaften“ im 
ganzen der deukſchen volkstümlichen Bücherei noch eine geringere Rolle 
ſpielen als in den großftädtifhen Leipziger Bücherhallen. Hiebei haben wir 
frellich unter „exakten Wiſſenſchaften“ vorwiegend Phyſik und Chemie eins 
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ſchließlich Mathematik verſtanden. Bei der Aſtronomie, die Profeſſor Lampa 
mit zu den exakten Wiſſenſchaften rechnet, liegen die Dinge in leſerkund⸗ 
licher Betrachtung weſentlich anders. Das, worin Profeſſor Lampa die geiſtige, 
bildende Bedeutung der Aſtronomie erblickt, iſt zweifelsohne auch mitwirkend, 
wenn die Leſer der volkstümlichen Bücherei, auch die aus den nichtöifferen⸗ 
zierten Schichten, verhältnismäßig häufig zu den Büchern über den „geſtirnten 
Himmel” greifen. Freilich find auch hier leſerkundliche Unterſcheibungen von 
größter Bedeutung zu machen in der Art, in der dieſes Literaturgebiet 
in Anſpruch genommen wird; welche aſtronomiſchen Werke geleſen, welche 
nicht geleſen werden. Doch muß für alle dieſe feineren Unterſcheidungen auf 
die oben angekündigte Studie „Zur Leferfunde” verwieſen werden. — Wird 
bei der Aſtronomie der von Lampa feſtgeſtellte kulturphiloſophiſche Wert 
wirklich bis zu einem gewiſſen Grade zu einem kulturpädagogiſchen Gebrauchs⸗ 
wert, fo trifft das ganz beſtimmt nicht zu bei den Feſtſtellungen, die Lampa 
zu dem erkennknistheoretiſchen Wert der exakten Wiſſenſchaften macht. Wit 
möchten glauben, daß oͤieſer erkenntnistheoretiſche Wert ſelbſt bei ſehr vielen, 
auch bei bedeutenden Naturwiſſenſchaftlern, nur ein „potentieller“ Wert 
geblieben iſt. Bei der Leſerſchaft der volkstümlichen Bücherei, das darf ohne 
ſtakiſtiſche Beweisführungen auf Grund umfaſſender Erfahrungen geſagt 
werden, fällt dieſer Wert ſo gut wie ganz aus. 

Dieſe Feſtſtellungen find notwendig vom Stanoͤpunkte volksbibliotheka⸗ 
riſcher Beſonnenheit, aber ſie machen eine eingehende kulturphiloſophiſche 
Würdigung des großen Gebietes der exakten Wiſſenſchaften — die ja in der 
volkstümlichen Bücherei auf jeden Fall vertreten ſein müſſen — keineswegs 
überflüſſig, und es können dieſe ergänzenden Bemerkungen daher auch in 
keiner Weiſe den Darlegungen Profeſſor Lampas ihren Wert rauben. 


Walker Hofmann. 
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Denkſchrift, betreffend die Umgeſtaltung der 
Gefängsnisbüchereien 


im Rahmen der allgemeinen Strafpollzugsreform 
J. 
Zuſammenarbeit von Volksbücherei und Gefängnisbücherei 


Wenn hier von der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherel⸗ 
weſen Stellung genommen wird zu einer internen Angelegenheit des Ge⸗ 
fängnisweſens, fo ſoll damit der Meinung Ausoͤruck verliehen werden, daß 
Gefängnlspädagoglk und öffentliche Blloͤungsbücherel Ausſchnltte darſtellen 
im Ganzen des Volksbiloͤungsweſens. Wenn dleſe Auffaſſung elne allgemeine 
iſt bei den Vertretern beider Gebiete, fo iſt es nur eine Folge dleſer Ein⸗ 
ſicht, wenn beide Teile ſich zu unterſtützen verſuchen. Eln Zelchen ſolcher 
Bereltſchaft will dieſe Denkſchriſt fein. Sie wurde angeregt oͤurch eine ger 
meinſame Ausſprache von Vertretern der Gefängnisarbeik und der Bücherel⸗ 
arbeit, die bereits im Herbſte 1924 ſtattfand. Die Beſprechung ergab, daß 
dle hier behandelten Fragen dringende find und einer baldigen Löſung 
harren. Es bildete ſich deshalb ein Arbeitskreis für Gefängnisbüchereiweſen, 
in deffen Auftrag der Mitarbeiter der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, 
Bibliothekar Erich Thier, die Ausarbeitung dieſer Denkſchriſt übernahm. 

* 

Die Beziehung, die ſich da ergab, iſt nicht ohne Beiſplel. Die Ber⸗ 
ſammlung der Deukſchen Strafanſtalksbeamten im Jahre 1901 in Nürnberg 
beſchäftigte ſich mit der Frage der Gefängalsbibliotheken. Die dort gepflo⸗ 
genen Verhandlungen zeigen den gleichen Geiſt, der auch in der Volks⸗ 
blloͤungsbewegung jener Tage herrſchte. Der durch die genannte Tagung 
angeregte und durch eine dort gebildete Kommiſſion zuſammengeſtellte Katalog 
entſpricht in feinem Aufbau und der Auswahl der Bücher ungefähr den 
damallgen Katalogen öffentlicher Bibllotheken. Und — elne nochmallge Be⸗ 
ſtätigung: ole Namen der damals führenden Männer der Biblio theksbewe⸗ 
gung wurden in Nürnberg bes öfteren als die Sachberſtänoͤlgen genannt 
und ihre Schriften angeführt. Bericht in Band 35, Heft 2 der Blätter für 
Gefängniskunde. Heidelberg, G. Weiß, 1901.) Die damalige Büchereibewe⸗ 
gung verſuchte im großen und ganzen durch das einfache Bereltſtellen 
guter Literatur ihre Aufgabe zu löſen. Dabei war der Begriff der „guten 
Literatur“ ein traditlonell beſtimmter. Die Klaffiter wurden an erſter Stelle 
darunter begriffen. Bei diefer ſchematlſchen Arbelt blieben aber die Leſer 

1 Das ausführliche Protokoll diefer Beſprechung ſteht auf Wunſch leihwelſe durch dle 
Deutſche Zenttalſtelle für voltstümliches Büchereldeſen, E. B., Lelpzig N 22, Richter⸗ 
ſtraße 8, zur Verfügung. 
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weg. Um fie wiederum zu gewinnen wurden reichlich Konzeſſtonen an den 
Ungeſchmack gemacht. So wurde das allgemeine Niveau der Büchereien 
zum Teil fo flach, daß von eigentlicher Blloͤungsarbelt bei ihnen nicht mehr 
geſprochen werden konnte. Eine Anderung krat vielfach erſt im Zuſammen⸗ 
hang mit der Forderung der inoͤlbloͤuellen Büchervermittlung ein, der neue 
Prinzipien der Buchauswahl zur Seite traten. Von ihnen wird noch ge⸗ 
ſprochen werden. Seitdem hat die Büchereibewegung ſtändig an der Ge⸗ 
winnung einer pädagogiſch vertieften Berufskunde gearbeitet und ihre Arbeits⸗ 
methoden vervollkommnet. So kann die VBolksbüchereibewegung dieſer Art, 
die in der Deutſchen Zentralſtelle für volkskümliches Büchereiweſen einen 
organiſatoriſchen Mittelpunkt und fachlichen Nückhalt gefunden hat, jetzt allen 
den Gebieten volkspädagoglſcher Tätigkeit, bel denen das Buch von Wichtigkeit 
iſt, raten und helfen, wie fie auch von jenen Gebieten ſtändig Anregungen 
in bezug auf die gemeinſamen Grundlagen der Arbeit entgegennimmt. Ein 
ſolches Zuſammenarbeiten vermag in glücklichſter Weiſe die eigenen Leiſtungen 
und Werte der einzelnen Arbeikskreiſe zur Gelkung zu bringen und zu einer 
Steigerung der Wirkſamkeit der Geſamtarbeit zu führen. 


II. 
Die Bedeutung des Buches im Gefängnis 


Wie ſolche Zuſammenarbeit im Hinblick auf Gefängnisbibliotheken ge⸗ 
ſchehen kann, davon ſei im Folgenden geſprochen. Vorauszuſchicken iſt, daß 
das zu Sagende in erſter Linle an die Gefängniſſe gerichtet iſt, in denen 
die Zeit des Strafvollzuges vor allem als eine Zeit der pädagogiſchen Eins 
wirkung auf den Gefangenen verſtanden wird. Alſo an die Gefängniſſe, in 
denen — um es in Anlehnung an das Wort eines Fachmannes (Profeffor 
Grünhut) auszudrücken — der Strafvollzug nicht in einem windſtillen Ab⸗ 
ſitzen der Strafe beſteht, ſondern der Gefangene ſtändig, bis er ſich am 
Abend zu Bett legt, erzieheriſch beeinflußt wird. In elner ſolchen, dem 
Gedanken der Strafpollzugsreform offenſtehenden Anſtalk wird eine Biblio⸗ 
thek von fo fruchtbarer Wirkung fein, daß ihre Einrichtung und Ihre Aus⸗ 
geſtaltung ohne Zweifel die gemeinſame Arbeit lohnt.“ 

Der Gefangene iſt auf jeden Fall auf die Bücherei des Gefängniſſes 
angewleſen. Wird ihm das Buch dort als ein gleichgültiges und ohne Vers 
ſtändnis ausgewähltes Stück gegeben, dann wird er es entſptechend 

1 Einer der Mitarbelter unſeres Arbelkskteiſes, Gefängnlsfürſorger In Leipzig, macht 
darauf aufmerkſam, daß vielfach zwar der Wille zu elner Neugeſtaltung des Strafvollzugs 
in den Gefängnlſſen vorhanden ſel, aber ole objektiven Faktoren (Behördenpragis, Geld» 
mittel, Perfona eine ſolche erſchweren. Hler kann dle Gefängnlsbücherel — von elnem 
verftändnispollen Menſchen geleltet — eln wichtiger Anſatzpunkt fein. — Ferner ſel der 
beſondere Charakter der einzelnen Anſtalten (Kurzſträflinge, Unterſuchungsgefangene) bel 
der Geſtaltung der Bücherelarbelt von größter Bedeutung. 
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behandeln. Dies gilt vom Buch als materiellem Objekt, wie auch vom Buch 
als Vermittler gelſtiger Werte. Es gilt weiter genau ſo für den Leſer der 
öffentlichen Bücherel wie für den Gefangenen. Wird das Buch aber — mit der 
Selbſtverſtänolichkelt, mit der die meiften Vorſchläge zum progreſſlben Straf⸗ 
vollzug es vorſehen — als eine Belohnung und ein wertvolles Gut gegeben, 
dann wird es als ſolches behandelt werden. Das hat wirtſchaftliche und erzieh⸗ 
liche Folgen: Das Buch als materlelles Gut wird geſchont werden. Und — als 
Belohnung gegeben — erſcheint es als Vertreter einer höheren Lebensfphäre. 
Es vermag fo ſchon im Gefängnis den Weg zum geiftigen Leben zu zeigen, und 
damit, im Verein mit allen übrigen Erziehungsmaßnahmen, den Gefangenen zu 
beſſern und dem Kückfälllgwerden vorzubeugen. Dieſe Wirkung des Buches 
ſoll nicht überſchätzt werden. Ste darf aber auch nicht unkerſchätzt werden. 

Zu den Berichten von Gefangenen, wie ſie in der für uns in Frage kommenden 
Literatur (Herrmann, Zirker, uſw.), enthalten find, aus den Berichten, dle uns 
Herr Strafanſtaltslehrer Peter in Lichtenburg freundfichft zur Verfügung ſtellte 
und von denen wir Auszüge in oͤleſer Nummer zum Aboͤruck bringen, ſowle aus 
den Erzählungen von Strafanſtaltsfürſorgern, mit denen wir in Verbindung 
ſtehen, erfuhren wir immer wieder, wie wichtig es für den Gefangenen iſt, 
daß er nach der Entlaſſung nicht wieder den gleichen Faktoren unterworfen 
iſt, denen er vor der Strafe ausgeſetzt war. Es kommt alſo darauf an, ihn 
in andere Umgebung zu bringen, oder in ihm ſelbſt Kräfte zu wecken, die 
ihn ſittlich ändern, fo daß die früheren Faktoren nicht mehr ihre verderb⸗ 
liche Wirkung entfalten können. Unter Umſtänden muß der Gefangene elne 
Zeit der Einſamkeit ertragen. Nun vermag das Buch nicht immer und nicht 
jedem Menſchen die lebendige Gemeinſchaft zu erſetzen. Es vermag aber tüchtig 
zu machen zum Ertragen von Zeiten der Einſamkeit und zum Gewinnen 
eines neuen Lebensinhalts. „Es gibt doch noch hie und da unter den Jugend⸗ 
lichen im Sträflingskittel eine Seele, ein Herz, das heraus möchte aus dem 
bisherlgen Sumpfe ſeines jungen Lebens. Reicht ſolchen Menſchen die Hand, 
gebt ihnen Leſeſtoff in die Hand, wo fie noch andere Menſchen kennen⸗ 
lernen als Kaſchemmen⸗ und Dirnengeſindel. Es gibt viele junge, noch 
unerfahrene Menſchen, die nur durch die familiären Verhältniſſe oder 
ſchlechte Geſellſchaft auf den breiten Weg des Verbrechens geführt worden 
find. Wir haben alle die Pflicht, ſolche zurück auf den Weg der Menſchhelt 
zu führen, welches durch geelgnete Lektüre mit geſchehen kann.“ 

Die Zellen entſtammen einem der im Anhang angeführten Berichte von Ges 
fangenen. Was in ihnen geſagt iſt, läßt ſich auch auf ältere Gefangene ausdehnen. 

! Walter Heremann, Das Hamburgifche Jugendgefängnis Hahnöferſand. Ein Beitrag über 
Erzlehungsarbelt im Strafvollzug mit elner Elnleltung von M. Llepmann. Hamburg 1923. Gente. 


Otto Zlrker, Der Gefangene. Neuland der Erziehung In der Strafanſtalt. Werther 1924. 
Fackeltelterberlag. 
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III. 
Die Prinzipien der Buchauswahl 


Die Wichtigkeit des Buches im Gefängnis wurde bisher befproden. 
Nunmehr ſoll gezeigt werden, welches Buch für die Gefangenenbücherei in 
Frage kommt. Die Antwort, es müſſe das „gute Buch“ ſein, genügt nicht. 
Gänzlich ſelbſtverſtändͤliche Borausſetzung iſt allerdings auch dieſe allgemeine 
Geftftellung nicht, wie uns einige Anſchaffungsliſten von Strafanſtalten 
zeigten, die eine Auswahl ſchlechter und minderwertiger Literatur darſtellten. 
Dabei ift alleroͤings zu bedenken, daß die heutige Buchproduktion fo unübers 
ſichtlich geworden iſt, daß eine Ausfonderung des Schundes ſchwlerig, die 
Sichtung des in der Maske des guten Buches auftretenden ſeichten Unter⸗ 
haltungsromans (Verlag Ullſtein: Herzog, Stratz uſw.) faſt unmöglich geworden 
iſt für alle, die nicht in ſtändigem Kontakt mit der literariſchen Produktion 
"regen Vieſe erusſohoerungs droit rann aber heute nur oukch Werbikoung' des 

einzelnen Büchereiverwalters mit zentralen Arbeitsftellen weſentlich erleichtert 
werden. Die öffentliche Bildungsbücherei nimmt das Nur⸗Unterhaltungsbuch 
nicht in ihren Beſtand auf. Die Geſängnisbücherei, die in ganz beſonderer 
Weiſe Bildungszwecke verfolgen muß, darf es nicht aufnehmen, will fie 
nicht ihrerſelts Anlaß zur Derflachung und damit zur Schwäche werden. 

Aber es iſt mit der Forderung des „guten Buches“ noch zu wenig 
geſagt. Die Erfahrung der öffentlichen Bildungsbücheret zeigt, daß dieſer 
Begriff ein höchſt dehnbarer iſt, und der Maßſtab in den verſchiedenen 
Alters⸗, Geſchlechts⸗ und ſoziologiſchen Gruppen der Geſellſchaft ein ver⸗ 
ſchiedener iſt. Die häufige und ſo oft entmutigende oder zu falſchen 
Schlüſſen verleitende Erfahrung, daß ein „gutes Buch“, vielleicht ſogar ein 
„ſehr gutes“ und wertvolles Buch dem Leſer nicht gefällt, von ihm gleich⸗ 
gültig oder unter offener Ablehnung zurückgegeben wird, brachte die Erkenntnis 
hervor, daß nicht jedes gute Buch ohne weiteres jedem Leſer etwas bedeutet. 
Die Wünſche und Bedürfniſſe, die äußere Lage ber Leſer und ihre geiſtig⸗ 
ſeeliſche Derfaſſung, die Neigungen und die Begabungen der Leſer, die von 
einer kaum überſehbaren Mannigfaltigkeit find, beſtimmen weſentlich die 
Wirkungen und die Anteilnahme, die dem Buch entgegengebracht wird. 
Nur das Buch, das den beſtimmten Bedürfniffen und Neigungen eines 
beſtimmten Leſers entſpricht, das Buch, in dem dieſer Verwandtes und 
Bekanntes findet, das feinem eigenen Denken, Fühlen und Erleben nahe⸗ 
ſteht, wird lebenoͤige Wirkungen in ihm hervorbringen, nur dieſes Buch 
wird bildende und formende Kräfte an dem Leſer ausüben. 

So iſt es nicht genug, daß ein Buch „gut“ und „wertvoll“ iſt, ſondern 
es muß auch für den betreffenden Leſer oder den ähnliche und gleiche 
Einzelleſer umfaſſenden Leſerkreis „erlebensnah“ fein. So entſteht der 
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Begriff der „Erlebensnähe“ als ein weſentliches Kriterium für bie Auswahl 
von Büchern. „Das weſentliche (d. h. gute und wertvolle) Buch kann 
das ſchwierige und ſchwere, das intellektuell und äſthetiſch verfeinerte 
Buch ſein, aber es muß das nicht ſein. Das Weſentliche und Wertvolle 
umſchlleßt die ganze Stuſenfolge vom Einfachſten zum Schwierigſten und 
Entwickelten, vom Nächſtliegenden zum Fernſten ... Zum inneren Befiß 
aber werden dem Leſer nur die unker den weſenklichen Büchern werden 
können, die ihm zugänglich, die ihm erlebensnah find.” (Walter Hofmann, 
Meg zum Schrifttum. II. Aufl. 1926. Seite 23.) 

Der Begriff der Erlebensnähe iſt übertragbar auf dle beſondere Frage 
der Gefängnisbücherei. Die dann zu ſtellende Frage lautet: Welche 
Bücher erfüllen die Forderung der Erlebensnähe für den Gefangenen? Nach 
dem uns zur Verfügung ſtehenden Material konnten wir feſtſtellen, daß 
der Gefangene in der Hauptſache die Bücher lieſt, oͤle auch der in Freihelt 
befinollche Dertreter der gleichen ſozlologiſchen Gruppe und Schicht vers 
langt. Mit anderen Worten: Die Tatſache des Gefangenſeins beſtimmt dle 
Wahl der Lektüre nicht ſchlechthin. Vor allem iſt fie nicht ohne weiteres 
von Einfluß auf die Wahl des Stoffgebietes. Der Einfluß der Haft ſcheint 
ſich in der Hauptſache in der Inkenſikät des Leſens auszuwirken, die in 
den verſchiedenen Stadien der Gefangenſchaft wechſelnd iſt. 

Eingeſchränkt wird das eben behauptete nur bei der Gruppe der Ge⸗ 
wohnheitsverbrecher und der Sittlichkeitsverbrecher — ſoweit wir dies aus 
unſerem Material erkennen können. Auf dieſe, wie die beſonderen aus der 
Tatſache des Gefangenſeins ſich ergebenden Fragen: Lektüre als Recht⸗ 
ſertlgung, als Narkotlkum, als Renommage uſw. kann hier noch nicht 
eingegangen werden, fo wichtig fie find. Es wird gut fein, dieſe ſchwierigen 
Fälle noch zurückzuſtellen. Sie können nur im Laufe einer gemelnſamen 
Arbeit erörtert und geklärt werden. 


* 


Zunächſt werde die Frage der Lektüre derer, bei denen Erziehung eher 
möglich iſt, aufgeworfen. Kann bei ihnen durch lebendige Erfahrung und 
Analogieſchluß von der ſoziologiſchen Gruppe auf ihr einzelnes Mitglled 
geſchloſſen werden und ſo die Frage der Erlebensnähe geklärt werden, ſo 
muß noch einmal auf den Begriff des „guten Buches“ eingegangen werden, 
und es muß verſucht werden, hier ſchärfere Beſtimmungen und Scheidungen 
zu finden. Erſt dadurch wird die Auswahl der Bücher eine wirklich päds 
agogiſche werden. Hler muß nun gefordert werden: „Das Schrifttum, das in 
der Bücherei gepflegt wird, muß formal und inhaltlich werthaft fein.“ 
„Der erſte und allgemeinſte Geſichtspunkt der Auswahl iſt der Geſichts⸗ 
punkt der formalen Werthaftigkelt. Das heißt: nur das innerlich — in der 
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urſprünglichen geiſtigen Bewegung — und das äußerlich — in Darſtellungs⸗ 
und Erſcheinungsform Echte gehört in die volkstümlichen Bücherei“ — (und 
fo in die Gefängnisbüchere). Walter Hofmann in „Weg zum Schrifttum“. 
S. 20. In gleicher Weiſe wie in der öffentlichen Bücherel muß der 
Geſichtspunkt der formalen Werthaftigkeit ergänzt werden durch den der 
„inhaltlichen Werthaftigkeit.“ . ... „Das bedeutet vor allem: Die Bücherei, 
die für dle Angehörigen einer beſtimmten Weltanſchauung zu ſorgen hat, hat 
die Auswahl von der Grundeinſtellung oͤleſer Weltanſchauung aus vorzu⸗ 
nehmen. Die Weltanſchauung, als wichtigſte Biloͤungskraft, iſt auch in der 
Volksbilöungs⸗ und Büchereiarbeit (und wiederum auch in der Gefängnis⸗ 
büchereiarbeit) dazu da, daß von ihr Gebrauch gemacht wird. Wo feine 
Verpflichtung vorliegt, vom Standpunkt einer pofitiven Weltanſchauung aus zu 
wählen, muß der Auswahl ein allgemein menſchlich⸗ſittliches Wertbewußtſein 
zugrunde liegen. Es ift vor allen Dingen alles den Lebensglauben Hemmende 
und Zerſetzende zugunſten der Grundwerte zurückzuſtellen, auf denen jedes 
tätlge menſchliche Leben und jede menſchliche Gemeinſchaft beruhen.“ Walter 
Hofmann, Weg zum Schrifttum. S. 21. 

Dieſe Auswahlprinzlpien beziehen ſich auf alle Arten von Büchern. Bon 
beſonderer Wichtigkeit find fie in bezug auf dle ſchöne Literatur. Dem 
Roman kommt in der Büchereiarbeit eine große Bedeutung zu. Auch in 
der Gefängnisarbeit wird er dieſe haben. Die Zuſammenſtellung einer Lifte 
ſchöner Literatur, die in befonderer Weiſe den Verhälknlſſen in der Ge⸗ 
fängnisarbelt entſpricht, muß der weiteren Zuſammenarbeit vorbehalten 
bleiben. Ein vorläufiges Verzeichnis iſt in dem Auswahlkatalog „Bücher 
des Lebens der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig und der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstümliches Bücherelweſen vorhanden, der erprobte und 
den genannten Forderungen enkſprechende Romane mit Beſprechungen 
enthält. Verſuche mlt dieſem Katalog wurden in Strafanſtalten gemacht. 
Diefe ergaben die Derwenoͤbarkeit dieſes Berzeichniſſes. 


Die vorſtehenden Ausführungen ſollen anzeigen, daß oͤle Frage der Aus⸗ 
wahl eine der wichtigſten in aller mit dem Buche betriebenen Bildungs⸗ 
arbeit iſt. Sie ſteht in der öffentlichen Bildungsbücherel dauernd im Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes. Die Erfahrungen und Erkenntniſſe, die bei dieſer Arbelt 
gewonnen find, haben heute einen erſten Abſchluß erreicht“ Da wo Ges 
fängniſſe wirklich aufbauende Büchereiarbeit leiſten wollen, werden ſie an 
dleſen Arbeiten und Methoden nicht vorübergehen können und werden 
dieſe Arbeiten für Ihre eigen: Tätigkeit nutzbar machen müſſen. 


1 Die in Frage kommenden Arbelten und Muſterverzelchniſſe werden gern durch die 
Deutſche Zenktalſtelle für volkstümliches Büchetelweſen, Leipzig N 22, Richterſtraße 8, nach⸗ 
gewleſen. 
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Als ein weiteres Hilfsmittel dieſer Ark wird z. B. das bon der 
Deutſchen Zentralſtelle ausgearbeitete Grundͤverzeichnis (Hauptlagerverzeichnis) 
benutzt werden können. Zu dleſem Verzeichnis iſt ein Richtungsſchlüſſel für 
Gefängnisbüchereien geſchaffen, der die für dle Gefängniſſe beſonders in 
Betracht kommenden Bücher im einzelnen nachweiſt. 

Damit ift die Frage der Auswahl ſoweit erledigt, als das in einer 
erſten allgemeinen Darlegung möglich iſt. Was damit erreicht iſt, iſt die 
prinzipiell entſcheldende Einſicht, daß einmal oͤle Frage der Gefängnlsbücherei 
in das Geſamtgeblet des öffentlichen volkstümlichen Büchereiweſens — for 
fern es wahrhaft volkspädagogiſch orientiert iſt — einbezogen werden muß. 
Eine Weiterarbeit an dieſem wird dann ſofort jenem zugute kommen. 
Weiter iſt aber wichtig, daß die Auswahlliſte, die hier zurn Verfügung ge⸗ 
ſtellt wird, obwohl eine erſte und rohe Zuſammenſtellung, doch bereits 
nach pädagogifchen Geſichtspunkten gegliedert iſt und fie ſich nur auf erprobte 
und „echte“ Bücher bezieht. Damit wäre der Anfang zu elner Gefängnis⸗ 
bücherei geſchaffen, die an ihrem Tell geeignet iſt, ſchöpferlſche Kräfte zu 
enkfeſſeln. 


IV. 


Von der Buchvermitklung 


Die im vorſtehenden kurz geſchllöerte Arbeit in bezug auf dle richtige 
Auswahl der Bücher wird aber, fo fundamental wichtig fie lſt, bedeutungs⸗ 
los für die eigentliche Wirkung der Bücherei, wenn nicht ole nächſte Auf⸗ 
gabe — die Dermittlung zwiſchen Buch und Lefer — mit derſelben Grünoͤllch⸗ 
keit und Präziſion zu einem wahrhaft pädagogiſchen Akt geftaltet wird. 

Darauf kann hier nur noch ganz kurz hingewleſen werden; aber es fei 
daher ausdrücklich betent, daß die geſamte Wirkung der Büchereiarbeit 
davon abhängt, welche Entſcheidungen man auf dleſem Gebiet fällt und 
welche Maßnahmen hier getroffen werden. 

In der öffentlichen Blloͤungsbücherel wird der Akt der eigentlichen Aus⸗ 
lelhe mit der größten Sorgfalt vorbereitet. Sachlich geſchleht das durch das 
Bereitſtellen des Techniſch⸗Notwenoͤlgen, perſönlich durch eine befondere 
Schulung der Ausleihenden. Und auf dieſem letzten liegt und muß liegen 
eln beſonderer Nachoͤruck. Die ganze Arbeit mit Büchern wlröd hinfällig, 
wenn fie von elnem nur techniſch vorgeblldeten Perſonal getan wird, das die 
Bücher lediglich von außen kennt. Wurde ſchon bisher ein häufiges Zuſammen⸗ 
treffen der Bedürfniffe der Gefängnisbüchereien und der öffentlichen Bücherelen 
in bezug auf die techniſchen und literariſchen Erforderniſſe konſtatiert, fo Ift 
hier — in der perſönlichen Haltung des Auslelhenden feinen Leſern gegen⸗ 
über — der Punkt gegeben, an welchem ſich Gefängnisbücherel und öffentliche 
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Bücherei ebenfalls nicht unterfheiden dürfen. Der Gefängnisbibllothetar 

muß kechniſch geſchult ſeln — das iſt oͤurch einen Kurſus und Inſtruktlonen 

zu erreichen —, und er muß pädagogiſch arbeiten können. Keine der beiden 

S bererreage ift. ſv Cid he M gt. e avift · Uto Eilat · M ve oe. Erfungnis⸗ 
bibllothekar Zugang zum ſeeliſchen Leben des Gefangenen zu finden, und vermag 
er ihm die Bücher zu geben, die für den beſonderen Fall die richtigen und 
wirkſamſten find. Das rechte Buch im rechten Augenblick zu geben im Hin⸗ 
blick auf die gegenwärtige und künftige Verfaſſung des Leſers IfE das 
letzte Ziel der öffentlichen Bildungsbücherel und auch der Gefängulsbücherel. 
Diefes gemelnſame Ziel vermag aber fo zu verbinden, daß eine gemeinſame 
Arbelt mit innerer Notwendigkeit ſich ergibt. 


V. 
Merkpunkte für de Diskuſſlon 


Nunmehr ſeien noch einige Fragen und Forderungen genannt, die nach 
unſerer Meinung einer welkeren Diskuſſion und Zuſammenarbeit zugrunde 
liegen könnten: 


A. Die Auswahl der Bücher 


Die allgemeinen Grund ſätze wurden ſchon angeführt. Es bleibt jeoͤoch 
noch viel zu kun. Folgende Punkte find uns wichtig: 


1. Welche beſonderen Bücher kommen für den jugendlichen Gefangenen 
in Betracht? 

2. Kommen Zeitſchriften für den Gefangenen in Frage und welcher 

Die Nürnberger Zuſammenkunft der Strafanſtaltsbeamten im Jahre 1901 
nahm ſcharf Stellung gegen die illuſtrierte Zeitſchrift in der Art der „Woche“, 
der „Berliner Illuſtrierten Zeitung” uſw. Bei der Zuſammenkunft von 
Gefängnispädagogen und Bibliothekaren im Herbſt 1924 in Leipzig wurde 
die gleiche Haltung gegenüber der zerſtreuenden und verflachenden Wirkung 
der Zeitſchrift eingenommen. Doch betonten die Vertreter der Gefängnis⸗ 
arbeit, daß es Gefangene gäbe, die der intellektuellen Anſpannung, die das 
Leſen eines Buches mit ſich bringt, nicht gewachſen wären. 

3. Kann für dieſe zuletzt genannten Gefangenen das Buch mit reicher 
Bilderbeilage und die Sammlung von Auſſätzen, Abhandlungen, Novellen 
uſw. in Frage kommen? 


4. Welche Gebiete der fogenannten belehrenden Literatur kommen für 
die Bücherei des Gefängniſſes in Frage? Iſt die Einteilung des Grund» 
verzeichniſſes der deutſchen Zentralſtelle zu differenziert und umfangreich! 
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5: Wie ſollen Grenzgebiete behandelt werden! 


Unter den Begriff des Grenzgebietes fällt z. B. die religiöfe und 
politiſche Literatur. Es iſt zu überlegen, ob dieſe katalogmäßig zugänglich 
gemacht werden kann oder ob ſie nur in die Hand des Lehrers oder Für⸗ 
ſorgers gehört, der fie im Anſchluß an den Unterricht oder andere perſön⸗ 
lichere Kennknis ausgibt. Dieſe Form der Buchvermittlung wird auch bei 
all den Büchern in Frage kommen, die ſich mit dem Problem von Schuld 
und Sühne befaſſen. Doſtoſewſky, Schuld und Sühne. Fr. W. Förſter, 
Erziehung und Selbſterziehung.) 


B. Die Frage der Bücher vermittlung 


J. Ein Katalog iſt notwendig. Wie muß dieſer geſtaltet fein? 


Die von der Deutſchen Zenkralſtelle veröffentlichten Kataloge find für 
den Gebrauch der öffentlichen Bildungsbücherei bearbeitet worden. Sie 
können auch im Gefängnis gebraucht werden, wie die Verſuche in Lichten⸗ 
burg ergaben. Wie ein ſpezifiſcher Katalog der Gefängnisbücherei zu bilden 
iſt, wird ſich aus der gemeinſamen Arbeit ergeben. 


2. Wie muß die Charakteriſtik des Buches geſtaltet fein? 


Es iſt zu unterſcheiden zwiſchen der Charakteriſtik im Kataloge, der dem 
Gefangenen ſelbſt gegeben wird (Beifpiel: Bücher des Lebens), und der 
ausführlichen Charakteriſtik, dte in der Hand des Verwalters der Bibliothek 
oder des Lehrers verbleibt. [Beifpiel: „Hefte für Büchereiweſen“, Beſprechungs⸗ 
nummer.] In Lichtenburg bekamen die Gefangenen die ausführliche 
Charakteriſtik nach der Lektüre eines Buches und konnten ſo ihr Leſeerlebnis 
mit dem eines anderen vergleichen. Es iſt dies ſicher ein Weg zur Er⸗ 
ziehung für die Erkenntnis geiſtiger Realitäten. 


3. Wer verwaltet die Bücherei? 


Die Bücherei kann nur wirken, wenn fie ſachverſtändig und einſichtig 
verwaltet wird. Es iſt zu fragen, welcher Sttaſanſtaltsbeamte geeignet für 
das Amt des Buchwartes iſt. Er muß verwaltungstechniſch und pädagogifch 
begabt ſein. 


4. Muß der Gefängnisbibliothekar für fein Amt ausgebildet fein? 


Eine beſondere Ausbildung iſt ſehr zu wünſchen. Die Wirkung der 
Bibliothek hängt entſcheidend von der Haltung des Bibliothekars ab. Die 
Ausbildung könnte — wo eine volle Schulung nicht möglich iſt — in kürzeren 
Kurſen erfolgen, wie ſolche z. B. auch für nebenamkliche Bibllothekare 
alljährlich in Leipzig ſtattfinden. Die Frage, wem die Bücherelarbeit im 
Gefängnis anvertraut wird, iſt auf jeden Fall entfcheidend. Sie kann daher 
nicht auf dem Wege der „Verordnung“ gelöſt werden. Nur bei geeigneten 
Kräften iſt Erfolg bon einer Schulung und Einführung zu erwarten. 


Über die Vorausſetzungen des blbllothekariſchen Berufes orientiert öle Schul⸗ und 
Untereichtsabtellung der Deutſchen Zenktalſtelle für volkstämliches Bächerelweſen, Leipzig 
N 22, Richterſtraße g. 
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C. Die praktiſche Geſtaltung der Gefängnisbüchereiarbeit 


1. Wie und wo werden die Bücher beſchafft? 


Es dürfte zweckmäßig ſein, die Beſchaffung der Bücher einer Stelle zu 
übertragen, die, was Aufbau des Beſtandes (Beratung, Vorſchlagsliſten 
uſw.) und Befchaffenheit des Buches (broſchiert, Büchereieinband) anbetrifft, 
den Bedürfniffen der Büchereiarbeit entfpricht. 


2. Welcher Art muß der Einband des Buches fein? 


Die Bücher ſollen haltbar und ſauber ſein. Sie müſſen in dieſer Hin⸗ 
ſicht die gleichen Bedingungen erfüllen wie die Bücher der freien öffentlichen 
Bücherei. Es iſt deshalb möglich, die Erfahrungen der öffentlichen Bücherei 
hier direkt zu übernehmen (Spezialbüchereieinbände). 


3. Wie muß die Verwaltungseinrichtung der Bücherei beſchaffen fein? 


Hier wird die Größe des Gefängniſſes ausſchlaggebend fein. Die Ver⸗ 
walkung muß einſach und überſichtlich fein, um ſtändig in Drönung gehalten 
werden zu können. Auch hier kann die Erfahrung der öffentlichen Bücherei 
nutzbar gemacht werden. 

Walter Hofmann, Die Praxis der Volksbücherei. Ein Ratgeber für die 
Einrichtung und Verwaltung kleinerer volkstümlicher Büchereien, II. Aufl., 
Leipzig 1926. Quelle & Meyer. 

Nähere Angaben durch die Auskunfts⸗ und Beratungsabteilung der 
Deutſchen Zentralſtelle. 

Diejenigen, die an der weiteren Durchführung der hier aufgezeigten 
Arbeit Intereſſe haben, wollen ſich melden bei dem Arbeitskreis für Gefängnis⸗ 
büchereiweſen der Deutſchen Zenkralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen, 
Leipzig N 22, Richterſtraße 8. 
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Berichte über das Buch im Gefängnis 
I. 


Wenn ich den Vortrag des Herrn Lehrers recht verſtanden habe, fo handelt es ſich um 
dle Schaffung eines Kataloges für die Bücherel der Strafanſtalten. Die Sttafanſtalten find 
von einem bunt zuſammengewitfelten Volke bevölkert, welches in verſchledene Gruppen 
zerfällt. In den Gruppen befinden ſich Gefangene mlt verſchledenen Straftaten und Bllöͤungs⸗ 
graden. Wie nun dle Straftaten und der Blldungsgrab der Gefangenen vetſchleden iſt, fo 
{ft auch die gelſtige Elnſtellung, damit das Leſebedürfnis der Gefangenen verſchleden. 

Ich wlll berſuchen, dle Gruppen zuſammenzuſtellen und darnach das Leſebedlrfnls, dle 
Anſprüche an guten und ſchlechten Leſeſtoff beurteilen. 

J. Gruppe: Berufsberbrecher! Selbige find ihrem „Berufe“ gemäß auch gelſtig auf 
Keimlnalabenteuerromane, ſenſatlonelle Lektüre elngeſtellt. Ein verfchtoindender Prozentfag 
von Ihnen hat an beſſerer Lektüre Gefallen. Doch muß man bel diefen wenigen noch mlt 
dem Urkell vorſlchtlg ſeln, denn oft werden guke Bücher, tolffenfhaftlihe Werke von jenen 
beſtellt, um zu renommleren. Dle Bücher llegen dann im Schranke. 

II. Gruppe: umfaßt alle diejenigen, welche durch öle materielle Notlage oder duch 
jugenoͤllchen Leichtfinn und ſonſtige Derhäftniffe mit den Strafanftaften Bekanntſchaft machen 
mußten. Dleſelben muß man In Untergruppen elntellen. 

a) Gefangene mit Mittel- und höherer Schulbildung. Bon Ihnen wied, ſowelt lch als 
Mitgefangener beurtellen kann, beffere Lektüre, wlſſenſchaftliche Abhandlungen, bevorzugt, 
Kunſt und Muſlk uſw. 

d) Gefangene mit ſtäbtiſcher Dolksſchulbllbung. Bon ihnen lleſt eln Tell, was ihnen 
unter die Hand kommt, ohne Auswahl. Dabon möchten einige ſich befferer Literatur zuwenden, 
wiſſen aber nicht, was fie beſtellen ſollen, well fie keine Bücher kennen. Dazu kommen 
Gefangene mit Dorfſchulblldung und mangelhafter Volksſchulbildung. Bei letzteren Ift faſt 
teln Leſebebürfnls vorhanden. Don ſelblgen wied gern In den Zeitſchelften geblättert. 

III. Gruppe: Gefangene, dle wegen Stttlichkelts verbrechen beſtraft find. Unter lhnen 
befinden ſich welche mit höherem Bildungsgrad. Sle verlangen melſtens beffere Lektüre. 
Ein anderer Tell iſt nur für zweldeutige Romane zu haben. Dft kann man beobachten, wle 
Gefangene dleſer Gruppe, dle fonft an ſchönen Bildern keinen Gefallen finden, ſich um 
Aktſtudlen völlig reißen. Warum?! — 

VI. Sruppe: Polltiſche Gefangene. Bel biefen Ift In den melſten Fällen reges Leſe⸗ 
bedfirfnis vorhanden. Befonders werden naturwlſſenſchaftllche Bücher, Romane mlt ſozialer 
Tendenz und kulturgeſchichtliche Literatur bevorzugt. Verelnzelt macht ſich auch der Wunſch 
nach Kunſtmappen und Abhandlungen über Phlloſophle, Muſlk uf. bemerkbar. 


Was nun dle als Grundlage gedachten vorliegenden Kataloge betelſſt, ſo muß lch 
fagen, daß dle Chatakterlſlerung der jewelligen Bücher bisweilen vollkommen genügt. Andere 
Bücher wleder gar nicht oder mangelhaft charakterlſlett find. Eine ausführliche Charakterl⸗ 
ſlerung der Bücher Ift vor allem notwendig, da der weltaus größte Tell der Gefangenen 
überhaupt noch keine Literatur kennt. Wenn es ble finanziellen Mittel geſtatten, IfE ein 
ausführliheres Bekanntmachen mit dem jewelllgen Buche ſeht erwünſcht. Das wird aber 
koſtſplellg, da dle Charakterlſtiken einen umfangrelcheren Katalog beanſpruchen und mlt der 
Größe der Ausführung auch ble Herſtellungskoſten ſtelgen. 


1 Diefe Berichte find mit freundlicher Genehmigung der Strafanſtalt Lichtenburg Auf⸗ 
ſätzen bon Gefangenen entnommen. Siehe hlezu dle vorangehenden Ausführungen der Denk⸗ 
ſchelſt betreffend Gefängnis bücherelen. Die Schrlſtleltung. 


242 Berufskunde 


Im großen ganzen find vorllegende Kataloge als Grundlage zu denen, dle neu ges 
ſchaffen werden ſollen, zu gebrauchen. Es müßten den Katalogen noch Bücher über Heim - 
arbeit, wle Gartens, Gemüſe⸗, Obſtbau, Blumenpflege, Blenenzucht, mit elnem Work: Bücher 
für ole praktiſche Arbeit, fürs Haus, für die wlttſchaftlichen Momente, Bücher, die man zur 
Anleltung, als Ratgeber im Lebensunterhalt benutzen kann, zugefügt werden. Zeitfchriften 
ſind ſehr zu empfehlen. Sle bringen faſt über alle Geblete klelne Auszüge und Abhand⸗ 
lungen. Selblge find oft der Anſtoß zum Übergehen in ble Literatur ſelbſt. Auch dle reihe 
Illuſtration der Zeltſchriſten find von den Gefangenen gern gefehen; fie bieten dem Auge 
elne wohltuende Abwechſlung, lenken von dem Immer elntönigen Bilde der Anſtaltsmauern 
ab. Kleine Geoͤlchte und Bilder, welche das Helm elner glückllchen Familie zeigen, laſſen 
den Gefangenen oft die Torhelt feiner Straftat erkennen. Erzlehen ihn zu einem befferen 
Menſchen. Ich habe oft diefen oder jenen weinend über eln Kinderbllö gebeugt geſehen. 
Monatshefte der Kosmosgeſellſchaft, Nakurfreundeverelnlgungen uſw. Ich glaube, ein 
Katalog, der fo reichhaltig ſein wird, vorausgeſetzt, daß dle Bücher auch zum großen Tell 
in den Bücherelen der jeweiligen Anſtalt vorhanden find, wirb voll und ganz genügen. 

Was melne Perfon bettifft, fo leſe und möchte ich gern leſen: Löns, Clara Viebig, 
Maxim Gorkl, Leo Tolſtol, Turgenſeff. Ich finde In oleſer naturallſtiſchen Richtung eln Stück 
des wahren Menſchen. Diefe Lektüte Ift meines Erachtens geelgnet, den Menſchen zum 
wahren Menſchen zu formen. Die Überſpannthelt, das Blzarre, wle find doch diefe Geund⸗ 
töne der anderen Romane In dlefer natutallſtlſchen Richtung Ins Hlntertreffen geraten. Auch 
Gedichte bon Lenau, Jullus Hammer, Falke, Agnes Mlegel und Schiller! Don grlechlſchen 
Dramen und Geſängen der alten Götter möchte Ich leſen. Mit Dürer und anderen Melſtern 
bekannt werden. Zur Abwechſlung leſe lch Märchen und Sagen. Bor allem fehlt mic die 
Atmoſphäre, der Jbeenkreis der Jugend. Wald, Wleſe, Volkstänze, Mandollnen⸗ und 
Lautenklang; Wanderfahrken! Wenn lch In dleſer Richkung ekwas zu leſen bekommen könnte, 
fo wäre Ich ſehr dankbar. Ich glaube, dle Jugendverbände, der „Wandervogel“ wird mit 
Freuden den Anftalten etwas überweiſen, wenn man einmal an ſelbige herantrltt. Es gibt 
doch noch hie und da unter den Jugenoͤllchen im Sträflingskittel eine Seele, eln Herz, das 
heraus möchte aus dem bisherigen Sumpfe feines Jungen Lebens. Reicht ſolchen Menſchen 
die Hand, gebt Ihnen Lefeftoff In die Hand, wo er noch andere Menſchen kennen lernt als 
Kaſchemmen⸗ und Dirnengefindel. Es gibt viele junge, noch unerfahrene Menſchen, die nur 
durch dle famlllären Derhältalſſe oder ſchlechte Freundfchaft auf den breiten Weg des Ver⸗ 
brechens geführt worden find. Wir alle haben öle Pflicht, ſolche zurück auf den Pfab der 
Menſchhelt zu führen, welches durch geeignete Lektüre mit geſchehen kann. 


Lichten burmnmnmͤʒmꝛ 
2 5 Strafgefangene 


Nr.. ßpollklſch“. 

NB. An diefer Stelle möchte ich noch darauf hinmwelfen, daß dle Kataloge länger auf 
dle Skatlonen gegeben werden müßten. Dadurch könnten einige Gefangene den Katalog 
nutzbringend verwenden. Einer könnte den anderen auf öleſes oder jenes Buch aufmerkſam 
machen, dle Charakterlſtiken der Bücher gemelnſam leſen, und fo würde eln Weg ba fein, 
um ole Intereſſen an dleſem oder jenem Buche zu ſtelgern. Ich weiß nicht, ob dles ders 
waltungstechnlſch möglich if. Ob aber der Katalog erſt Sonntags auf dle Statlon kommt oder 
ſchon am Mittwoch? Ferner möchte lch mal fragen, ob fo wenig geographiſche Atlanten vor⸗ 
handen find. Auf unferer Skatlon habe ich noch keinen geſehen. Und wenn man einen ers 
hält! — Was iſt Schmutz, Klelſter und zugeklebte Riſſe, was find Geblrgsmarklerungen, 
Städte, Flüſſe und Ländergrenzen? Kann hier nichts gekan werden! Auch glaube ich, daß 
ein energlſches Durchgrelfen bel ſchlechter Behandlung der Bücher elnſetzen muß. Entzlehung 
der Bücher auf einige Zelt, denn irgend etwas muß geſchehen. 
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II. 


1. Die erſte Zelt der Haft (Elnlleferung), dle überhaupt keinen klaren Gedanken aufs 
kommen läßt, ertötet jedes Intereſſe an beſtlmmker Lektüre. Wucht bes Urtells, kraſſer 
Gegenſath von früher und jetzt, öle ganze Strafzelt vor Augen; verlorene Ehre, unglück⸗ 
liche Familie u. a. Alle dlefe Borſtellungen find fo ſtark, daß Jede für ſich einen Aſſekt 
auslöſen kann. Der Drang, ſich innerlich zu beruhlgen, läßt den Wunſch aufkommen: 
„Könnkeſt du doch bleſe Vorſtellungen betäuben, da nichts zu ändern iſt.“ Da kann Arbelt, 
abet auch Lektüre helfen. Letztere darf natürlich keine großen Denkborgänge erfordern. Es 
ſoll leichte Lektüre mit vlel Handlung fein, dle packt. Für diefe Zelt wäre wohl Dumas, 
Schreckenbach, Blktor Hugo u. ä. gerechtfertigt. Ich perſönlich habe In mancher Stunde 
mit Sohntey, Eyth, Roſegger Ablenkung gefunden. 

2. Nach Monaten krltt elne gewiſſe Abſtumpfung der Vorſtellungen ein („und dle Ges 
wohnhelt nennt er ſelne Amme“), um aber zu getolffen Zelten (bel Beſuch, Brlefempfang) 
um fo gewalklger zu einer Inneren Erregung Platz zu machen. In dleſer anerzogenen Zeit 
getolffer Ruhe (Gleichgültigkeit) gilt es, ſich über fein Schlckſal hinwegzutäuſchen. So wird 
viel Gerſtäcker u. dgl. abenkeuerliche tolle Geſchlchten verlangt. Dort findet mancher Inſaſſe 
Verwandtes mit feiner Tat, dle gewiß der Abenteurer auch nicht entbehrt, und fo ſucht 
und glaubt er feine Tat womöglich zu entſchuloͤlgen. Das Leſen eines ſolchen Buches iſt 
eine Erholung für den Gefangenen, die ihm gewlß zu gönnen Ift. (Die langen Nächte find 
ſchon ſchrecklich genug: durch fle allein wlrd ſchon bel einem Tell der Strafzweck erreicht! 
Nur dürfen es Bücher ſolcher Art nicht alleln fein, ole lhnen vorgelegt werden. 

3. Iſt die Hälfte der Strafe überſchrlkten, und geht es bergab, kommt dle Hoffnung 
wieder. Dadurch kelkt zeitwelſe etwas Inneres Gleichgewicht wleoͤer eln. In oͤleſer Zelt 
werden wohl Romane verlangk. Ich habe gern geleſen nach Ark: Dle Buben der Frau 
von Opterberg von Herzog, Erczlehungsroman, ſplelt am Rhein in dle Zeit 1918 hinein. 
Weltglſt. Roman von Peter Rofegger. Flucht aus der Induſtrle zur Natur (Gegenglſt). 
Similde Hagewald. Roman von F. A. Baherleln. Lebensaufgabe der S. H. mit.... 
fremder Jugenberzlehung) iſt Ausbau des Aſhls für uneheliche Kinder Züri). — Ganz 
beſonders gern las lch Konrad Ferdinand Maher. 

4. In den letzten Monaten ft wohl das Leſebedürfnis nicht mehr fo groß, da ble 
Ruhe dazu ſehlt und dle Gedanken ſich ſovlel mit der Zukunft beſchäftigen. 


So ſagt der elne „Ich bezahle mit der Strafe melne Tat. Mid kann niemand und 
nichts erziehen, denn es lſt keiner hler, det beſſer iſt als ich.“ Dleſe Art leſen wohl am 
tiebften lelchte und nur unterhaltende Lektüre. 


Eln anderer Ift mißtraulſch gegen alles, was mit der Anſtalt zuſammenhängt. So hat 
er ſchon eln Voturkell ſelbſt gegen das Anſtaltsbibllotheksbuch. Die Sorte ft nie zuftleden 
zu ſtellen mit der Begründung, noch nie ein gutes Buch bekommen zu haben. 

Ein anderer glbt ſich einen wlſſenſchaftlichen Anſtrich, beſtellt Bücher, left fie über⸗ 
haupt nid. 

Ein vierter braucht nur llluſtrlerte Zeltſchelſten. 
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Bel diefer Verſchledenartigtelt iſt es gewiß ſchwierlg, beſtimmte Richtlinien für eine 
Gefangenenblbllothek aufzuſtellen, wenn man allen Gefangenen gerecht werden wollte. 

Doch eln Punkt Ift bei der Auswahl der Bücher gewlß noch zu berüdfichtigen. Der 
Gefangene entfernt ſich durch Unterhaltung mit Mitgefangenen, lange Strafe und nicht zum 
wenlgſten durch Lektüre vom Boden der Wirklichkeit, bel Ihm ſchleßt die Phantaſle ins 
Unendliche, fo daß fie mitunter für ihn gefähellch werden kann. 


Er ſpricht gern von unmöglichen Zahlen und täuſcht ſich damit über ſelne wirellche Not 
hinweg. Die Lektüre trägt vlel dazu bel. Ohne Zweifel iſt diefe übertrlebene Zuchthaus⸗) 
Phantaſle ein blel mitſprechender Faktor bel allen Verbrechen. Deshalb gilt es, die Phan⸗ 
taſle zu zügeln, ſie nicht noch zu unketſtützen durch Jules Verne u. dgl. Mit letzterem 
würde man gewiß den Gefangenen entgegenkommen, Ihnen aber nicht nutzen. (In melner 
Jugend las lch auch gern mal einen Schmöcker, mußte dles aber heimlich tun.) 

Hler ft ja elne gute Lektüre Infofern leichter anzubringen, da der Gefangene auf dle 
Blbllothek angewleſen If. m. Gefängnls war die Bibliothek unter aller Kelklk. 
Sie wurde elftlg benutzt. So würde ſich der Gefangene auch an gute Romane gewöhnen. 


Seht von Vortell find Lehrbücher für das Hanoͤwerk, Natlonalökonomle, Wirtſchaft uſw. 
Bel ſolchen Gefangenen, dle noch Halt In ſich haben und dle ehrliche Arbeit nicht ſcheuen, 
it der Wunſch nach Leſeſtoff vorhanden, den der Gefangene fpäfer eventuell verwerten 
kann, der Ihm letzten Endes makerlellen Vorkell bringen kann. Bel mir überwiegt dleſer 
Wunſch beſonders In der letzten Zelt. Dleſes beobachtete lch aaod nnn 
und ebenfalls. Wenn das Geleſene auch ſchlleßllch nicht voll oder gar nlcht 
verwlckllcht wird, ich ſtehe aber beim Leſen in der Wirkllchkelt. Schon dleſes, daß Ih in 
der Lage bin, mit wirklichen Zahlen rechnen zu können, mic Grundlagen und Anregungen 
für dleſen und jenen Plan gegeben werden, hat eine Intellektuelle Befrledigung zur Folge. 
Das ergeht andern wohl auch fo. Bls ſpät in die Nacht haben ſlchh und 
als wir in Gemelnſchaft lagen) mit meinen Anregungen beſchäftlgt und Pläne geſchmledet. 
Oft kam es vor, daß elner noch um 10, um u Uhr eine Frage hatte. So können dle letzt⸗ 
Hin angelleferten Bücher über Gartenbau ſehr von VBortell fein und blel zur Beſſerung dee 
Menſchen hler beitragen. 

Es iſt doch dann wenlgſtens etwas, was er bei feiner Entlaſſung mitnimmt. Es iſt 
doch gewiß, der größte Tell geht hier weg mit dem Gedanken, jetzt haft du deine Tat 
gebüßt oder beſſer bezahlt, jetzt genleße dle Freiheit. Aber was dann? Es fehlt jeder 
Flngerzeig, wle er wieder eln nützlicher Menſch werden kann. Das Ziel fehlt lhm, und 
damit der Weg. Es gilt bel ſolcher Lektüre, das Intereſſe zu wecken. Bel fo viel Menſchen 
gibt es aber gewiß auf allen Stationen derartige Intereſſenten. Und eln Mitgefangener 
kann mitunter mehr Erfolg haben als eln Beamter (blel zuviel Mißtrauen). Solche Lektüre, 
wenn Sie auf fruchtbaren Boden fällt chle und da tut fie es), wirkt getolß erzleherlſch. 


Ein Belſplel, wle dle Blenenzucht (mit Borliebe und Berftändnie betrieben) vorteilhaft 
auf die Sitten der Menſchen einwlekt: Der beobachtende Züchter fühlt unwlllkürlich ſich mit 
dem Pfalmiften zu fagen: Groß find Deine Werke, und alles haft Du mlt Wels heit gemacht 
Die Slene führt lhm Mutter⸗, Helmat⸗ und Vaterlandsllebe vor Augen. Wir bewundern 
den großartigen Flelß (5,600. 000 Blüten mäffen beſucht werden, um 1 kg Honig zu erhalten 
— bel guter Tracht Lelſtung von einem Tag). An Ordnung und Relnlichkelt können 
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wir uns eln Belfplel nehmen. Geduld, Ruhe und Gelaſſenhelt lehrt fie den Züchter. Blenen⸗ 
zucht feſſelt ans Haus und hält von vielen Ab⸗ und Irrwegen zurück. In Summa: Ein 
Slenenpfleger, wenn er wltklich Blenenfteund iſt, it fiher auch eln flelßlger, orönungs⸗ 
liebender, verträglicher, häuslicher, geflhlboller, überhaupt eln guter Menſch. In der Bienen⸗ 
zucht liegt etwas Relnes, Edles, womlk ſich ſchmutzige Seelen nicht zu befaffen pflegen. In 
ührem Sinne kut das auch Gartenbau, Klelintlerzucht, Obſtpflege, Landtolrtſchaft uſw. 


Ich ſehe elne Schwlerigkelt für das Anbringen der Lektüre darin, daß es unmöglich 
ift, jeden indivlöͤuell zu behandeln, deshalb wird dle Unzuftlebenhelt nle ſtllle fein, ferner 
in der Frage: Wie lſt das Intereſſe und Derftändnie für angeführte Lektüre beim Ger 
fangenen zu wecken? Da wäre es gut, einen Weg zu finden, nach dem pädagoglſchen 
Srundfah „Dom Nahen zum Entſernten“, „Vom Lelchten zum Schweren“. Denn es {ft 
unbedingt notwendig, daß ähnliche Vorſtellungen beim Leſen vorhanden ſind. Sonſt hängt 
fa der Stoff In der Luft, und es fehlt das Berſtändnuls, Infolgedeffen lleſt der Betreffende 
nut tote Buchſtaben und hat keine Befriedigung. Daraus erklärt ſich auch Ihre Vorliebe für 
abenteuerliche Geſchlchten, denn da hilft ihnen die Erfahrung und Phantaſle. 


Dielleicht krüge zur Erweckung des Intereſſes ſchon bel, wenn Im Unterricht der grund⸗ 
legende Stoff an Hand eines Blbllotheksbuches befprohen und auf dle entſprechenden 
Sücher hingewieſen würde, z. B. Renalſſance — Mönchsweſen — C. F. Maher. 
Oder Rltkerzelt und Mittelalter — Schreckenbach, Herzog u. a. Oder durch Vortrag durch 
elnen Gefangenen, der dazu geſchlckt If, der Schule oder am Sonntag (wenn letzteres 
möglich) wird elne wirtfhaftlihe Frage dem Gefangenen zur Anregung vorgelegt. 


. . 


Bel Anlage ber Kataloge Ift dle kurze Angabe des Inhaltes deshalb ſchon bon 
großem Vortell, well fle dem Lefer zu einigem Verſtändnis für den Stoff verhllſt: ferner 
lleſt der Gefangene das Buch unter ganz beſtlmmten Geſichtspunkten, und dle Inhalts⸗ 
angabe leitet den Leſer wle eln goldener Faden durch das Buch. Er hat doch dann 
wenigſtens etwas vom Geleſenen. Die Mehrzahl hier weiß wohl oft nicht, um was es fd 
handelt. Gewlß erübrigt ſich bel elner Art Romanen elne Angabe. Diefe Art gehört aber 
nicht immer zu den bildenden Romanen. Natürlich können lelchte Bücher, z. B. Dorf 
geſchichten, ſehr viel morallſchen Wert haben. In ſebem Falle aber charakterlſiert eine kurze 
Inhaltsangabe bei der Auswahl. 


elchtenburgg Zim 
Straf gefangener 
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Das Verziehen des Bucheinbandes 


J. Vorbemerkung 


Das Verzlehen des Buchelnbandes iſt ein Übelſtand, der das gute Aus⸗ 
ſehen eines Buches, mag es noch fo ſachgemäß gebunden fein, völlig zerſtört 
und das Buch in vielen Fällen von einer weiteren Verwendung in der 
Ausleihe ausſchlleßt. Nach dem Krieg und ganz beſonders in den letzten Jahren 
{ft dleſes Übel häufiger als früher aufgetteten. Urſache genug für dle Fachwelt, 
ſich mit der Frage eingehend zu beſchäftigen. 

Darüber muß ſich der Bibliothekar vor allem klar ſein: iſt der Elnband 
erſt elnmal verzogen, fo iſt es praktiſch überhaupt nicht mehr möglich, das 
Übel nachträglich zu beſeitigen, denn die eigentlichen Urſachen des Berziehens 
liegen einmal in der Bearbeitung beim Binden, vor allem aber in der Be⸗ 
ſchaffenheit der Rohmateriallen, die dabei verwendet werden. Die Bücherel, 
die ſich vor verzogenen Elnbänden ſchützen will, muß alſo vorſorgend ſchon 
beim Buchbinder beginnen. Wieviel verſchiedene Faktoren dabel aber zu 
beachten find und wie ſchwer es iſt, alle richtig zu beurtellen, ſoll Im nach⸗ 
folgenden gezelgt werden. 


II. Die Zuſammenſetzung der Einbanddecke als Urſache des 
Verziehens 

Die Urſache des Verziehens der Einbände liegt zunächſt in beſtimmten 
phyſikaliſchen Vorgängen, oͤle ſich durch die Bearbeitung des Einband materlals 
ergeben. Das Papier, dle Pappe und die Lelnwand find Faſerſtoffe. Sie 
beſtehen hauptſächlich aus mikroſkopiſch kleinen Zellſtoffäſerchen, die dicht 
miteinander verfilzt find. Feuchtigkeit wird von dieſen Stoffen begierig auf⸗ 
genommen, und mit der Feuchtigkeitsaufnahme vergrößert ſich das Volumen. 
Der Stoff dehnt ſich aus. Glelchzeitig verringert ſich die Feſtigkeit, ö. h. 
der Zuſammenhang der Faſern, bedeutend, fo daß der Stoff auch einer 
mechaniſchen Streckung eher nachgibt. Wenn die aufgenommene Feuchtigkelt 
verdunſtet, zieht ſich das Material wieder zuſammen, und zwar nicht nur auf 
die urſprüngliche Größe, ſondern es wird ſogar noch etwas kleiner. Die 
Größe der Ausdehnung und damit der ſpäteren Zuſammenziehung hängt 
nun davon ab, wieviel Feuchtigkeit zugeführt wird und wie groß die Saug⸗ 
fähigkeit des Materials iſt. 

Neben der Dichte der Derfilzung und der Art der Faſern iſt bei Papieren 
vor allem auch die Leimung ein wichtiger Faktor; je ſtärker ein Papier gelelmt 
iſt, deſto geringer iſt die Saugfähigkeit, anderfeits gibt eln ſtarkgeleimtes 
Papier auch die Feuchtigkeit wieder langſamer ab, als ein ſchwachgeleimtes. 
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Die Saugfähigkeit der Materialien würde praktiſch keine Bedeutung 
haben, wenn die Buchdecke nur aus einem einheitlichen Material beſtünde. 
Dleſes eine Material würde ſich ausdehnen und wieder zuſammenziehen, 
und es würde doch immer — ſofern nicht noch andere Umſtände hinzutreten, 
wobon noch zu ſprechen fein wird — plan bleiben. Das Entſcheldende aber 
iſt, daß die Einbanddecke aus drei ganz verſchiedenen Materialien beſteht: 
Pappe, Überzug und Vorſatz, und daß dieſe drei verschiedenen Materialien 
ſich in der Regel in bezug auf Saugfähigkeit und damit auf die Aus⸗ 
dehnungs⸗ und Zuſammenziehungsvorgänge verſchleden verhalten. Saugt z. B. 
der Überzugsſtoff die Feuchtigkeit aus dem Klebemittel Leim, Kleiſter) ſtärker 
an als das Vorfagpapier, fo dehnt er ſich auch mehr aus und zieht ſich 

wieder mehr zuſammen als dieſes. Iſt nun die Gewalt des Ülberzugsſtoffes 
größer, und das dürfte bei Gewebeſtoffen immer der Fall fein, fo müſſen 
Vorſatz und Pappe nachgeben, indem file ſich wölben. Würde die Pappe 
nicht elaſtiſch fein, fo müßte mit dem Reißen des ſich zuſammenziehenden 
Überzugsſtoffes gerechnet werden! Welche Rolle die drei Materialien, beſonders 
die Pappe, in der Praxis ſpielen, wird weiter unten noch erläutert. 

So einfach alſo die Erſcheinung des Verziehens der Einbände ſich erklären 
läßt, fo unendlich ſchwer iſt es in der Praxis, ſich dagegen zu ſchützen. Das 
rührt in allererſter Linie daher, daß die das Verziehen bewirkenden Eigen- 
ſchaften der Einbandmaterialien vom Buchbinder vorher kaum erkannt werden 
können. Angaben über Saug⸗ und Streckungsfähigkeit ſind im Handel bisher 
überhaupt nicht üblich, hat man doch erſt in allerletzter Zeit damit begonnen, 
das Augenmerk auch auf dieſe Eigenſchaft der Materialien zu richten. Jetzt 
allerdings find Apparate vorhanden, die die Streckung des Papiers bel Durch⸗ 
feuchtung anzeigen, fie find aber ſehr teuer und können vom einzelnen Buchs 
binder überhaupt nicht angeſchafft werden. Es bleibt alſo hier nur der Weg 
der Erfahrung, das Ausprobieren übrig. 


III. Die Beſchaffenheit der einzelnen Materialien 


Es kommt alſo darauf an, feſtzuſtellen, wie ſich die jeweils verwendeten 
Einbandmaterialien beim Durchfeuchten mit Klebſtoff ſtrecken, und um wieviel 
fie ſich beim Trocknen wieder zuſammenziehen. Hierbei Ift noch etwas zu bes 
achten, was im voraus ebenfalls nur ſehr ſchwer beſtimmt werden kann: der 
Jeuchtigkeitsgehalt, den das Material ſchon bor der Verarbeltung hat 
und den es ja dann beim völligen Austrocknen ebenfalls abgibt. Bei Papieren 
ſpielt dies nur eine geringe Rolle, ſehr wichtig aber iſt die Beachtung dieſes 
Umftandes bei den Pappen. Die Pappenfabrikation hat ſich gegen die Vor⸗ 
kriegszeit ganz bedeutend gewandelt. Früher wurde die Pappe langſam an 
der Luft getrocknet und auf dieſe Art und Weiſe die Feuchtigkeit, die von 
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der Fabrikation her in der Pappe war, ganz allmählich, aber vollſtändig und 
gleichmäßig entfernt. Nach dieſem langſamen Trocknungsprozeß lagerte die 
Pappe auch meiſt noch längere Zeit in der Fabrik, fo daß der Buchbinder 
eine gleichmäßig ausgetrocknete Pappe zum Verarbeiten bekam. Heute wird 
die Lufttrocknung faſt kaum noch angewandt, fondern die Pappen werden in 
beſonderen Trockenräumen mit heißer Luft raſch getrocknet. Das Reſultat iſt 
ein völlig ungleichmäßiges Austrocknen; denn die Feuchtigkeit veroͤunſtet von 
der Oberfläche raſch, während die Pappe im Innern mehr oder weniger 
feucht bleibt. Die Pappen, die aus dieſem Trockenprozeß kommen, ſind völlig 
krumm und müſſen durch Walzen erſt wieder glattgepreßt werden. Daburch wird 
natürlich in keiner Weiſe eine gleichmäßige Struktur erzielt. Die Feuchtigkeit 
enthaltenden, alſo noch ausgedehnteren inneren Partien ſchrumpfen nachträglich 
noch, während die bereits trockene Oberfläche dieſe Schrumpfung nicht mit⸗ 
machen kann, und das Neſultat iſt das gleiche wie oben an der aus drei 
Materialien zuſammengeſetzten Einbanddecke erläutert wurde, eine gekrümmte 
Fläche. Erſte Forderung alſo iſt: völlig gleichmäßig getrocknete Pappe, die 
keine Eigenfeuchtigkeit mehr abgibt, wenn ſie in das Magazin der Bücherei 
kommt. Ferner darf aber eine Pappe auch nicht allzu leicht die Feuchtigkeit 
aufſaugen, wenn ſie mit dieſer, wie eben beim Einbinden, in Berührung 
komme. Daraus ergibt ſich die zweite Forderung: die Pappe darf nicht 
ſchwammig und locker, ſondern muß genügend feft gearbeitet fein und muß 
außerdem eine beſtimmte Leimſeſtigkeit haben (ähnlich wie es beim Schreib⸗ 
papier verlangt wird). 

Kann man dle Pappe weiteſtgehend unter dieſen Geſichtspunkten aus⸗ 
wählen, fo liegen die Dinge anders beim Überzugsſtoff. Der Überzugsftoff 
wird ausgewählt nach feinen Eigenſchaften, das Buch zu ſchützen, nach feiner 
Unempfindlichkeit gegen Flecken, nach ſeiner Haltbarkeit uſw. In dieſem Falle 
wird es außerordentlich ſchwer ſein, von einem Stoff, der all dieſe Eigen⸗ 
ſchaften haben muß, auch noch zu erwarten, daß er eine beſtimmte Streckungs⸗ 
fähigkeit hat. Das iſt aber in dieſem Falle nicht weiter gefährlich, da man 
das Vorſatzpapler entſprechend der Dehnfähigkeit des Überzugsſtoffes aus⸗ 
wählen kann. Außerdem kann auch die Pappe fo gewählt werden, daß ihre 
Zugkraft gemeinſam mit der des Vorſatzpapieres der ſtärkeren Zugkraft des 
Überzugsftoffes entgegen wirkt. Der Buchbinder muß alſo, wenn ihm von 
der Bücherei ein beſtimmter Überzugsftoff vorgeſchrieben wird, ausprobieren, 
welches Vorſatzpapier und welche Pappe die entfprechenden, die Mängel des 
übrigen Materiales einſchränkenden Eigenſchaften hat. 

Bei der Materialbeſchaffung muß alſo die Bücherei auf den Buchbinder 
einwirken, daß er Pappe und Vorſatzpapier beſchafft, welche den obigen An⸗ 
forderungen entſprechen, und daß er ſo lange problert, bis er einwandfreies 
Material gefunden hat. 
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Die beſte Pappe aber und das ſorgfältigſt ausgeſuchte Vorſatzpapier 
ſchützen vor dem Verziehen nicht, wenn der Buchbinder beim Einbinden 
Fehler macht. Er muß zunächſt darauf achten, daß die Klebmittel eine be⸗ 
ſtimmte Konſiſtenz haben, das heißt der Leim oder Kleiſter darf nicht zu 
did oder dünnflüſſig fein, um bei einmal ausgewählten Einbandmaferial 
immer das gleiche Neſulkat zu erzielen. Hier wird vor allem in größeren 
Betrieben gern geſündigt, denn ein dünner Kleiſter ſtreicht ſich weſentlich 
raſcher auf als ein bickflüſſiger, ermöglicht alſo ein raſcheres Arbeiten. Freilich 
geht's dabei meiſt auf Koſten der Qualität. 

Die Qualitäten der Rohftoffe für den Leim und Kleiſter find natürlich 
auch außerordentlich wichtig, und es iſt auf diefem Gebiete noch ſehr viel 
Arbeit zu leiſten, um alle die vielen in der letzten Zeit auf den Markt 
gebrachten Sorten auf ihre Berwendungsmöglichkeiten zu prüfen. Viele alte 
Materialen, für deren Berarbeikung vor dem Kriege gültige Regeln beftanden, 
find heute durch neue erſetzt, und dieſe neuen Materialien erfordern eine neue 
Behandlung. Reſignation und Klagen über die „gute alte Zeit“ helfen hier 
nicht, ſondern nur ein neues planmäßiges Durchdenken des Arbeitsprozeſſes 
auf der Grundlage, auf die wir durch die jüngſte Vergangenheit geſtellt find. 


IV. Die richtigen Arbeitsmethoden 


Nach der Prüfung aller Materialien find vor allem auch die Arbeits⸗ 
methoden einer krikiſchen Würdigung zu unterziehen. Für das hier beſprochene 
Thema, das Verziehen der Bucheinbände, iſt es z. B. gar nicht gleichgültig, 
in welcher Reihenfolge die einzelnen Arbeiksgänge erledigt werden. Meiſt 
iſt der Gang folgender: beim Deckenmachen werden erſt eine Anzahl „Nutzen“! 
des Bezugsſtoffes mit Leim angeſchmiert, ehe ſie über die Pappen gezogen 
werden. Das Vorſatzpapier dagegen wird, unmittelbar nachdem es mit Kleiſter 
angeſchmiert iſt, an die Pappe der Buchdecke geklebt. Der Bezugsſtoff hat 
alſo viel mehr Zeit ſich vollzuſaugen und auszudehnen als das Vorſatzpapier 
und zieht ſich demzufolge auch wiederum mehr zuſammen als diefes. Dazu 
kommt, daß der Überzugsftoff auch meiſt noch etwas geſtreckt wird durch 
das Andrücken und Einfchlagen der Ränder. Hieraus dürfte ſich nach meinem 
Dafürhalten, zum Teil wenigſtens, die häufigſt beobachtete Art des Ders 
ziehens der Buchdeckel nach außen erklären. 

Für die Größe der Ausdehnung iſt ferner wichtig die ſogenannte „Lauf⸗ 
richtung“ des Papieres oder der Pappe. Das Papier wird ja bekannklich 


1 Unter „Nutzen“ berſteht der Buchbinder die Anzahl der Stücke, die er aus einem 
Bogen bzw. Meter des Elnbandſtoſſes, Dorfagpapleres oder der Pappe ſchnelden kann. 
Der Derfaſſer. 
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auf der Papiermaſchine in endloſer Bahn hergeſtellt. Daraus folgt einmal, 
daß die Papierfäſerchen ſich alle in die Richtung der langen Papierbahn 
ſtellen, und zweitens, daß das Papier, da es ja während des Ganges durch 
die Maſchine in der Laufrichtung immer einem beſtimmten Zug ausgeſetzt 
iſt, in der Längsrichtung auch weniger elaſtiſch, weniger dehnbar iſt, als in 
der Richtung der Breite der Papierbahn. Dieſe hier nur ganz kurz ange⸗ 
deuteken Umſtände haben zur Folge, daß das Papier in der Querrichtung 
größere Dehnfähigkeit hat als in der Längsrichtung. Man kann alſo der 
ſtärteren Zugkraft des Überzugsſtoffes bis zu einem gewiſſen Grade durch 
eine entſprechende Wahl der „Laufrichtung“ des Vorſatzpapieres entgegen⸗ 
wirken. Hierfür ſind nun ſchon verſchiedene Regeln aufgeſtellt worden, doch 
ſcheint mir, daß man ſich doch noch nicht ganz klar iſt, da die Regeln zum 
Teil voneinander abweichen, ja ſich widerſprechen. 

In der kechniſchen Abteilung der Deutſchen Zentralſtelle find in diefer 
Richtung eine Reihe von Verſuchen angeſtellt worden, welche bewieſen, daß 
es durchaus nicht damit getan iſt, wenn man ſagt, daß alle Materialien 
„länge laufen“ ſollen, d. h., daß die Laufrichtung des Papiers patallel 
zum Buchrücken ſein ſoll. Wenn auch im allgemeinen die Querrichtung ſich 
ſtärker verzog als die Längsrichtung, ſo waren doch noch gewiſſe Abweichungen 
zu beobachten, die darauf hinwieſen, daß auch noch andere Faktoren als die 
Laufrichtung das Berziehen beſtimmen. Es zeigte ſich vor allem, daß die Art 
der Durchfeuchtung, ſowie der angewandte Druck beim Glatkſtreichen und die 
daburch bedingte größere Streckung einen ganz bedeutenden Einfluß aus⸗ 
übten. Durchfeuchtung mit heißem Waſſer, die alſo dem Vorgang beim An⸗ 
ſchmieren mit heißem Leim entſpricht, bewirkte ein ganz anderes Verhalten 
als die Durchfeuchtung mit kaltem Waſſer entſprechend dem Anſchmieren mit 
Kleiſter. Die Derſuche zeigten ferner, daß ſich Papiere, die ſehr gleichartig 
zu ſein ſchienen, bei der Bearbeitung ganz verſchieden verhielten. Die von 
der Deutſchen Zentralſtelle angeſtellten Berſuche, von denen zunächſt erwartet 
wurde, daß fie ſchnell und ſicher eine gewiſſe Löfung des Problems bringen 
würden, rollten die ganze Problematik des „Verziehens der Einbanddeden” 
erſt recht auf und zeigten, daß wir hier erſt vor dem Anfang ſtehen. Beſtätigt 
wird dies auch durch eine ſehr ausführliche Diskuſſion dieſer Angelegenheit 
in dem „Allgemeinen Anzeiger für Buchbindereien“, die deutlich zeigte, wie 
wenig man ſich über die Möglichkeiten der Dermeidung des Verziehens 
klar iſt. An dieſer Ausſprache beteiligten ſich alle Gruppen der Fachwelt. 
Sowohl die kleinen Buchbindermeiſter, wie auch die Leiter von Großbuch⸗ 
bindereien, die Pappenfabrikanten und Buchbindergehilfen brachten der Frage 
nach Abſtellung dieſer Mängel eln ſelten reges Intereſſe entgegen. Daß die 
Erſcheinung nicht nur auf Einzelbände beſchränkt iſt, ſondern ebenſo häufig 
bel Partlearbeiten auftritt, beweiſen die Ausführungen der Leiker einiger 


Das Berzlehen des Buchelnbandes 251 


Großbuchbindereien. Berichte aus dem Ausland zeigen, daß man die Urfachen 
nicht in den beſonderen deutſchen, durch den verlorenen Krieg bedingten 
Verhältniſſen ſuchen darf, fondern in den allgemein in der jetzigen Zeit üblich 
gewordenen Produktlonsmethoden. Abſchließend kann wohl geſagt werden, 
daß die Diskuſſion erſt darauf aufmerkſam machte, wie außerordentlich häufig 
das Verziehen auftritt und wie ſchwer es ſelbſt geübten Fachleuten wird, 
dagegen anzukämpfen. Eine ſehr guke Zuſammenfaſſung dieſer ganzen Debatte 
gibt Direktor H. Nitz, München, in den Nummern 21 und 22 der genannten 


Zeitschrift. 
V. Eigenmaßnahmen der Büchereien 


In dem Artikel von Nitz wird unter anderem eine Beobachtung, die 
auch von der Deutſchen Zentralſtelle im letzten Winter gemacht wurde, 
beſtätigt, nämlich daß der Feuchtigkeitsgehalt der Räume, in denen Bücher 
aufbewahrt werden, die größte Beachtung verdient. In ſolchen Räumen ſoll 
der mit dem Hygrometer gemeffene Feuchtigkeiksgehalk nie weniger als 
50-60“ betragen. Ein geringerer Feuchtigkeitsgehalt bedingt wohl aus⸗ 
nahmslos ein zu ſtarkes Austrocknen und damit ein Berziehen der Bände, 
wenn auch hier ſich wiederum Unterſchiede oͤurch die vorhergegangene Bear⸗ 
beitung zeigen. Hier iſt alſo eine Möglichkeit, wo auch die Bücherei das 
ihre dazu beitragen kann, um dem Übel zu wehren. Der Feuchtigkeitsgehalt 
des Magazines ſollte immer kontrolliert und eventuell oͤurch Berdunſten von 
Waſſer die Durchſchnittsfeuchtigkeit von 80-60“ erhalten werden. Auch in 
anderer Beziehung kann von den Büchereien zur Vermeidung des Übels 
beigetragen werden. Das Buch braucht eine beſtimmte Zeit zum Austrocknen, 
es muß genügend lange in der Preſſe ſtehen, wenn es gebunden iſt, und es 
muß danach noch einige Zeit beſchwert im Stapel liegen. Dieſe Zeit muß 
dem Buchbinder gelaſſen werden, und man darf fie nicht oͤurch zu kurz bes 
meſſene Liefertermine einſchränken. 

Weiter ſpielt der Preis, der für den Einband angelegt wird, eine Rolle, 
denn man muß ſich ja immer vergegenwärtigen, daß eine ſolide handwerk⸗ 
liche Arbeit ihre beſtimmte Zeit erfordert, und daß dieſe Zeit angemeſſen 
bezahlt werden muß. Die vielfach angebotenen „billigen“ Einbände, 
die manchen Büchereivberwalter veranlaſſen könnten, ſich mit ger 
ringen Mitteln eine große Anzahl von Einbänden zu beſchaffen, 
ſind ausſchließlich mangelhaft und können auch nicht anders ſein. 
Sobald beim Preis geſpart wird, muß bei der Herſtellung am Material oder 
an der zur Herſtellung nötigen Zeit geſpart werden. Der Einband wird weniger 
haltbar, verzieht ſich leichter und iſt nach kurzer Zeit verbraucht, wird alſo 
letzten Endes doch feurer. 
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VI. Zuſammenfaſſung 


Wenn alſo dem Übel des „Berziehens der Bucheinbände“ geſteuert 
werden ſoll, ſo iſt noch viel Arbeit zu leiſten. Größter Wert iſt auf das 
Material zu legen. Hier müſſen die Büchereien und die Buchbinder gemeinſam 
auf die Pappen⸗ und Papierfabrikation einwirken, um fie zu veranlaſſen, 
Material mit beſtimmten und vor allem gleichbleibenden Eigenſchaften zu 
liefern. Vielleicht iſt es möglich, wieder Normalien aufzuſtellen, wie es von 
den wiſſenſchaftlichen Büchereien ſchon im Jahre 19 verſucht wurde, und 
dann die Firmen zu veranlaſſen, mit ihrem Namen die Garantie für die 
Einhaltung der Qualität zu übernehmen. (Alſo dasfelbe Verfahren, welches 
die Zenkralſtelle ſchon bei der Herſtellung eines allen Anforderungen enk⸗ 
ſprechenden Einbandftoffes eingeſchlagen hat.) Ferner müßte mit den Buch⸗ 
bindern eine beſtimmte Art der Bearbeitung der Bibliothekseinbände vers 
einbart werden, die ſich nicht nur auf die Art des Einbandes, ſondern auch 
auf die zu verwendenden Materialien und die Art der Bearbeitung erſtteckt. 
Schließlich wären noch weitere Beobachtungen darüber wichtig, welchen 
Einfluß die Temperatur und der Feuchtigkeitsgehalt im Magazin der Bücherei 
auf den Bucheinband ausüben. Je mehr Erfahrungen hier zuſammengetragen 
werden können und je vielſeitiger die Anregungen aller an der ganzen An⸗ 
gelegenheit beteiligten Kreiſe find, deſto raſcher und ſicherer können Neſultate 
gefunden werden, die ein zuftiedenſtellendes Arbeiten ermöglichen. Die 
Büchereien, als die Verbraucher, hätten ſicher den größken Gewinn davon. 
Die Zentralbuchbinderei der Deutſchen Zentralſtelle widmet allen dieſen 
Fragen auf jeden Fall dauernd die größfe Aufmerkſamkeik. Nicht nur werben 
die einzelnen Werkſtätten, die im Dienſte der Zentralbuchbinderei ſtehen, 
ſtändig auf das genaueſte inſtruiert und kontrolliert, ſondern in der Tech⸗ 
niſchen Abteilung“ der Deutſchen Zentralſtelle werden auch ſtändig — unter 
Umſtänden in Verbindung mit anderen Verſuchsanſtalten — jene Derſuche 
und Makerialprüfungen angeftellt, von denen oben berichtet wurde. Soweit 
alſo heute das Übel, von dem hier geſprochen wurde, gemildert werden kann. 
ſind bei der Zentralbuchbinderei der Deutſchen Zentralſtelle alle Garantien 
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Klchtllnlen für dle kommunale Bücherelpolltlk 


Büchereipolitik und Büchereibewegung 
Richtlinien für oͤie kommunale Büchereipolitik 


Vorbemerkung. Allenkhalben wird ole Arbeit der volkskümlichen Bücherel durch dle 
ſchwlerigen finanziellen Verhältniſſe, in denen ſich gegenwärtig dle deutſchen Gemeinden 
befinden, gehemmt, wenn nicht unmöglich gemacht. Die volkstümliche Bücherel iſt als elne 
öffentliche, von den Mitteln der Öffentlichkeit unterhaltene Inſtltutlon noch jüngeren Datums 
und {ft lm Bewußtſeln und In der Achtung der öffentlichen Gewalten noch nicht fo ſtark 
verankert wie andere kulturelle Elnrichtungen. Ste fällt daher den Sparmaßnahmen der 
Behörden viel lelchter zum Opfer als Schule, Theater und andere Bildungsberanſtaltungen. 

Die Deutſche Zenkralſtelle Hält es unter diefen Umſtänden erneut für ihre Pflicht, dle 
Träger des volkstümlichen Bücherelweſens über dle Bedeutung und Bedürfniſſe der volks⸗ 
tümlichen Bücherel zu Informieren und ihnen die Notwendigkeit, auch Hierfür öffentliche 
Mittel bereltzuſtellen oder welter zu bewilllgen, nahdrüdlichft vor Augen zu führen. 

Zu dleſem Zwecke find die Richtlinien für oͤle kommunale Bücherelpollklk von der 
Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherelweſen in Verbindung mit einer Reihe von 
Seratungsſtellen und Volksbüchereiverelnigungen ausgearbeitet und ſämtlichen deutſchen 
Gemelndeverwalkungen In Orten Über 2000 Einwohnern überfandt. 

Das Anſchrelben, das mlt den „Richkllnlen“ an dle Gemeindevetwaltungen gegangen 
If, weiſt zugleich darauf Hin, daß dle Deutſche Zenttalſtelle an der Geſolel, der großen 
Däſſeldorfer Ausſtellung, ſich nicht betelllgt hat. Es helßt dort: 

„Wie benutzen bleſe Gelegenheit, um die deutſchen Gemelnden darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſich dle Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Büchetelweſen an der In dleſem 
Jahre in Däſſeldorf ſtattfindenden Ausſtellung „Geſolel“ nicht betelligt hat. Durch Aus⸗ 
ſtellungen ein wirkliches Blld gerade von dem Bücderelivefen zu geben (deffen wlchtigſte 
Vorgänge, Maßnahmen, Entſcheldungen ſich unſichtbat vollzlehen), Iſt nahezu unmöglich. 
Außerdem ſtehen die Vertreter der modernen Bücherelbewegung faft ohne Ausnahme auf 
dem Standpunkt, daß dle Büchereifahe nicht eln Untergeblet der Wohlfahrtspflege Ift, 
ſondern eln Hauptgeblet der öffentlichen Bildungsarbeit. Durch zu enge Verbindung mit 
der Wohlfahrtspflege kommen notwenolgetwelſe Geſichtspunkte in die Bücherelbewegung, 
dle der ſachgemäßen Durchführung des Bücherelgedankens abträglich find. In dleſen 
Bemerkungen foll keinesfalls elne Keltik der bedeutſamen Düffeldorfer Ausſtellung enthalten 
fein, ſondern nur elne Begründung, warum das einzige deutſche zentrale Inſtlkut für das 
Volks bücherelweſen trotz dringender und wiederholter Aufforderung an der Gefolet nicht 
tellgenommen hat.“ 

Das Merkblatt, daß bei Etatberatungen, Bücherelplanungen, Umgeſtaltungs arbelten zur 
Informatlon der maßgebenden Stellen dienen kann, ſtehk den Bezlehern diefer Zeltſchelft 
durch ble Geſchäftsſtelle der Deutſchen, Zenttalſtelle Lelpzig⸗N 22, Richterſtraße 8, unent⸗ 
geltlich zur Verfügung. Die Schrlftleltung. 


I. Die Bedeutung der volkstümlichen Bücherei 


„Erft langſam im Verlauf der letzten Jahrhunderte iſt der Gedanke des 
großen Volkes in uns lebendig geworden. Und wenn etwas hierzu gewirkt 
hat, fo iſt es das Erlebnis der deuffhen Literatur geweſen. Da hat das 
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deutſche Volk ſeine Seele entdeckt. Deshalb ſind die Beſtrebungen, die von 
hier ausgehen, das natlonale Schrifttum in den Dienſt des Werdens der 
Nation zu ſtellen, von fo außerordentlicher Bedeutung für die Geſchlcke 
des geſamten deutſchen Volkes ... Hierin ſehe ich die eminente Bedeutung, 
dle dieſe Bolksbücherelarbeit hat.“ (Kultusminiſter Dr. Becker, Preußen, auf 
der Leipziger Bücherelfeler vom 17. September 1928.) 

„Die volkstümliche Bücherel, fo geführt und geſtaltet, iſt dann der Ort, 
an dem Schrifttum und Geſellſchaft zuſammentreffen und ſich gegenſeitig 
befruchten. Dleſe volkstümliche Bücherei iſt oͤle Stätte, an der die beſten 
Güter der Nation von den beſten Kräften der Natlon aufgenommen werden, 
iſt die Stätte, von der aus die inneren Kräfte der Nation auf die Erzeu⸗ 
gung geiſtiger Güter zurückwirken. Die volkstümliche Bücherei iſt ein Organ 
im Dienſte zentraler Kräfte und Werte der Nation ... Mit alledem rückt 
die volkstümliche Bücherei als gleichberechtigtes Kulturinſtikut neben die 
ſchon vorhandenen großen Inſtitutionen unmittelbarer Volksbildung und 
Volkskultur, fie ſteht an Bedeutung neben der Schule, fie reicht an Bebeu⸗ 
tung über die Bühne, die ganz andere materielle Opfer fordert, weit hinaus. 
Ihre Durchführung iſt daher von allen denen zu fordern, denen das Wort 
von der nationalen Kulturgemeinſchaft nicht nur eine Phraſe, fondern dle 
größte Verpflichtung ihres geſellſchaftlichen Wirkens iſt.“ (Aus Volks⸗ 
bücherei und Bolkwerdung“, der Programmſchrift der Deutſchen Zentralſtelle 
für volkstümliches Büchereiweſen.) 


II. Die ſachliche Durchbildung der deutſchen volkstümlichen Bücherel 

Leitung und Betrieb der volkstümlichen Bücherei find heute nicht mehr 
Sache wohlmeinenden Dilettantismus. Die volkstümliche Bücherei hat heute 
eine Berufskunde entwickelt, die keine Gemeinde, die Büchereiarbeit treibt, 
ungeſtraft vernachläſſigen darf. Nur in enger Verbindung mit der geſamten 
Berufsentwicklung und in Ausnutzung der hier entſtandenen Arbeitshilfen 
darf die einzelne Bücherei hoffen, ihrer großen kulturpolitiſchen Aufgabe 
einigermaßen befriedigend zu dienen. Vor allem not tut die Verbindung 
mit den zentralen Facharbeitsſtellen, wie fie im Laufe des letzten Jahr⸗ 
zehntes in den einzelnen deutſchen Ländern und Provinzen entſtanden find. 
(Auch die große Bücherei der großen Gemeinde bedient ſich dieſer Fach⸗ 
arbeitsſtellen. Es darf geradezu geſagt werden: je geſchulter und fachlich 
einſichtsvoller der Bibliothekar, um fo mehr ſtützt er ſich auf die organiſierte 
Vor⸗ und Hllfsarbeit des geſamten Berufes, wie fie in den zentralen 
Arbeitsſtellen zuſammengefaßk iſt.) 

Über dle ſachlichen Einzelforderungen für geordneten Aufbau und Führung 
der deutſchen volkskümlichen Bücherei unterrichtet die Fachliteratur der 
Deutſchen Zentralſtelle. Die Geſamkorganlſation des deutſchen Volksbücherei⸗ 
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weſens, die heute vorhandenen Arbeitshilfen ſiehe in dem Mittellungsblatt 
der Zentralſtelle. 


III. Der Geloͤbedarf der volkstümlichen Bücherel 


Der gediegene ſachliche Aufbau der volkstümlichen Bücherei iſt nicht 
möglich ohne genügende gelölihe Grundlage. Der Geloͤbedarf der Bücherei 
{ft gering, gemeſſen an dem Geldbedarf etwa der Schule, obwohl die 
Bücherei als die umfaffendfte und erfolgreichſte Weiterführung deſſen be⸗ 
zeichnet werden muß, was die Schule begonnen hat. 

Der Mindeftaufmand für die volkstümliche Bücherei der 
deutſchen Gemeinde iſt mit 30 Pfg. pro Kopf des Einwohners 
im Jahre feftzufegen. Zahlreiche deutſche Gemeinden aller Größen⸗ 
klaſſen gehen über dieſen Mindeſtſatz heute ſchon hinaus. Eine Gemelnde, 
die dieſe Mittel nicht ihrem Büchereiweſen bewilligt, hat ihre Verpflichtung 
gegenüber dem geiſtig⸗ſeeliſchen Leben des deutſchen Volkes, gegenüber 
deutſcher Bolkszukunft nicht erkannt. Eine Zeit, die für viele weniger wich⸗ 
tige Dinge, für manche keinesfalls wichtigeren Dinge immer noch bedeutende 
Summen aufwendet (. B. für Sportanlagen aus öffentlichen Mitteln, muß 
auch den Betrag von 30 Pfg. pro Kopf des Einwohners im Jahre aufbringen, 
wenn es gilt, Volkwerdung duch planmäßige Schrifttumspflege zu unterſtützen. 

Der Satz von 30 Pfg. gilt, ſofern an dem betreffenden Ort ſchon ein 
genügender Büchereigrundftod vorhanden iſt. Fehlt dieſer oder iſt er zu 
gering, ſo iſt die erforderliche Grundlage mit Hilfe einer einmaligen größeren 
Bewilligung zu ſchaffen. Berechnungen hierzu, der Größe und beſonderen 
Lage ber einzelnen Gemeinde angepaßt, liefert die Deutſche Zenttalſtelle. 


IV. Die büchereipolikiſchen Schwierigkeiten der kleinen Gemeinden 


In kleinen Gemeinden iſt auch mit 30 Pfg. pro Kopf des Einwohners 
nichts getan. Die Bücherbeſtände bleiben immer fo gering, daß eiftige Leſer 
in ihrem gelſtigen Streben nicht befriedigt werden können. Hier kann nur die 
Gründung von Gemelndeverbänden helfen. Abzulehnen jiſt das mechaniſche 
Verfahren der „Wanderbibllotheken“. Auch dle kleine Gemeinde muß ihre 
kleine eigene ortsfeſte Bücherel haben. Die Ergänzung im einzelnen konkreten 
Bedarfsfalle findet dann duch die Zentralbücherei des Gemeindeverbandes 
(ober des Krelſes) ſtatt. Richtlinien für einen derartigen Aufbau ſtellk die 
Deutſche Zentralſtelle zur Verfügung. 


V. Das bibliothekarlſche Perſonal 


Mit dieſem ſteht und fällt die geſamte Arbeit. Ein gut geſchultes, 
zahlenmäßig ausreichendes und entſprechend beſoldetes Perſonal iſt — wie bei 
jeder Bildungsanſtalt — unerläßliche Vorausſetung eines wirklichen Erfolges. 
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Dieſer Grundfag gilt nicht nur für die großen, hauptamtlich geleiteten 
VBolksbüchereien, fondern ebenſo für die kleinen nebenamtlich geleiteten 
Anſtalten. Auch ber nebenamtlich kätige Volksbibliothekar bedarf elner 
Schulung, die hier freilich nicht in geſchloſſenen Fachſchulen, ſondern in be⸗ 
ſonderen kürzeren Lehrgängen zu erwerben iſt. Vor allem bedarf aber auch 
der nebenamtliche Bolksbibliothekar einer austeichenden Beſoldung. Sowelt 
— was zumeiſt der Fall fein wird — Lehrer die Bücherei nebenamtlich 
leiten, {ft die Beſoldungsfrage nicht fo ſehr eine Gelofrage, ſondern — vom 
Bibliothekar aus geſehen — eine Frage der Zelt. Der nebenamtliche Volks⸗ 
bibliothekar bedarf nicht in erſter Linie der beſonderen Einnahme, ſondern 
vor allem des für feine bibllothekariſche Tätigkelt erforderlichen Arbeltsſpiel⸗ 
raumes. Daher iſt bei Lehrerbibliothekaren Ermäßigung der Pflichtſtunden⸗ 
zahl im Schuldienft anzuſtreben, und darüber hinaus erſt iſt eine befondere 
Vergütung für die befondere Verantworkung und Inanſpruchnahme zu 
leiſten. Als Regel hat zu gelten: Die Tätigkeit, die durch den laufenden 
Betrieb der Bücherei erforderlich iſt — Ausleihe, Verwaltungs- und Ord⸗ 
nungsarbeiten —, fällt in ole Pflichtſtunden und wird nicht vergütet. Die 
Lektüre hingegen, die der Bolksbibliothekar treiben muß, fällt in feine Frei⸗ 
zeit und wird vergütet. Eine Bücherei, die einmal in der Woche die Ausleihe 
zwel Stunden geöffnet hat, muß dem Büchereiverwalter vier Pflichtſtunden 
antechnen und für Lektüre wöchentlich drei Stunden vergüten. 

Nähere Angaben zur Frage des Perfonalbedarfs, insbefondere der 
größeren hauptamtlich geleiteten Anſtalt, bringt das Zentralſtellenmerkblatt 
„Der Perfonalbedarf der volkstümlichen Bücherei”. 


VI. Der Raum der Bücherei 


Ein Krebsſchaden der volkstümlichen Bücherei iſt ihre Unterbringung in 
gänzlich ungenügenden und ungepflegten Räumen. Die größte wie dle 
kleinſte Bolksbücherei muß durch die Art ihrer Unterbringung dem großen 
Gedanken der Bücherei Ausdruck verleihen. Beim Bau von Schulen, 
Semeindehäufern, Volksbädern, Sparkaſſen iſt der Raumbedarf der Drfe- 
bücherel zu bedenken. Die Ausſtattung der Bücherei mit abgelegten Büro⸗ 
möbeln, dle an anderer Stelle keine Derwendung mehr finden können, ſteht 
im Widerfpruch zu der erzieheriſchen Aufgabe der Bücherel. Wie dle Bücherei 
der Leſerſchaft gegenübertritt, fo wird fie von der Leſerſchaft behandelt. 
Das erſtreckt ſich bis auf die muſterhafte Schonung des Bücherbeſtandes 
durch dle Leſerſchaft in ſolchen Büchereien, dte dem Raum und der geſamten 
äußeren Erſcheinung der Bücherei forgfältige Pflege angedelhen laſſen. 
Nähere Angaben über Raumbedarf und Raumgeftaltung der voltskümlichen 
Bücherei ſiehe in der Zentralſtellenſchrift „Der Raum der Bücherei”. 
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Vorbemerkung: Diefe Ausführungen zur Frage „Buchhandel und Beftandsaufbau 
in der volkstümlichen Bücherel“ find vor Ihrer Veröffentlichung ln den „Heften“ von 
der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Büchereilweſen In Verbindung mit einer 
Relhe von Bücherelberakungsſtellen und volksbibllothekarlſchen Dereinigungen als Merk⸗ 
blatt herausgegeben und den deutſchen Bolksblcherelen zur Informaklon überſandt worden. 
Die Darlegungen dlefes Aufſatzes können als Einlelkung zu den auf Seite 263 dleſes 
Heftes folgenden Ausführungen über „Buchhandel und volkstümliche Bücherel“ betrachtet 
werden. i Die Scelftleitung. 


Der deutfhe Buchhandel befindet ſich in einer ſchweren Kriſe. Übers 
produktion, Kapikalmangel, Abſatzſtockung find die Kennzeichen einer heillos 
verfahrenen Situakion. Daß in Deutſchland zuviel, viel zuvlel bedrucktes 
Papier produziert wird — über 30000 Neuerſcheinungen, Tauſende von 
belletriſtiſchen Werken im Jahr! — iſt längſt offenkundig. Daß in der 
Inflationszeit die Büchererzeugung beſonders florierte und daß bon daher 
die Lager der Verleger und Sortimenter noch überfüllt find, weiß der 
Eingewelhte. Daß die traditionelle Buchkäuferſchaft — zumeiſt dem verarmten 
und durch die Inflation wirtſchaftlich zermürbten Miktelſtand angehörend — 
als Käufer von Büchern heute verſagt, kann niemanden überraſchen. Sofern 
noch der Privatmann Mittel in Büchern anlegt, verfällt er weithin den 
„Buchgemeinſchaften“, deren Mitglieder heute ſchon nach Hunderktauſenden 
zählen! Das Reſultat: Berlag und Sortiment blelben auf ihren vollgeſtopften 
Bücherlagern ſitzen. Da keine Bücher verkauft werden, fehlt es an Betrlebs⸗ 
kapltal, um neuen Blutſtrom duch den Buchhandel zu treiben — die Über: 
produktion droht in einen Produktionsverfall umzuſchlagen! Und wenn vor⸗ 
läufig oͤle Produktionsmaſchine noch weiterraſt, fo iſt das keln Zeichen der 
Geſundheit: ein ſehr großer Tell der im Jahre 1925 hergeſtellten Bücher 
„if aus Kredit gewirtſchaftet“, wie kürzlich ein Angehöriger des Buch⸗ 
gewerbes, der es wiſſen muß, feſtſtellte. 

Dieſe geſamte Entwicklung berührt die Exlſtenz der volkstümlichen 
Bücherei entſcheioend. Es ſel nur auf eines hingewleſen: Je mehr die Buch⸗ 
gemeinſchaften aus der heutigen Kriſis des Buchhandels Gewinn zlehen, 
um fo mehr droht dem deutſchen Geiſtesleben Verflachung und Mechani⸗ 
ſierung. Die Herſtellung von Büchern in Hunderttauſenden von Exemplaren, 
der Abnahmezwang für dlefe Bücher für Hunderttauſende von Leſern, das 
bedeutet die amerlkaniſche Foroͤſche „Normaliſierung“ der Gehlrne unferer 
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deutſchen Leſerwelt. Nimmt man hinzu, daß dleſe direkte Normaliſterung — 
abgeſehen von der durch Technik, Wirtſchaft, Verwaltungsbureaukratle er 
zeugten indirekten geiſtigen Normaliſierung —, daß ſie von anderer Seite 
ſich vollzieht in der Kultur der in Millionenauflagen erſchelnenden llluſttierten 
Zeitungen, der „Magazine“, der Courths⸗Mahler⸗Literatut und ähnlicher 
Erzeugniffe der Druckerpreſſe, fo erkennt man die Größe der Gefahr. Don 
allen Seiten ſetzen ſich die Walzen in Bewegung, um das geiſtige Leben 
plattzuorücken, und auf dieſem glaktgewalzten, „normaliſterken“ Boden iſt 
dann weder ein geſtaltungsfreudiger Buchhandel, noch iſt hier eine lebendige 
volkstümliche Bücherei möglich. Denn beide ſetzen eine gewiſſe Fülle geiftigen 
debens voraus und beide wollen — ſofern wir an ihre eigentliche Beſtim⸗ 
mung denken — der Pflege dieſer Fülle dienen. 

Von hler aus geſehen, ergibt ſich die Intereſſengemelnſchaft zwiſchen 
dem wahten Buchhandel und der wahren volkstümlichen Bücherei. Und 
wenn der deutſche Buchhandel wirklich die Zeichen der Zeit verſtünde, fo 
könnte er im eigenen Intereſſe nichts Beſſeres tun, als die Bemühungen 
der volkstümlichen Bücherei zu unferflügen. Denn während heute der Buch⸗ 
handel, infolge der oben knapp angedeuteten Schwlerlgkeiten, die Vers 
bindung mit der Leſerwelt zu verlieren droht, weithin ſchon verloren hat, 
hält die volkstümliche Bücherei dieſe Berbindung im weikeſten Umfange 
auftecht, ſa gewinnt neue Kreiſe der Bevölkerung für geiſtiges Leben und 
für das Leben mit dem Buche. Ob dieſe Leſer in oͤleſem Augenblicke Buch⸗ 
käufer find und werden, darauf kann es freillch nicht ankommen, ſondern 
darauf kommt es an, daß hier im Zeitalter der Buchgemelnſchaften, der 
illuſtrlerten Zeitſchriften und der Magazine bedeutende Kreife der Bevölke⸗ 
rung vor der amerikaniſchen Normaliſlerung ihrer Gehlrne und ihrer Seelen 
geſchützt werden. Dleſes aber iſt die Vorausſetzung künftiger geſunder Buch⸗ 
produktlonen und auch gefunden Buchvertriebes auf dem Wege des Der⸗ 
kaufes an die Leſerſchaft ſelbſt. Wenn die großen Arbeiten zur Neudarſtel⸗ 
lung und Neuerſchließung des Schrifttums, die jetzt in der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkskümliches Bücherelweſen im Gange find, eine gewiſſe 
Durchführung erfahren haben werden, werden mächtige Kraftſtröme zur Er⸗ 
weckung gelſtigen Lebens von den volkstümlichen Büchereien in unſer Bolt 
hineinwirken — und der geſamte Buchhandel wird davon Gewinn haben. 

Wird für alles das der deutſche Buchhandel einmal tleferes Verſtändnis 
aufbringen, wird der neue Perthes kommen, der aus der Wiedererfaffung 
der eigentlichen Miſſion des Buchhandels zur durchdachten Zuſammenarbeit 
mit der Deutſchen volkstümlichen Bücherei aufruft? Vorläufig ſieht es in 
dieſer Hinſicht noch ſehr trübe aus. Gerade jetzt droht die Gefahr, daß 
der Buchhandel in der Kelſe, in der er ſteht, zu Maßnahmen greift, dle zu 
ſchwerſten Schädigungen der Deutſchen volkstümlichen Bücherei führen 
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müſſen. Der Buchhandel, enkſetzt auf feine überfüllten Lager blicken, greift 
zu der ultima ratio der Verramſchung feiner Ladenhüter. Ganz unge⸗ 
ſchminkt werden „Ladenhüter⸗Vertriebsgeſellſchaften des Sortiments“ gefordert, 
als Seikenſtück zu der ſchon — im „Bücherbund“ — beſtehenden Ladenhüter⸗ 
Verkriebsorganiſation des Verlages. Große Organiſationen ſollen geſchaffen, 
die erforderliche Reklame gemacht, Reiſendenkolonnen ausgeſchickt werden uſw. 

Dieſes Verfahren mag dem Buchhandel elne augenblickliche Enklaſtung 
bringen — die wahren Urſachen der Kriſe werden dadurch nicht berührt! 
Diefe Urſachen liegen vor allem in dem Verkennen der gelſtespolltiſchen 
Sendung des Buchhandels und in dem Mangel an einer wahren, der 
heutigen Lage gerecht werdenden geiſtig⸗ſeellſchen Volkskunde. Aber mag der 
deutſche Buchhandel verſuchen, ſich durch Verramſchen feiner Ladenhüter 
eine augenblickliche Erleichterung zu verſchaffen, das eingefrorene Betriebs⸗ 
kapital wieder in Fluß zu bringen. Eins verlangen wir bei diefem Ramſch⸗ 
betrieb — Hände weg von der volkstümlichen Bücherei! Die volks⸗ 
tümliche Bücherei kann der Kultur, dem Schrifttum und damit ſchließlich 
auch dem Buchhandel nur dienen, wenn ſie ſich rein aus ihrem inneren 
Geſetze heraus geſtaltet. Das bedeutek: die Bücherei muß an jeder Stelle 
in jedem Augenblicke Ausdruck eines gelſtigen Wollens fein. Über den 
Inhalt diefes Wollens kann in dleſem Augenblick nicht näher geſprochen 
werden. Berſchiedene Bücherelen mit verſchledener Verpflichtung werden 
dleſen Inhalt ihres geiſtigen Wollens verfchleden faſſen: die ſoziallſtiſche 
Bücherel wird anderen gelſtigen Zlelen zuſtreben als die uakional⸗völkiſche, 
die evangeliſche anderen als ole kathollſche. Und dle allgemeine öffentliche 
Bücherei der Gemeinde wird alle dieſe Einzelziele in ſich begreifen müſſen 
und darüber vielleicht als allgemeinſtes zuſammenfaſſendes Zlel das der 
Volkwerdung im Geiſte ſich aufrichten. Sei das Ziel benannt wie es wolle — 
die Bücherel hat Berechtlgung nur als Dienerin eines ſolchen Zieles, und 
Dlenerin diefes Zleles wird fie nur fein, wenn fle das Ziel nicht nur bei 
feſtlichen Gelegenheiten in ſchönen Worten ausſpricht, ſondern wenn von dieſem 
Ziele her eln geiſtiger Plan der volkstümlichen Bücherel entworfen wird 
und wenn jedes einzelne Buch, das fie anſchafft, Bauſteln zur Verwirk⸗ 
lichung diefes Planes iſt. Und diefer Bauplan wird nicht nur beſtimmt fein 
duch das letzte Ziel in feiner abſtrakten Faſſung, ſondern auch durch die 
Möglichkeiten konkreter Berwirkllchung (oder: Verwirkllchungsanfänge) inner⸗ 
halb der konkreten Menſchenwelt, der gerade dieſe einzelne konkrete Bücherel 
ſich gegenüber ſieht. Welche Büchergruppe dient der Erreichung des Zieles, 
wenn lch mich zu wenden habe an die formal gebildeten Schichten der 
Leſerſchaft, oder wenn ich wirken ſoll in den Krelſen der handarbeltenden 
Bevölkerung? Wie muß ich anfangen bei den Jugenoͤllchen, wie bei den 
Erwachſenen, wie bei den Männern, wie bei den Frauen? 
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Aber: wle muß ich es anfangen, nicht, daß fie überhaupt leſen — das 
tun ſie heute ja alle — ſondern: wle muß ich es anfangen, daß ſie im 
Blick auf ihre Perſon, ihr ſubjektives Erleben mit Freude leſen und daß 
ſie zugleich im Blick auf das obſektive Ziel der Bücherei, auf ihre kulturelle 
Miſſion, mit Gewinn leſen? Daraus erſt ergibt ſich der konkrete gelſtige 
Plan für dle konkrete Bücherei. Und dieſem Plane zu dienen, iſt die eigent⸗ 
liche, die große, die beglückende, aber auch die unendlich ſchwierige Aufgabe 
des Volksbibllothekars. 


Hat der Volksblbllothekar dieſe Fundamentalwahrheit begriffen, dann 
ergibt ſich für ihn auch das Geſetz für feine Anſchaffungspolitlk. Selbſt⸗ 
verſtänolich wird er ſtets verſuchen, für das ihm zur Verfügung geſtellke 
Geld ſoviel wle möglich Bücher zu erhalten. Aber immer wird es ſich 
für ihn eben nur um ſolche Bücher handeln können, die ihm eine 
Realifierung jenes geiſtigen Planes ermöglichen! Die volkstümliche 
Bücherei kann viele Irrtümer begehen, kann in bezug auf den Inhalt ihrer 
Ziele noch in mancher Unklarheit verharren — ſobald ſie dieſe zentrale 
Forderung: Buch einkauf iſt Verwirklichung geiſtigen Planes, 
anerkennt und unbeirrbar befolgt, wird fie auch eine gelſtige Macht werden 
und der Wiedererftehung eines gelſtigen Deutſchtums dienen können. Und 
umgekehrt: die volkskümliche Bücherei kann die großartigſten Pläne aufſtellen, 
fie kann in bezug auf das, was fie geiſtig fein und lelſten ſollke, vollkommen 
klar ſehen, wenn fie aber im Augenblicke der Nealiſierung ſich vom Plane 
abbringen läßt und wie jede törichte Hausfrau, oͤie auf Warenhausreklame 
herelnfällt, nach „Billigkeit“ kauft, ohne die Frage der fachlichen geiſtigen 
Richtigkeit zu ſtellen — in dieſem Augenblick iſt oͤle Bücherei als gelſtige 
Lebensmacht erledigt. Sie wäre wie der Kriegsmann, der den Feind beſiegen 
will und der auch alle Mittel und Wege zu diefem Ziele kennt, der aber 
im Augenblick, da er feine Heere austüſtet, Kanonen aus Holz und Säbel 
aus Pappe aufkaufen würde — well fie „billiger“ find. 


Lelder, es muß geſagt werden, hat der deutſche Volksbibliothekar lange 
Zeit und in unendlich vielen Fällen jener törichten Hausfrau und jenem 
lächerlichen Krlegsmann geglichen. Die Sucht des „Bllligkaufens um jeden 
Preis“ hat ſich tief in unſere Reihen hineingefreſſen. Die elende geldliche 
Ausrüſtung unferer VBolksbüchereien hat daran ebenſo ſchuld, wie das Fehlen 
einer wirklichen geiſtespolitiſchen Führung der deutſchen volkstümlichen 
Bücherei. Zuletzt hat noch die Wahnſinnsperlode der Inflation verheerend 
gewirkt. Auch dle Büchereien, angeſichts des rapiden Zuſammenſchmelzens 
der Kaufkraft ihres an ſich fo kümmerlichen Etats, wurden von dem Taumel 
der Erraffung von Sachwerten erfaßt, und dabei ging vielfach die letzte 
Erinnerung daran unker, daß der Sachwert, um beſſentwillen die volks⸗ 
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tümliche Bücherei da ift, eln beſtimmter geiſtiger Gehalt iſt, nicht aber 
bedrucktes. zum. Buch, ihſammenagbundenes Papier. 


In den letzten Jahren iſt in dleſer Hinſicht eine Beſinnung eingetreten. 
Vlelleicht als hellſame Reaktlon auf die Naffſtimmung der Inflationszeit, 
ſicher aber nicht zuletzt auch als Wirkung der von der Deutſchen Zentral 
ſtelle immer intenſiber betrlebenen geiſtespolitiſchen Aufklärung und Schulung 
der deutſchen Volksbibllothekare. Der in unferen Heften für Büchereiweſen 
an viele Tauſende von Volksbibllothekaren immer wieder gerichtete Ruf: 
Nicht „billlg“ kaufen, ſondern im Sinne der gelſtigen Aufgabe der volks⸗ 
tümlichen Bücherei „richtig“ kaufen! iſt nicht ungehört verhallt. Auf jeden 
Fall ſehen wir, daß die von der literariſchen Abteilung der Deutſchen 
Zenfrafftelle geſchaffenen Hilfsmittel zum ſinnvollen Beſtandsaufbau in 
ſteigendem Maße von den deutſchen Volksbibllothekaren benutzt werden. 
Wenn jetzt eines diefer Hilfsmittel, der Muſterkakalog „Die Auswahl“, im 
23. Tauſend erſcheinen kann, ſo iſt das der deutlichſte Beweis dafür, daß 
ſich im deutſchen Volksbüchereiweſen eine grundlegende Wandlung an⸗ 
gebahnt hat. 


Und dͤleſer Entwicklung droht jetzt Gefahr dͤurch dle Kelſis im Buch⸗ 
handel, d. h. durch ole hieraus hervorgehenden Anſtrengungen des 
Buchhandels, feine Ladenhüter um jeden Preis abzuſtoßen. Die Büchereien 
werden in der nächſten Zeit vom Einzelſorklmenk und vom Elnzelverlag, 
vor allem aber auch von den „Ladenhüter⸗Abſatzorganiſationen“ des 
Sortimente und des Verlages mit „billigen“ Angeboten überſchwemmt 
werden. In elner der letzten Nummern der intereſſanten, von Eugen 
Dlederichs herausgegebenen Buchhandelszeitſchriſt „Der Ochs bom Lauen⸗ 
ſtein“ werden von zahlreichen Vertretern des Buchgewerbes Vorſchläge 
zur Überwindung der Abſatzkriſe, zur radikalen Lagerräumung gemacht, und 
u. a. wird auch auf ole Volksbücherel als rettender Engel hingewieſen. 
Und fo werden ole von Eugen Diederichs ſelbſt empfohlenen Verramſchungs⸗ 
Relſendenkolonnen ſehr bald den Weg bis in die kleinſte Volksbücherel des 
flachen Landes gefunden haben. Und dann werden, wenn die deutſchen 
Volksbibllothekare diefes Mal nicht hart werden, wiederum dle Reihen von 
Büchern auf den Regalen unferer Büchereien ſtehen, zu denen der Bibliothekar 
keln Verhältnis hat, die nicht im Zuſammenhang ſtehen mit der Miffion 
der deutſchen Dolksbücherel und die zudem — wle fo oft — von den Leſern 
nicht gelefen werden. Sowelt fie aber geleſen werden, werden die Papp⸗ 
oder Lelnenelnbände, in denen der Buchhandel feine Bücher auch an die 
Dolksbibllotheken vertreibt, nach wenigen Enklelhungen zerflederk, als ges 
bündelte Makulatur, auf den Regalen ſtehen und wieder — zum wlevielten 
Male? — wird der der Konjunktur erlegene Bibliothekar erkennen, daß 


— 
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ſelbſt unter dem einfachſten Geſichtspunkt der Wirtſchaftlichkeit der billige 
Ramſchkauf meiſt ein ſehr teurer Kauf fft. 


Die hier auftauchende Gefahr wird außerordentlich vergrößert durch 
jetzt unter dem Druck der großen wirtſchaftlichen Verbände eingeleil 
Sparpolitik der Länder und der Gemeinden. Wieder wird „abgebaut“, die 
mal aber an den „Kulkuraufgaben“, die in dieſem neuen Deutſchland 
keine Lebensnotwenoͤlgkeiten find. Und nicht zuletzt wird abgebaut bei 
Bücheranſchaffungsetats der Volksbüchereien. Es ſchadet ja nichts, wenn 
nicht nur wirtſchaftlich eine Kolonie des weſtlichen Weltkapitallsmus wert 
ſondern wenn uns auch im Geiſtigen und Seeliſchen ole Kraft verdorrt, 
der wir einſtmals uns zu einer wahren ſtarken, gefunden und freien ® 
exiſtenz wieder erheben könnten. 


Aber gerade in dieſem Augenblicke muß die Deutſche volkstümliche Büc 
zeigen, ob ſie ihre wahre Miſſion im beutſchen Volke begriffen hat. Sie 
ſich mit allen erlaubten Mitteln gegen den Kulturabbau zu wenden, de 
dle junge Inſtitutlon, doppelt verheerend treffen muß. Die Deutſche Zen 
ſtelle für volkstümliches Bücherelweſen führt gerade in dieſen Tagen 
große Aktion durch, durch die die öffentlichen Zewalken an ihre Verpflich 
gegenüber der deutſchen Volksbücherel erinnert werden, welches Ift eine! 
pflichtung gegenüber der deutſchen Zukunft. 


Aber die volkstümliche Bücherel darf ſich nicht nur in dieſem Kampf 
die erforderlichen Mittel Ihrer Aufgabe gewachſen zeigen, ſondern muß ge 
in dleſem Augenblick an ihre poſitibe volkspädagogiſche Arbeit denken. 
zwar muß die Loſung lauten: je geringer die uns zur Verfüg 
ſtehenden Mittel, um fo wichtiger iſt ihre überlegteſte Berwend: 
Gerade jetzt darf kein Buch in die volkstümliche Bücherei kommen, we 
nichts zur Realiſierung des geiſtigen Planes leiſten kann, gerade jetzt 
dle Gefahr der „billigen“ Bücher, welche ich oder meine Vertrauens 
nicht auf Herz und Nieren haben prüfen können, abgewendet werden. Ge 
jezt muß den geſchäftstüchtigen Reiſendenkolonnen das Tor der Büc 
verſchloſſen bleiben. Gerade jetzt muß der geiſtige und organlſatoriſche 
ſammenſchluß der volkstümlichen Bücherelen kommen, der den einzelnen 
macht gegenüber den Gefahren der Stunde, der ihm die Hilfsmittel 
selchtig“ einzukaufen und damit erſt die kargen Mittel wahrhaft zivec 
ſprechend anzulegen. Die Deutſche Zenktalſtelle für volkskümliches Büch 
weſen aber, heute ſchon das Arbeltsorgan zahlreicher Regierungen, Behö 
Verbände und Tauſender von Volksbüchereien, ſteht in diefer Stunde 
Gefahr den deutſchen volkstümlichen Bücherelen in erhöhter Bereitſchaft 
Verfügung. Die Hilfsmittel zur literarlſchen Beratung der Büchereien 
jetzt ſchon in reicher Durchbildung vorhanden und die Abtellung für 
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viduelle Beratung — ſel es ſchriftlich, ſei es in perſönlicher Unterredung — 
{ft mit hervorragend erfahrenen Fachkräften beſetzt. Das Einkaufshaus für 
Volksbücherelen, das unter der gelſtigen Leitung der Zentralſtelle ſteht, kauft 
die für die Deutſche volkstümliche Bücherei lebensnotwendigen Bücher direkt 
vom Verlag in rohen Bogen eln, und die Zenkralbuchbinderel der Zentral⸗ 
ſtelle bindet dieſe Bücher In einen äußerſt preiswerten ſoliden Strapazier⸗ 
einband. So iſt oͤurch das Zuſammenwirken geiſtiger und praktiſch wirtſchaft⸗ 
licher Maßnahmen das Menſchenmögliche geſchehen, um für dle Deutſchen 
volkstümlichen Büchereien ſowohl das volkspädagoglſch richtige, als auch das 
techniſch zweckmäßige und mit alledem ſchließlich auch das wlrtſchaftlich trag⸗ 
bare Buch bereltzuſtellen. Kein Volksbibliothekar, der überhaupt die Miſſion 
der Deutſchen volkstümlichen Bücherel erkannt hat, braucht heute aus Mangel 
an genoſſenſchaftlicher Hllfe dem Andringen der Reiſendenkolonnen der Laden⸗ 
hüter⸗Vertriebsorganiſatlonen des Buchhandels zu unterliegen. 


Buchhandel und volkstümliche Bücherei 
I. Entſchließung 


Nach eingehenden Darlegungen des Leiters der Deutſchen Zentralſtelle 
für volkskümliches Bücherelweſen zu Leipzig, Herrn Walter Hofmann, ſtellen 
oͤie auf Burg Lauenſtein verſammelten Vertreter des Verlags und Sortiments 
feſt, daß die Arbelt der volkstümlichen Büchereien aufs engſte mit dem 
Aufgabenkreis des geſamten Buchhandels verknüpft iſt und daher die Unter⸗ 
ſtützung und Förderung durch die buchhändlerlſchen Organlſatlonen zur Pflicht 
macht. Der Buchhandel iſt an den Ergebniſſen der hler gepflegten eingehenden 
Beobachtungen der Wechſelwlrkungen zwiſchen Buch und Leſer aufs ſtärkſte 
infereffiert und wird aus dieſen Erfahrungen wertvolle Fingerzelge für eine 
zukünftige Räufers und Leſerpſychologle gewinnen können. Die zu erſtrebende 
Verbindung zwolſchen Buchhandel und Bücherei darf weder zu einer Bor⸗ 
mundfchaft der Bücherei gegenüber dem Buchhandel führen, noch dürfen 
Elgengeſetzlichkeit und Lebensnotwendigkelt der Bücherei praktiſchen Intereſſen 
des Buchhandels geopfert werden. 


Lauenſtein, 26. bis 29. April 1926. 


1 Siehe hlerzu und zu den folgenden Leltſätzen den Berlcht über dle fünfte Lauenſteln⸗ 
tagung des beutſchen Buchhandels auf Selte 268 dleſes Heſtes. Die Schrlftleltung. 
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II. Leitſätze und Referat 


„Meine Aufgabe iſt, vom Standpunkt des Volksbibliothekars über das 
Verhälknis der Volksbücherei zum Buchhandel zu ſprechen. Ich kue das, 
indem ich meinen näheren Ausführungen zunächſt einige Leitſätze voranſtelle. 

J. Der wahre Buchhandel und die wahre volkstümliche Bücherei wurzeln 
in der gleichen kulturpolitiſchen Geoͤankenwelt, und fie haben das gleiche 
kulturpolitiſche Ziel. 

II. Die Berfchiedenheit von Buchhandel und volkskümlicher Bücherei 
gründet in verſchiedenen ſoziologiſchen Tatbeſtänden und Situationen, von 
denen aus Buchhandel und Bücherei dem gemeinſamen Ziel zuſtreben. 

III. Auch in ihrer verſchiedenen konkreten Situation und bei den hieraus 
hervorgehenden verſchiedenartigen konkreten Arbeitsaufgaben und Arbelts⸗ 
formen bleiben Buchhandel und Bücherei aufeinander angewieſen. 

IV. Erſte Ausführung zu III: 

Die Bücherei iſt im Hinblick auf ihr Arbeitsmittel, das Buch, darauf 
angewieſen, daß eine das Buch erzeugende und vertreibende Inſtitution 
beſtehe. Dleſes iſt in der heutigen geſellſchaftlich⸗wirtſchaftlichen Situation 
der Buchhandel. 

V. Zweite Ausführung zu III: 

Das kulturpolitiſche Ziel der Bücherei iſt — auch wenn nur von der 
Welt und den Möglichkeiten des Buchlebens geſprochen wird — nie durch 
die Bücherei allein zu erreichen. Vielmehr iſt Eigenbefiz an Büchern weſent⸗ 
liche Vorausſetzung für Erreichung des Zieles. 

VI. Dritte Ausführung zu III: 

Innerhalb der heute gegebenen ſoziologiſchen Situatlon iſt auch der 
wahre Buchhandel nicht mehr in der Lage, feine kulturpolitiſche Miſſion aus 
eigener Kraft zu erfüllen: das Publikum entgleitet ihm und droht ganz 
einem amerikaniſierten Pfeudobuchhandel, den Buchgemeinſchaften und ähnlichen, 
ihm weſensftemden Formen der Buchſchaffung und des Buchvertrlebes zu 
verfallen. Den mächtigſten Damm gegen dieſe Entwicklung kann die wahre 
volkstümliche Bücherei aufrichten. Indem dͤleſe Bücherei eine an dem echten 
Schrifttum in ſeiner Mannigfaltigkeit teilnehmende Leſerſchaft erhält und 
ausbildet, ſchafft fie eine der großen ſoziologlſchen Grundtatſachen, auf denen 
die Exiſtenz des wahren Buchhandels beruht. 

VII. Die Bücherel kann dem Buchhandel dieſe grundlegende Hilfe nur 
lelſten, wenn ſich die Bücherel frei nach ihren Lebensgeſetzen entwickeln kann. 

1 Wit entnehmen dleſen Auszug aus dem Vorkrag Walker Hofmanns mit Genehmigung 


von Eugen Diederlchs der von Ihm herausgegebenen prlbaken Zelkſchelft „Der Ochs vom 
Lauenſteln“, Heft 6, Mal 1926. Die Schriftleitung. 
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Jeber Verſuch des Buchhandels, aus einer Augenblicksnot heraus die Bücherei 
zur melkenden Kuh zu machen und durch beſondere Formen des Bücher: 
angebotes und Buchverkaufes an die Bücherei deren Charakter zu zerſtören, 
muß daher ſowohl im Intereſſe der Bücherei als auch im richtig verſtandenen 
Intereſſe des wahren Buchhandels zurückgewieſen werden. 

VIII. Seder Berfuch des Buchhandels, die Beziehungen zwiſchen Volks⸗ 
bücherei und Buchhandel unter dem Geſichtspunkt zu betrachten, daß die 
Bücherei heute Bücherkäufer iſt, muß zu einer Verunklarung der weſentlichen 
Zuſammenhänge zwiſchen Buchhandel und Bücherei führen. Eine ſolche 
Betrachtungsweiſe iſt von der Bücherei grundfäglich abzulehnen, wie auch 
alle hiermit in Zuſammenhang ſtehenden Verſuche des Buchhandels, Einfluß 
auf Ausbreitung und Ausgeſtaltung der Bücherei zu gewinnen. 

DBorausfegung für das Verſtändͤnis diefer Leitſätze iſt, daß man in Deutſch⸗ 
land weiß, was unter Volksbücherei gemeint iſt, welche Abſichten fie hat, 
unter welchen Umſtänden fie arbeitet, welche Arbeitsformen fie entwickelt 
hat. Es iſt nun aber fo, daß der Buchhandel von dieſer Epiſtenz der wahren 
volkstümlichen Bücherei keine rechte Kennknis hat. Es herrſchk eine ganz 
verhängnisvolle Unklarheit. Deshalb will ich Ihnen eln ungefähres Bild 
dieſer volkstümlichen Bücherel geben. 


In meinen Leikſätzen habe ich zunächſt von der kulturpolitiſchen Gebanken⸗ 
welt und dem kulturpolitiſchen Ziel geſprochen, welche Buchhandel und 
Bücherei gemeinſam haben. Wie ſehr das der Fall iſt, möchte ich belegen, 
indem ich einige Sätze aus elner kleinen Schrift vorleſe, die Ihnen, die 
Ste Buchhändler find, wohl allen bekannt fein wird: 

Jedes, aus Rohelk und Barbaren herausgettetene Volk liebt und ehrt feine 
Mutter⸗Sptache; es gab weder In alter noch in neuer Zelt elne Nation, öle nicht mlt 
Freude und Stolz geachtet haette auf die In Ihrer Mitte nach elgenthuemllcher Art 
aufbluehenden und gedeihenden Wlſſenſchaften und Kuenſte. 

„Nur mit dem Verfall des Anſehens der Religion, der Sitten, der Derfaſſung, 
nut mit dem Aufhoeren der Natlonal⸗Selbſtſtändlgkelt vergehet auch die Achtung für 
eigene Sprache und Llteratur. 

„Bey den Deutſchen war von jeher lebhafter Eifer für die Wlſſenſchaften — und 
wenn dle Bearbeltung derſelben In deutſcher Sprache waehrend mancher Zelkraeume 
verſaeumt worden, fo lebte doch ſtets In der Gelehrſamkelt vatetlaenolſcher Sinn fort 
und dle Macht der eigenen Sprache brach, wle unter anderen die Schrlften des 
Taulerus bewelſen, Immer von neuem hindurch. 

„Seit Luther beſonders, wurde Kraft und Relchtum beutſcher Sprache allgemeiner 
erkannt und von der Mitte des vorlgen Jahrhunderts an, erhielt ſle ihre hoehere, 
felnere, gewanbtere Ausbildung. Sobald die Sprache dle Ihr zukommenden Rechte durch 
ole ganze Natlon gewonnen, krat dle Literatur in's Leben eln und verbreltete ſich 
wlrkſam nach allen Richtungen. 

„Es kann als eln Zeichen nlcht zu zerſtoerender Natlonalltaet der Deutſchen gelten, 
daß das wachſende Inkereſſe an vaterlaendifher Sprache und Liferafur zut naemllchen 
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Zeit ſichtbar wurde, als der Verfall bisheriger Derfaffung ſich oſſenbarte. Mit dem 
Unglueck des Vaterlandes wurde dle Llebe für deutſche Art und Kunſt Immer reger, fa, 
man darf ſagen, fie ſtleg zur Begelfterung, als das beutſche Relch durch ftanzoeſiſche 
Übermacht aufhoeren mußte. 

„Don der Zeit an betrachtete man unfere Literatur als den Geſamt⸗Ausbruck des 
gelſtigen Lebens beutſcher Doelter und die gemelnſame Sprache als das unberletllche 
Blldungsmilktel deutſcher Staemme — heilig zu halten für beffere Zelten.“ 


Diefe Sätze können als Ausgangspunkt auch der volkstümlichen Bücherei 


betrachtet werden und eben dieſe Sätze ſtehen in der Schrift „Der deutſche 
Buchhandel als Bedingung des Daſeyns elner deutſchen Literatur“, die Ihr 
großer beruflicher Vorkämpfer Friedrich Perthes im Jahre 1816 hat erſchelnen 
laſſen. Um dle Übereinſtimmung der Grundpoſitionen von Buchhandel und 
Bücherei zu erhärten, führe ich einige Sätze aus der Programmſchrift 
„Volksbücherel und Volkwerdung“ der Deutſchen Zentralſtelle für volks⸗ 
tümliches Büchereiweſen an: 


de 


a 


„Die Aufgabe der voltstümlihen Bücherei beſteht nicht darin, den unbemittelten 
Schlchten etwas unentgeltlich oder blllg zu geben, was andere Schichten ſchon beflgen, 
ſondern darin, auf dem Geblete des gelſtigen Gͤͤterauskauſches elnen beſtlmmten Zuſtand 
für dle geſamte Natlon herzuſtellen. Das Ziel allen geſellſchaſtllchen Lebens Ift dle 
nationale Kulkurgemelnſchaft. Sie allein kann Bauſteln einer künftigen Gemelnſchaft der 
Völker ſeln. 

„Die Gtundlage alles natlonalen Lebens Ift die Sprache. Aber Sprachgemelnſchaft 
iſt noch nicht natlonale Kulkurgemelnſchaft. Diefe enkſteht erſt, wenn auf dem Boden 
und in dem Rahmen der Sptachgemeinſchaft dle Kulturgüter im engeren Sinne ent⸗ 
ſtehen, in denen ſich der Gelſt der Volksgemelnſchaft in objektiven Formen dargeſtellt 
findet, an denen er ſich immer wleder erneuern und klären kann. 

„Das wlrkungsmächtigſte diefer Kulturgüter Ift ole natlonale Elteratur, die uns 
mittelbar aus dem Soden der Sprachgemeinſchaft heraufwächſt und daher auch die 
brelteſte innere Grundlage Im Leben der Nation hat. Der Begriff Nation Ift don dem 
Begelff der natlonalen elteratur überhaupt nicht zu trennen. Eine Nation, bie noch 
niche oder nicht mehr im inneren Beſltz Ihrer nationalen Literatur iſt, {ft feine Nation, 
ſondern eine äußerlich zufammengehaltene Maſſe.“ 

„Daß dle Natlon in ihrer Geſamthelt, daß jedes elnzelne Glled und jede Schicht 
der Natlon in eln inneres Verhälknls zur natlonalen Literatur komme, das Ift der 
geſellſchaftllche Zuſtand, der durch ole öffentliche Büchetel erſttebt werden ſoll.“ 


Ein weiteres Zitat aus der Rede des Kultusminiſters Dr. Becker bei 
Leipziger Büchereifeier will ich noch anfügen: 

„Wir haben noch keln deutſches Volk in dem Sinne, wle man bielleiht von einem 
franzöſiſchen ober englifhen Dolk ſprechen kann ... Erſt langſam im Laufe ber letzten 
Jahthunderke iſt der Gedanke des großen Volkes In uns lebendig geworden. Und wenn 
etwas hierzu gewirkt hat, fo iſt es das Erlebnis der deutſchen iteratur geweſen. 
Deshalb find dle Beſtrebungen, die von hler ausgehen, das natlonale Schelfttum In 
den Dlenſt des Werdens. der Naklon zu ſtellen, von fo außetordentlicher Bedeutung. 
Hlerln ſehe ich die emlnente Bedeutung, dle dlefe Bolksblücherelarbelk hat. 
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Damit iſt der eigentliche kulturpolitiſche Ausgangspunkt der deutſchen 
volkskümlichen Bücherei gekennzeichnet, und damit iſt die Übereinſtimmung 
zwiſchen dieſer Gedankenwelt und der Gedankenwelt einer führenden Buch⸗ 
händlerperſönlichkeit wle Fr. Perthes zum Ausbruck gebracht. Nun iſt die 
Frage, ob denn heute eine beſondere Inſtitution, die volkstümliche Bücherei, 
notwendig iſt, um dieſes kulturpolitiſche Ziel zu erreichen. Was vor 100 Jahren 
Perthes dem Buchhandel zuweiſen wollte, kann das der Buchhandel heute 
noch allein leiſten, oder iſt eine zweite Organiſation neben dem Buchhandel 
notwendig? Bon der Bücherei aus geſehen lautet die Antwort: Der Buch⸗ 
handel iſt heute nicht mehr in der Lage, allein und aus eigenen Kräften 
zu dieſem Ziel hinzuführen. Wieſo er nicht in der Lage iſt, wird ſich ergeben 
aus dem Bild der Bücherei, das zeigt, welche beſonderen umfaſſenden und 
ſchwierigen Veranſtaltungen die Bücherei treffen muß, um zu dleſem Ziel 
hinzuführen. Dann wird Ihnen klar fein, daß der Buchhandel es ohne die 
Hilfsinſtitukion der Bücherei nicht mehr ſchafft.“ 

Es folgen nun Ausführungen über dle gegenwärtige geſellſchaftllche Situaklon, in ole 
die volkstümliche Bücherei hinelngeſtellt ift, über die Aufgaben, dle Ihr daraus erwachſen 
und öle befonderen Formen und Methoden ihrer Arbelk. Dleſe Darlegungen find den Leſern 
dleſer Zeltfchrift aus der Fachliteratur bekannt. Walter Hofmann ſchlleßt dann ſeln Referat 
mlt folgender Zuſammenfaſſung. Die Schrlftleltung. 


„Wie verhält ſich das nun alles zu den Aufgaben und Möglichkeiten 
des Buchhandels? Wir Volksbibliothekare ſind davon überzeugt, daß der 
Buchhandel das, was ich Ihnen hier von der Bücherei erzählt habe, nicht 
feiften kann, und zwar aus mehreren Gründen. Der Buchhandel hat, da 
bei ihm notwendigerweiſe das Geſchäftliche ſtark mitſpricht, nicht die geiſtige 
Freiheit, die die Vorausſetzung ſolcher Arbeiten iſt. Er hat aber auch nicht 
die Mittel und die Kräfte zur Durchführung derarkiger Arbeiten. Ein einziger 
Lebenskteiskatalog erfordert bei uns in unſerer zentralen Arbeitsſtelle in 
Leipzig die Arbeit eines ganzen Stabes von Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen 
durch eine Reihe von Jahren. 

Ich möchte von Ihnen aber nicht falſch verſtanoͤen werden. So wenig 
wle das Verhältnis zwiſchen Buchhandel und Volksbücherei ſich gründen 
darf auf die Möglichkeit für den Buchhandel, die Bücherei als Abſatzſtäkte 
zu gewinnen, fo wenig darf ſich dieſes Verhältnis gründen auf die Möglichkeit 
für den Buchhandel, die einzelnen leſerkundlichen Etkenntniſſe und praktiſchen 
Arbeitsergebniſſe in Lebenskreiskatalogen u. ä. zu übernehmen. Gewiß wäre 
eine ſolche Arbeitsberbindung möglich, und die Deutſche Zentralſtelle für 
volkstümliches Büchereiweſen hat in dieſem Sinne ſchon vor Jahren einmal 
mit dem Börſenverein deutſcher Buchhändler verhandelt. Aber das Ent⸗ 
ſcheloͤende liegt doch nicht an dieſem Punkte. Vor allen Dingen darf nicht 
vergeſſen werden, daß die Bücherei auch mit dieſen Arbeiten erſt am Anfang 
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ſteht. Sie wird noch viele Jahre ruhige beſonnene Arbeit treiben müffen, 
ehe das was ich Ihnen hier prinzipiell und an einzelnen Beiſpielen ent⸗ 
wickelt habe in voller Auswirkung vorhanden iſt. 

Das Entſcheidende erblicken wir VBolksbibliothekare vielmehr darin, daß 
eben durch eine ſo aufgebaute und durchgeführte deutſche volkstümliche 
Bücherei ein Damm aufgerichtet wird gegen die Mechaniſierung der deutſchen 
Leſerſchaft. Damit ſchafft diefe Bücherei die Borausſetzung, die gegeben fein 
muß, wenn ein lebendiger Buchhandel weiterhin beſtehen bleiben ſoll. 

Aber dieſen Dienſt kann die Bücherei dem Buchhandel eben nur leiſten, 
wenn ſich die Bücherei rein nach ihren eigenen Geſetzen entwickeln kann. 
Und dazu gehört vor allem, daß die Bücherei nur die Bücher kauft, die 
ihrem geiſtigen Plan, ihren leſerkundlich pſychologiſchen Einſichten entſprechen. 
Wird die Bücherei an dieſer Stelle durch irgendwelche Maßnahmen irgend⸗ 
welcher Stellen, Organiſationen oder Intereſſenkreiſe beeinträchtigt, fo ent⸗ 
ſteht diefe Bücherei nicht oder nur in Verkümmerung, und das bedeutet 
nicht nur eine Schädigung der Büchereiſache ſelbſt, fondern aller deutſchen 
Buchpflege. 

Deswegen müſſen wir uns dagegen wehren, daß der Buchhandel durch 
beſondere propagandiſtiſche Methoden, Ramſchangebote uſw. uns Bücher 
aufdrängen will, Reſte des nicht Abgegangenen, die dem geiſtigen Plan, 
den die volkskümliche Bücherei zu verwirklichen ſtrebt, nicht dienen. Wir 
müſſen alle derartigen Berſuche des Buchhandels abweiſen, nicht nur im 
Intereſſe der ungehinderten ſelbſtändigen Entfaltung der deutſchen volks⸗ 
tümlichen Bücherei, ſondern auch im Hinblick auf die wahre Beſtimmung 
und Aufgabe des deutſchen Buchhandels. Dieſen Zuſammenhang zwiſchen 
dem wahren Buchhandel und der wahren volkstümlichen Bücherei klar 


herauszuarbeiten, war meine Abſicht.“ Walter Hofman. 


III. Bericht über die Fünfte Lauenſteintagung des 
deutſchen Buchhandels 


Selt einer Relhe von Jahren findet alljährlich auf Burg Lauenſteln elne Tagung des 
deutſchen Buchhandels ſtatt. Eugen Dlederlchs führt hler gelſtlg aufgeſchloſſene Menſchen 
aus den Krelſen der deutſchen Verleger und Sortlmenter zuſammen mit Menſchen aus der 
Bildungsarbeit, Gelehrten, Schriftftelleen, Volkshochſchulleuten und Boltsblbllothekaren. Don 
den großen ofſizlellen Tagungen des deutſchen Buchhandels wle fie alljährlich zu Kantate 
in Leipzig ſtattflnden unterſchelden ſich oͤleſe Zuſammenkünfte wefentlih. Hier werden dle 
Probleme und Schwlerlgkelten, mit denen der deutſche Buchhandel — Verlag wle Sortiment — 
zu kämpfen hat, nicht von Irgendeiner offiziellen Stelle aus offiziell beſprochen oder auch 
umgangen; ſondern hier iſt Wunſch und Wille nach Klärung in gegenfeitigem Austauſch, 
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bier iſt unmittelbares Verlangen, dle Verbindung mit den führenden geiſtigen Bewegungen 
immer neu herzuſtellen und duch elne Etfaſſung der Geiſteslage der Gegenwart auch zu 
elner kleferen Beurteilung der buchhänbleriſchen, wlrtſchaftlichen wie otganiſatorlſchen 
Schwierigkeiten zu kommen. In engem Zuſammenhang mit diefen Lauenſteiner Tagungen 
ſtehen auch die Schulungsbeſtrebungen des Jung⸗Buchhandels, die in verſchledenen Akademien 
und Frelzelten, die von Volkshochſchulleuten in den letzten Jahren mit Jung⸗Buchhändlern 
gehalten find, ihren Ausdruck gefunden haben. — In elner als Manuſkelpt erſchelnenden, von 
Eugen Dlederlchs herausgegebenen, privaten Zelkſchriſt Der Ochs vom Lauenſteln) wird nicht 
nur von dleſen Tagungen und Vetanſtaltungen berichtet, ſondern führende Perſönlichkelten des 
Buchhandels nehmen dort auch feeimütlg zu den großen, den Buchhandel heute bewegenden 
Problemen Stellung. 

Die beiden letzten Tagungen 1928 und 1926 hatten das Zlel, den Buchhandel mlt den 
belden bedeutfamften Erſchelnungen des freien Volksblloͤungsweſens In Bezlehung zu bringen, 
mlt der Dolkshochſchularbeit und dem volkskämlichen Büchetelweſen. Auf der In den letzten 
Apriltagen ftattfindenden Tagung dieſes Jahres hatte daher der erſte Geſchäftsführer unferer 
Deutſchen Zentralſtelle ein Referat über das Thema „Volkstümliche Bücherel und Buch⸗ 
handel“ übernommen. Die Leitſätze und elne kurze Zuſammenfaſſung dleſes Referates über 
die volkstümliche Bücherel und Buchhandel iſt Im vorangehenden Auſſatz dleſes Heftes 
gegeben worden. 

Diefe Darlegungen über das Bethältnis von Buchhandel und volkstümlicher Bücherel 
ſtellen zuglelch eine wichtige Ergänzung zu den Ausführungen des In dleſem Heft ebenfalls 
veröffentlichten Merkblattes über „Buchhandel und Seſtandsaufbau“ (Achtung Volks⸗ 
blbllothekare) dar. Es dürfte dem, der dleſe Leltſätze aufmerkſam burchgeht, ohne weltetes 
deutlich fein, daß es ſich auch bel den Ausführungen dleſes Merkblattes, dle ſich gegen ber 
ſtimmte Erſchelnungen und Maßnahmen des Buchhandels Im Intereſſe elner ungeſtörten 
Entwicklung der volkstümlichen Bücherel wenden, In kelner Welſe um eine Anlmoſltät 
gegenüber Derlag oder Sortiment handelt. Gerade well dle volkstümliche Bücherei In 
engſter Verbindung mit dem Buchhandel ſteht, ſofern er ſich nur ſelner volkspädagoglſchen 
Aufgabe und Vetantworkung bewußt Ift, hält fie ſich für verpflichtet, deukllch lhre Stellung 
bekanntzugeben gegenüber Auswüchſen und Unternehmungen, dle aus einer augenbllckllchen, 
befonders ſchwierigen Lage heraus entſtanden find und elner zlelbewußten und berantwortungs⸗ 
vollen Bucharbelt des Buchhandels ſelbſt aber als ſehr fragwürdig erſchelnen müffen. 

Das bedeukſamſte Ergebnis dleſer Lauenſtelner Konferenz war, daß Ktelſe des deutſchen 
Buchhandels zum erſten Male einen Einblick in dle modernen Formen der Volksbücherel⸗ 
arbeit erhielten und auf diefe Welſe viele Mißverſtänönlſſe, Unklachelten und falſche 
Vorſtellungen, öle über dle volkstümliche Bücherel auch bei dem Buchhandel noch im Schwange 
find, beſeltigt wurden. Welche Bedeutung der Arbelk der volkstümlichen Bücherel zuerkannt 
wurde, das mögen einige Sätze aus dem Gericht von Eugen Dlederlchs in Heft 6 des 
Ochs von Lauenſteln erhärten. Dlederichs ſchrelbt dort: 

„Walter Hofmann erzählte nur dle nackten Tatſachen, dle zu guter Legt durch kabellariſche 
Wandkafeln illuſtrlerk wurden. Aber, war das nicht Leben, von dem er erzählte? Erfinder 
fangen Sonnenſcheln ein und ſetzen ihn in Maſchinen um, Walter Hofmann aber fängt dle 
ſeellſchen Kräfte durch eine auf Kartotheken beruhende Seelſorge ein, und ſlehe, dle dyna⸗ 
miſchen Kräfte der Dolksſeele werden sichtbar. Sind wir Buchhändler Kulturapotheker!? 
Nein, wir find Seelſorger der Volksſeele, Verleger wie Sortlmenter, wenn wlt rechte 
Suchhändler find. Und einzelne von uns Verlegern find vlellelcht Drganifatoren der 
ſchöpſerlſchen Kräfte, einzelne von den Sortimentern aber Organlſatoren des Abfahes. 

„Die den Hofmannſchen Ausführungen zuhötenden Verleger horchten auf. Bekamen fie 
durch öleſe Wandtafeln nicht erſt fefte Unterlagen für das, was gänglg Im Publlkum fei? 


* 
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Die zuhörenden Sortlmenter horchten gleichfalls auf. War das nicht elne wlſſenſchaftlich 
begründete Käuferpſychologle? Haben vlellelcht nicht dle künftigen Blbllotheken, dle auf 
ſolchet Grundlage, nämlich dem Leben zu dlenen, aufgebaut werden, die Miſſion, den Leſer⸗ 
tres im Dolke vorzuberelken, dem es Bedürfnis wird, gute Bücher zu feiner Selbſt⸗ 
enkfalkung zu kaufen? Dlellelcht übernehmen ſogar ble volkstümlichen Bibliotheken in Zukunft 
dle Miffton, allen guten Neuerſchelnungen de Bahn zu brechen, je mehr dle Preffe darin 
verſagt? Dielleiht gewlunk der Sottimenter duch Ihre Veröffentlichungen dle zuverläſſige 


Orlentlerung über Bücher, zu deren Lefen er ſelbſt nicht kommt und über dle er doch Bes 
fheld wiſſen muß? 


„Man hüte ſich aber zu glauben, daß ſtatlſtlſche Feſtſtellungen eln Leltſell für kommende 
Enttolcklungen fein müßten und man dann mechanlſch ſelne geſchäftlichen Dispoſlklonen 
danach treffen müßte. Dleſer Elnſpruch wurde mit Nachoͤruck In der ſich anſchlleßenden 
Arbeltsgemelnſchaft geltend gemacht. Statlſtik (ft und bleibt Hllfstonſtruktlon und daher 
menſchllcher Einfeltigteit und menſchlichem Irrtum unterworfen, abgeſehen davon, daß ſle 
nur aus einem Teil des Ganzen gewonnen und baducch zufällig bedingt lſt. Die letzte 
Entſcheloung gibt kelnerlel Wiffen, ſondern nur der Inſtlinkt, der auf einer auf das Ganze 
blickenden Inneren Anſchauung beruht. Aber der Inſtlnkt braucht auch wleder ſolche Hllfs⸗ 
konſtruktlonen, um das Handeln nicht etwa ber Schweſter Phantaſle anhelmzuſtellen. 


„Aber diefen für den Buchhandel hochwichtlgen Unterfuhungen Walter Hofmanns 
fehlt heute noch jede nähere Verbindung zum Buchhandel, geſchwelge denn zum Börfen- 
vereln, trozdem beide in einer Stadt ſitzen. ‚Woran liegt das“ ſollte einmal jemand öffent⸗ 
ich in der Kantateverſammlung fragen.“ 

Auf Grund elner eingehenden Ausſprache, ole ſich an dles Referat anſchloß, wurde 
von den auf der Tagung Anweſenden elne Entſchließung gefaßt, die in Nr. ns (93. Jaht⸗ 
gang) des Börſenblattes für den deutſchen Buchhandel vberöffenklicht wurde und dle wir 


als welteten wlchtigen Beleg zu der Frage „Buchhandel und volkstümliche Bücherei” oben 
abgedrudt haben. 


Bereits auf der diesjährigen Kantatebetſammlung wurden dlefe Entſchlleßung ſowle 
dle Lauenſteiner Ausführungen Walter Hofmanns Gegenſtand einer ausgedehnten Ausſprache 
bei der Tagung des Verbandes der Krels⸗ und Ortsberelne, bel der elne lebhafte Antell⸗ 
nahme für dle Arbeit ber volkstümlichen Bücherel zutage krat. Der ausführliche Bericht 
darüber findet ſich im Börſenblatt Nr. 120 (93. Jahrgang). 

Dir freuen uns dleſes warmen Intereſſes, das Innerhalb des Buchhandels für die 
Arbeit der volkstümlichen Bücherei zu enkſtehen beginnt, umſo mehr, als beftemblichetwelſe 
in demſelben Augenblick, in dem von verſchledenen Selten Beſtrebungen im Sange ſind, 
um dle Beziehungen zwlſchen Buchhandel und volkstümlicher Bücherel für beide Telle fo 
produktiv wie möglich zu geſtalten, von elner kleinen Gruppe ſächſiſcher Volksblbllothekare 
der recht eigenartige Derſuch unternommen wrd, dle Dppofltion des Buchhandels gegen 
beſtlmmte Notwenoͤlgkelten elner planmäßigen volksblbliothekarlſchen Buchbeſchaffung herauf⸗ 
zuführen. Wit möchten demgegenüber gerade in den mltgetellken Außerungen und Tatſachen 
etfreullche Anzelchen dafür fehen, daß nun endͤllch die Zelt gekommen zu fein ſcheint, In der 
Buchhandel und volkstümliche Bücherel ſich nicht leoͤlgllch unter dem Geſlchtswlnkel des 
mehr ober wenlger umfangrelchen Geſchäftes und des mehr oder wenlger großen Nabattes 
betrachten, ſonbern dle gemelnſamen kulturpolltlſchen und pädagogifhen Aufgaben erkannt 
werden und bel aller Zreiheit und Selbſtänolgkelt der beiden Inſtltutlonen doch nach ge⸗ 
melnſamen Arbeltsmöglichkelten und gegenſeltlger ſachllcher Förderung Ausſchau gehalten wrd. 


Hans Hofmann. 
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Aus der Unterrichtstätigkeit der Deutſchen 
Zentralſtelle im Jahre 1925 


Vorbemerkung zu den folgenden Berichten 


Die Unterrichtsabtellung der Deukſchen Zentralſtele hat neben der Ausblldung der 
hauptamtlichen VBolksblbllothekare In der Deutſchen Volksbücherelſchule ſich beſonders und 
ſelt langem dle Einführung und Schulung der nebenamkllch tätigen Bücherelberwalter zut 
Aufgabe gemacht. Ohne elne planmäßlge Elnübung und Orlentletung auch der nebenamllichen 
Volksblbllothetate wird nie elne wirkſame Bücherelarbeit gelingen. Hler legen noch Aufgaben 
von größkem Ausmaß für elne inkenſive Büchereipolitit. — Über dle im Jahre 1925 von 
der Untetrichtsabtellung veranſtalteten Lehrgänge iſt vor einiger Zeit ein Berichtsheft ber 
Untereichtsabtellung erſchlenen. Dleſes Heft bringt nicht nut einen Überblick über dle zahltelchen 
{m letzten Jahre abgehaltenen Lehrgänge und Kurſe, ſondern es wird aus den Berichten, 
die von den elnzelnen Tellnehmern In dleſem Heft vereinigt find, auch ohne weiteres deutlich, 
welche wichtigen und fruchtbaten Bezlehungen ſich zwiſchen der Deutſchen Zenttalſtelle und 
den verſchledenſten In der Volksblildungsarbelt tätigen Krelſen und Gruppen ergeben haben. 

Das Heft enthält Beiträge von Dr. Frledrih Bartſch, Ebangellſcher Bolksblldungs⸗ 
ausſchuß für die Problnz Schleſlen, Reglerungsrat Dr. Magimilian Mayer, Landesteferent 
für das Volksblldungsweſen in Nlederöſtertelch, Dr. Rudolf Angermann, Lelter der Zentral⸗ 
betatungsſtelle für das Volksbücherelweſen In der Provinz Weſtfalen, Dr. Käthe Burbach, 
Volksdlenſt der Thüringer evangellſchen Kirche, Dr. Marla Steinhoff. Wolftambund (Bund 
für tatholtfhe Schriſttumspflege)h, Baltin Hartig, Lelter des Allgemelnen Arbelterbildungss 
laſtltutes Leipzig, Pfarrer Lenkltſch, Ev. Bolksbllöungsausſchuß für die Problnz Oſtpreußen. 

Einige weltere Materialien über ole natlonalen und Internationalen Austolctungen der 
unterrichtlichen und beratenden Tätigkeit der Deutſchen Zentralſtelle find dem Heft beigegeben. 

Da über die einzelnen Kurſe des vorigen Jahres In dleſer Zeitfchrift noch nicht berichtet 
iſt, bringen tolr aus oͤleſem Heft einige Abſchultte zur Deröffentllchung. Außer bel den unten 
aufgeführten Lehrgängen und Tagungen hat die Deukſche Zenkralſtelle im Jahre 1925 noch 
bei folgenden Veranſtaltungen mitgewirkt, beziehungswelſe dleſelben vollſtänöig durchgeführt: 
Volks büchereltagung in der Pfalz, Mal 1928 Jugend- und Volksbllöungswoche des Hohen⸗ 
rodter Bundes Rotenburg a. d. Fulda, Oktober 1928 Voltsblld ungstagung des Schleswig: 
Holſteiniſchen Volksbllöungsberbandes Lunden, Oktober 198 Elnführungslehrgang der 
Betatungsſtelle für volkstümliches Bücherelivefen in den Reglerungsbezirken Köln, Koblenz, 
Teiler in Köln, Oktober 1925. 

Der Arbeltsberlcht über den großen Einführungslehrgang bom 2. bis u. Juli 1925 In Lelpzig, 
den wlr im Anſchluß an dle Berlchte der Teilnehmer zum Abdrud bringen, ſoll einen 
Elnblick ln Aufbau und Methooͤlk ſolcher Einführungslehrgänge der Deutſchen Zentralſtelle 
vermitteln und ſtellk fo einen Beltrag zut Didaktik der volksbibllothekarlſchen Fachaus⸗ 
bildung dar. Die Schriftleitung. 


1. Evangeliſcher Büchereikurſus in Breslau 
April 1925 
Der Glaube an die Notwenolgkelt einer evangellſchen Buchpflege hängt Innig zufammen 
mit dem Glauben an ole Notwendigkeit elner ebangellſchen Kultur. Selt Luthers Zelt lſt 


die Forderung nach der Frelhelt des Chrlſtenmenſchen immer von neuem geſtellt worden als 
. eine conditio sine qua non für bas ebangellſche Bekenntnis. Nur die freie Elnzelperſön⸗ 
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lichkeit, Öle durch Glaube und Liebe an Sott feſt gebunden und an die Gemelnſchaſt der 
Brüder hingegeben Ift, kann als Träger ebangellſchen Chelſtentums die unſichtbare Kltche 
Jeſu zur Darſtellung bringen und dle Miſſlon des allgemeinen Prieftertums erfüllen. Die 
Schaffung aufrechter ebangellſcher Perſönlichkelten wird alſo elne Hauptaufgabe der 
ebangeliſchen Kirche fein, und alle Wege und Möglichkeiten, die zu dleſem Ziele führen, 
mäffen beſchritten werden. Ob es einzig mögliche Wege glbt oder ob das Ziel auf jede erdent⸗ 
liche Weiſe anzuſtreben iſt, darüber gehen die Melnungen ſicher welk auseinander. Iſt man 
aber der Anſicht, daß die menſchllche Perſönlichkelt ſowohl In der Enge Ihres alltäglichen 
Lebens als auch in der feftlihen Weite Ihres Feiertage vom Evangellum Chrlſtl erte icht 
werden muß, damit der einzelne, wie ble Geſellſchaft Immer die Berührung und Bezlehung 
zum Göttlichen und Ewlgen behalten, fo muß man auch verſuchen, die ſozlalen, ethiſchen, 
wolrkſchaftlichen und polltlſchen Formen des Volkslebens Im Sinne des ebangellſchen Lebens⸗ 
geiftes zu beelnfluſſen. Das heißt nlchts anderes, als Schaffung elner evangellſchen Kulkur. 
Das bekannte Wort Georg Simmels: „Kultur entfteht, indem zwei Elemente zufammens 
kommen, deren feines ſle für ſich enthält: dle ſubjektlbe Seele und das objektiv geiſtige 
Erzeugnis“, muß fo angewandt werden, daß dle evangellſche Perſönlichtelt immer zum 
Dienft an der Gemelnſchaft duch Schaffung obſekkiv⸗gelſtiger Erzeugniffe bereit iſt, daß aber 
lehtere Immer Ihren Urſprung verraten und den Zuſammenhang mlt ihm nie verlieren. Da 
nun umgekehrt auch dle objektiv⸗geiſtigen Erzeugulſſe auf die ſchöpferiſchen Kräfte des 
Menſchen elnwlrken und fomit geeignet find, organiſches Wachstum lebendiger Perſönlich⸗ 
kelten zu fördern, muß auch angeſtrebt werden, daß der objektlo⸗geiſtige Wert feinen 
Zuſammenhang mit dem evangeliſchen Lebensgelſte weſenhaft welterglbt und dadurch die 
Wechſelbezlehung des Wirkens und Gewirktſelns aus den Glaubenstatſachen des ebangellſchen 
Chelſtentums nie endgültig unterbrochen werden kann. In ſolchem Slnne wird das eban⸗ 
gellſche Buch immer elne Rolle ſpielen und wird elne gediegene evangellſche Buchpflege 
elne Hauptaufgabe evangellſchet Volksbildung fein. Damit find aber auch ſchon all jene 
Probleme angedeutet, dle ganz allgemein im Bücherelweſen vorhanden find. Das Buch, das 
entſcheldend auf Menſchenſeelen elnwirken ſoll, muß geſtaltungsecht und lebenswaht ſeln, 
denn nur in Wahrhaftigkeit und Echtheit läßt ſich evangellſcher Lebensgeift fo formen, daß 
er ſchöpferiſche Kräfte weckt. Dleſe ebangellſche Grundhaltung beſagt ferner auf das 
beftimmtefte, daß es wenlger darauf ankommen kann, mögllchſt viele objektiosgeiftige Werte 
in der einzelnen Menſchenſeele zu verftachten, ſondern die Werte und dle Perſönllchkelten, 
dle ihrer gelſtlgen Struktur nach zuſammengehören und aus Ihrer Verbindung organiſches 
Wachstum welterzeugen, müſſen auf irgend eine Welſe zuſammengebracht werden. Sicherlich 
ſplelt hler der Begriff der „Lebensnähe“, den Walter Hofmann geprägt hat, elne große 
Rolle. Die methodiſch⸗pädagogiſchen Möglichkelten hierzu müſſen auf das genaueſte unters 
ſucht und dann planmäßig angewandt werden. Aller mehanifher Betrleb ſinnloſer Buch⸗ 
verbreltung wird damit ausgeſchaltet und dafür die Buchpflege unter dem Geſichtspunkte 
intenſiver Dolksbildung in den Vordergrund gerückt. 

Der Zweck des Im April 1925 beranſtalteten Bücherellehrganges mußte demnach ſeln, dle 
evangeliſchen Blbllothekare für bleſe grunbſätzlichen Gedanken zu gewinnen und Ihnen dle 
Wege zu Ihrer prakkiſchen Durchführung und Derwirklichung anzudeuten. Letzteres ſollte 
dadurch geſchehen, daß eln Dertreter der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherel⸗ 
weſen über die Methoden gediegener Bücherelarbeit referlerte. Denn bel mancher Derſchleden⸗ 
heit in der letzten Zlelſetzung Ift doch dle Arbelt der Deutſchen Zentralſtelle fo eingeſtellt, daß 
ihre Austoltkung ln der Praxls von einem evangellſchen Volksbildungsausſchuß reſtlos 
anerkannt werden muß. Der Bibliothekar Ift lm Sinne ber Leipziger Arbelt ein Bolksbildner 
und kein Automat zur Herbelſchafſung der Bücher; dle Ausgabeſtelle entſpricht lhrem Weſen 
nach nicht elnem Fahrkartenſchalter, ſondern iſt der Treffpunkt, an dem ſich durch die kundige. 
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Hand des Slbllothekars Buch und Menſch, dle ſich gegenſeltig ganz unterbewußk fuchten, 
erſtmallg begegnen. Der Raum bleſer bedeutungsvollen Begegnung Ift keln Winkelchen mit 
dem ſpezlſiſchen Arme⸗Leute⸗Getuch, ſondern fo hell und freunblich, daß ber angeſtrebte 
und gewünſchte Blldungsprozeß gern von hier aus ſelnen Anfang nehmen muß. 

Diefe Formen des volkstümlichen Bücherelweſens auch auf die enangelifhen Bibliotheken 
Schleſtens zu übertragen, dazu follte der Bücjerellehrgang Im April elne erſte Anregung 
fein. Und wenn unter den 35 Bücherelleltern, die der Einladung des Evangelifhen Volks⸗ 
blldungsausſchuſſes nach Breslau gefolgt find, auch nut ziel oder drel waren, dle in ſich 
den Aufruf zur Berwlcklichung der vorgekragenen Pläne geſplrt haben, und nun bereit find 
zur Mitarbelt an der Schaffung einer evangellſchen Kultut mlt Hilfe des evangellſchen 
Buches, ſo mag der Zweck des Lehrganges vollkommen erfüllt geweſen ſeln. 

Dr. Frleoͤrlch BSartſch 
Evangellſcher Dolksbildungsausſchuß 
füt Schleflen. 


2. Büchereileiterkurs in Salzburg 


Veranſtaltet von dem öfterreihifhen Bundesminiſterium für Unterricht 
April 1925 


Die ſchweten Erfahrungen der letzten Jahre haben uns auch dle Erkennknls gebracht, 
daß fo manches große Wort, daß ir bedenkenlos auszuſprechen gewohnt waren, eine 
Prüfung auf Stlchhältlgtelt und Richtigkeit nicht verttug: wenn wir von einem einheitlich 
geſchloſſenen deutſchen Volke ſprachen und noch Immer leſen, kann wohl nur noch dle Einfalt 
ſich von ſtolzen Gefühlen bewegen laſſen, der Nachdenkliche und Beſinnliche fragt umfonft, 
worin denn elgentllch dleſe geſchloſſene Elnheltllchkelt beſtehe, und es wird ihm beſchämend 
klar, wievlel unſerem Volke dazu fehlt, daß es als geſchloſſene, elndrucksvolle Einhelt ſich 
zeigen könnte. Die erſten, ole dazu berufen waten, aus dleſer Erkenntns zukunftstolchtige 
Folgerungen zu zlehen, waren diejenigen, dle den größeren Gedanken der Volksblldungs⸗ 
arbeit erfaßt hatten und, eln großes Zlel vor Augen, elnen Plan entwarfen, wie in langſamet, 
mühevoller Aufbauarbeit eine Annäherung an bleſes Ziel erreicht werden könnte. Ihre 
volksbildende Arbeit ſetzte ſich das Ziel, Im Sinne einer erfehnten kulturellen Elnhelt allet 
Glleder des beutſchen Volkes einen Standpunkt zu gewonnen, der ſelbſt In unferer Zelt, 
da ſich in Gedanken, Wünſchen, Hoffnungen und zielſtrebiger Arbeit drei verſchlebene Kultut⸗ 
krelſe deutlich ausprägen, doch elne kulturell ideelle Gemeinſchaftsgrundlage möglich und für 
alle erſttebbat erfheinen läßt, ohne daß von Ihnen das Aufgeben auch nur des geringften 
grundfäglichen Gedankens verlangt werden müßte. 

Für ole deukſche Volksbücherel lſt der Ausgangs⸗ und Mittelpunkt dlefer Gedankenwelt 
dle Deutſche Zentralſtelle für volkstümliches Bücherelweſen, die Ihren Sig In Leipzig hat. 
Wer da weiß, mlt welcher Grünolichkelt, ja mit welcher Unerſchrockenhelt diefe Borkämpferln 
des modernen deutſchen Kulturgedankens an alle Fragen ſich gewagt hat, dle ſich drohend 
um ihren Zlelgedanken ftellen, wer ſelbſt mit all den Zweifeln und all den Schwlerlgkelten, 
die Immer von neuem ſich bieten, ſich herumgeſchlagen hat, wer In der elnſchläglgen 
Literatur den zähen Kampf der neuen Richtung um Klatheit und Sicherheit nachzukaͤmpfen, 
ihren Entwicklungsweg nachzugehen vermag, wie fie Ihn, nle zufeieden mit dem Errungenen, 
immer klefer ſchürfend, täuſchungslos und ohne jegliche Beſchöͤnlgung die ſttengen Folgerungen aus 
der Immer mehr fi erwelternden Erfahrung prakklſcher Betätigung zlehend, immer bereit, auch 
Lieblingsgedanken der harten Forderung des Tages zu opfern, gegangen Ift, dem wird elnerſelts 
völllg klar, daß vor allem dle. Führer diefer Bewegung und dle Lelter der Zenttalſtelle 
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berufen find, In dlefe Gedankenktelſe einzuführen und oft überraſchend helles Licht dem zu 
entzünden, der bis dahin mit heißem Bemühen im Dunklen ſich vorwärks taſtete, anderſelts 
aber und vor allem wird ihm jeder in unferen Berhäftniffen frellich gar oft aus einem nur 
allzu berechtigten Mißtrauen geborene Verdacht ſchwinden, als könne es ſich hler um legend 
welche melnungsſanatlſche Einſeltigkelt handeln oder um ein ſtarres Syſtem, das, an einem 
Beiſplel erprobt, in eltler Selbſtgefälllgtelt räckſichtslos ſich durchringen wollte. Im Gegen⸗ 
teile: das ſtete Fortſchrelten In Gebanken⸗ und Erfahrungswelt, dle ſtändige Anpaſſung an 
neue Erkenntniſſe und neue Erfahrungen IfE geradezu lm Büchereigedanten der für das ganze 
deutſche Sprachgeblet vorbllöllch arbeltenden Zentralſtelle vielleicht das am melſten 
Bewunderungswerke. Dleſes Syſtem lſt kelne Hellvorſchelſt, die ſich gebärdet, als müßte 
ſle einfach übernommen werden und dürfte jeden mit Verachtung ſttafen, der ſich bebenkllch 
und wlderſtrebend das Recht des Einwandes wahrt. 

Das wäre auch nichts für uns Oſterrelcher: denn mic find in ſolchen Dingen nlcht ohne 
Berechklgung empflnoͤllch: man hat unfere Eigenart bis nun In vleler Hlnſicht nicht nach 
BDerdlenft gewürdigt, unfer Kunſt⸗ und Gedankenſchaffen nicht fo gewerket, wle wlr es mit 
Recht verlangen können; blelleicht Legt uns auch noch der Großſtabtgedanke zu ſeht Im 
Blute, fo daß wir jede Zurückſetzung ſehr ſchmerzlich empfinden; wir könnten den Gedanken 
nicht ertragen, lm Kreife des Ausland deutſchtums nicht an unbedingt erſter Stelle zu ſtehen: 
uns durch einen Gedanken zu gewinnen, iſt nicht ſchwer, uns gefühlsmäßig nahe zu kommen 
und damlk uns ganz zu gewinnen aber {ft unendlich viel ſchwerer, als der ſtark gedankllch 
Eingeftellte ſich vorſtellen kann; denn unſer Menſchenkum Ift nun einmal nicht fo ſeht auf 
das Außerliche und rein Verſtandesmäßlige eingeſtellt, ſondern ſehr ſtark auf bas Gefühls⸗ 
mäßige und Traoltlonelle. 

So war es denn, nachdem die Unterrlchtsverwaltung in den Vorſahren unferen Büchetel⸗ 
leltern in Wien und Graz ſchon Gelegenhelt geboten hatte, Hofmann und feinen Auf⸗ 
ſaſſungsktels kennen zu lernen und mit der Zenkralſtelle in Fühlung zu kommen, eln fehr 
glücklicher Gedanke, feine Ausführungen durch öſterrelchlſche Auffaſſungen und Darſtellung 
öſterteichiſcher Berhältulſſe gleihfam zu umrahmen: denn wir mußten uns einmal dahin 
ausſprechen, daß ole Eigenart unferer Bevölkerung auch elne eigene Behandlung verlangt 
und ein Syſtem für uns nur dann Grundlage fein kann, wenn wir es In unſere Sprache 
überfegen können. Keine Stadt und keln Raum war dazu mehr geeignet als das öͤſter⸗ 
relchlſche Zentrum der Barocke und dle Prunkräume feiner Refldenz. 

Die Tagesordnung der Salzburger Oächerellelkerkagung vom 30. März bis zum 
4. April 1925 wat noch von einem zwelten Gedanken beeinflußt: der Notwenolgkelt des 
Kampfes gegen den Dllettantlsmus, der nirgends fo gefährlich, nirgends fo ſchädlich iſt wie 
gerade In der Volksblldungsarbelt, well er den Boden, auf dem unfer Volk einmal ernten 
ſoll, geradezu verderben kann und eln blindes, zlelloſes Arbeiten dleſe Ernte in ernſte Frage 
ftelft. Dleſer Kampf kann nicht anders geführt werden als dadurch, daß man dle Willigen 
und Begabten um ſich ſammelt und Ihnen durch die Kraft der Argumente planvolles Wirken, 
zlelbewußtes Handeln zur Gewiſſenspflicht macht. Und wlederum war wle kein zweiter der 
Direktor der Leipziger Städtiſchen Bücherhallen und Gefchäftsführer der Zenttalſtelle der 
Berufene; denn ſelne klaren Ausführungen, die Schlagkraft feiner Gedanken, die eindeingfihe 
Wirkung felner ſyſtematlſchen Überlegungen und das durch ole Zentralſtelle erarbeitete 
Illuſtraklonsmaterlal iſt kaum zu übertreffen, zumal er es verſtand, feine Ausführungen dem 
Zuhöterktelſe anzupaſſen, der ja nicht Fachgenoſſen, ſondern Volksbücherellelter umſchloß, 
dle noch blelfach alte Beftände elner alten Bücherel und ihre Leltung lm Sinne Ihrer Vor⸗ 
gänger übernommen hatten. Die Wechſeltede ergab denn auch, daß In unferen befonderen 
Verhältniſſen nut eln langſames Fortfhrelten möglich If, zunächſt dle Werbearbelt zlel⸗ 
bewußk In Angelff genommen werden, einzelne Mufterbücherelen gegründet und bot allem 
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die Buchbeſtände unferer Bücherelen einer gewlſſenhaften Sichtung unterzogen werden 
möffen. 

Aus dlefen Geſichtspunkten erklätt ſich der Aufbau der Tagesorönungen: Überlegungen 
über das Buch als Kulkurproblem und die Gegenüberſtellung alter und neuer Bolksbllöungs⸗ 
atbelt ſchufen dle gedankliche Grundlage für dle in den Mltkelpunkt der Tagung geftellten 
Referate Hoſmanns über dle neue Richtung des Bücherelweſens und Über alle Fragen der 
Kleinbücherel, deren Erörterung durch ole reihen Anfhauungsmittel der deutſchen Zenkral⸗ 
ſtelle für volkstümliches Bücherelweſen kräftig unterſtützt wurden. Daran ſchloß ſich elne 
Setrachtung des öſtertelcherkums und über dle öſterrelchiſche Klelnbücherel. Der praktlſchen 
Volksbllöungsarbelt diente eln Referat über dle Auswertungsmögllchkelten der Süchetel⸗ 
beſtände Im Leſerkrelſe und das Schlußreferat gab elne gebankenrelche, klate Zuſammen⸗ 
faſſung, dle Dolksblicherel In den Mittelpunkt der geſamken Volksblldungsarbelt ſtellend. 

Der Eindrud war ſichtlich bedeutſam. Es wurde kelne große Entſchlleßung gefaßt, aber 
der Gedanke der deutſchen volkstümlichen Bücherel In der neuen Fotmung, dle Ihr in Leipzig 
gegeben wurde, hat einen neuen Sieg zu verzeichnen und die Tagung enklleß elne Reihe 
neuer Kämpfer für das große Ziel: durch die Arbeit in der Bolksbüchetel das Werden 
einer gelſtigen und ſeellſchen Gemelnſchaft des Geſamkdeutſchtums, die Kulkurgemelnſchaft 


aller Deutfhen vorzuberelten. 
Dr. Maklmlllan Mayer 


Randesreferent für das Volksbilöungsweſen In 
Nleberöſterreich. 


3. Anregungslehre für Weſtfalen 


veranſtaltet von der Zenkralberakungsſtelle für das öffentliche Büchereiweſen 
in der Provinz Weſtfalen 

Zu dem Lehrgang, der vom 29. April bis 2. Mal 1925 im Stadtverotònetenſitzungsſaal 
in Hagen ſtattfand, waren 32 Volksblbllothekare der Problnz eingeladen worden und erſchlenen. 
Um ben neuen Bücherelgedanken möglihft weite Auswltkung zu ſichern, waren vor allem 
dle Göcherellelter mittelgtoßer Orte der Provinz geladen worden. Es nahmen am Kurſus 
tell Bücherelberkreter der Orte: Arnsberg, Bocholt, Buer, Caſtrop, Dortmund, Enger, Elckel, 
Gevelsberg, Gronau, Gütersloh, Gelſenklechen, Hagen, Herford, Hamm, Hattingen, Haſpe, 
Heeſen, Hörde, Iſerlohn, Langendreer, Lünen, Lütgendortmund, Lüdenſcheld, Minden, Münſter 
Nehelm, Schwelm, Schwerte, Soeſt, Weltmat, Werdohl, Witten. Die Reglerung, dle jedem 
blbliothekariſchen Tellnehmet elne Belhllfe von 30. — Mark und freie Fahrk gewährt und 
dle Mittel zur Durchführung des Kurſus bereltgeſtellt hatte, war vertreten duch Heten 
Reglerungsrat Dr. Eller vom Oberpräſidium und Herrn Reglerungsrat Dr. Sturm von der 
Reglerung in Arnsberg; dle Stadt Hagen, dle den Tagungsraum zur Verfügung ftellte, 
duch Herrn Schulrat Reuſch, den Dezernenken der Skaoͤtbücherel. Als Gäſte nahmen kell 
Herr Bezirtsfugendpfleger Scheffler (Münſter) und Herr Lehrer Benfer (Dortmund). 

In ſelner Begrüßungsrede begründete ber Leiter der weftfällfhen Beratungsſtelle die 
Art ſelnes Vorgehens und charakterlſlerte den Kurſus als einen Anregungslehrgang, deſſen 
Aufgabe nicht darin beſtände, einzelne Hilfen zu bieten, Ratſchläge zu geben, wle man 
allerhand Bücereifhäden hellen könne, ſondern eln großes In ſich feſt gefügtes Geſa mt⸗ 
vorbllo Hinzuftellen. Aus zahlrelchen Anfragen, dle in letzter Zelt an ihn ergangen waten, 
betreffend Neugründungen und Neuorganlſatlonen von Bücherelen ſel zu ſchlleßen, daß dle 
Zelt für Bücherelen nicht ungünſtig ſel, und daß es nun an uns Bbllothekaren läge, daß es 
enöllch allen Stellen bekannt würde, welche Bedeukung der Bücherei als Stätte deutſchet 
Schriſttumspflege Im Sinne wahrhafter Volksbllöung zukomme. 
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Dlrettor Walter Hofmann legte feinen vlertäglgen Ausführungen folgende Dispoſltion 
zugrunde: 

1. Bücherelgedanke und Bücherelentwlcklung In Deutſchland; 

2. Die Geſtalt der volkstümlichen Bücherel: 

3. Größentypen der volkstümlichen Bücherel; 
und ſprach im einzelnen über folgende Gegenſtände: dle ſubſektlbe und objektive Sinngebung 
der volkstümlichen Bücherei, Bücherauswahl, Innere Verwaltung, Dermittelung des Beſtandes 
In der Auslelhe, Geſtaltung der Sachberzelchniſſe, Pflege des Beſtandes in den verſchledenen 
Größentypen der Büderel. 

Es iſt an öleſer Stelle nicht nötlg, auf den Inhalt der Ausführungen näher einzugehen, 
da er ben Leſern diefer Zeitfhrift aus den Schriften W. Hofmanns hlͤlänglich bekannt iſt, — 
womtt nicht geſagt fein ſoll, daß nlcht auch der genaue Kenner unzählige Male beim 
Anhören durch Neues überraſchk und gefeffelt worden wäre. Dagegen ſelen eln paar kurze 
Worte über dle Form der Darlegungen und den Eindruck, den fle auf dle Hörer machten, geſagt. 

Es war von vornhereln zu erwarten, daß das perſönlich⸗lebenoͤlge Wort bel einem 
Manne, der ſelt jeher den ſtärkſten Nachdruck auf das Wirken von Menſch zu Menſch gelegt 
hakte, noch ganz andere Kraft haben würde als das geſchriebene. Und fo war es: keiner 
der Zuhörer konnte ſich der zwingenden Denkfolge, lebendigen Darftellung und der vlelfach 
glücklichſten Wortprägung des Redners entzlehen, wie es auch von den Tellnehmern am 
Schluſſe der Tagung ausgeſprochen wurde. Klar Gedachtes muß bel elnem ſolchen Manne 
in klarer Geſtaltung letzte Bewährung finden! Und fo kam denn den Vorträgen neben Ihrem 
ſachllchen auch eln hoher oͤldaktiſcher Wert zu. Es war elne Freude, all das in 20 Fahren 
eines reihen bibllothekarlſchen Schaffenslebens Eratbeltete in den Ausführungen weniger 
Tage zur letzten Relfe gedlehen zu ſehen. Auch das war notwendig, daß der, deſſen ganzes 
Trachten auf gelſtige Durchdringung eines Wirklichen ausgeht, nicht nur redete, ſondern 
immer wleder auf das Anſchauungsmaterlal deutete, das er feinen Zuhörern in lückenloſer 
Fülle und mufterhafter Präzlſlon datbok: Modellkartotheken, ſtatlſtiſche Tafeln, Katalogtafeln, 
techulſches Material, Beratungshllfen. 

Unter dem Elndtuck der Tagung wurde in einer allgemeinen Ausſprache von der Ders 
ſammlung folgende belde Entſchlleßungen einftimmig gefaßt: 

I. „Die Teilnehmer am weſtfällſchen Antegungslehrgang für Volks bibllothekare, 
Hagen 1925 haben ſich auf dem Lehrgang von der Bedeutung zentraler Beratungsſtellen 
überzeugt und richten an den Herrn Dberpräfidenten der Provinz Weſtfalen das dringende 
Erſuchen, dle Mittel bereltzuſtellen, welche etforderllch find, um der weſtſällſchen Beratungss 
ſtelle elne umfaffende und gründllche Arbelt lm Intereſſe weſtfällſcher Volksbücherelen zu 
ermöglichen.“ 

2. „Die Teilnehmer der Tagung elchten an den Herrn Dberpräfidenten das Erſuchen 
— nach Vorgang der Krelsberatungsſtellen des Frelſtaates Sachſen —, die Unterflügungen 
der nachſuchenden Bächetelen nicht mehr in Geld, ſondern in Büchern zu gewähren, die von 
den Bücherelen aus dem Lagerverzelchnls des Elnkaufshauſes für Volksbücherelen (Leipzig, 
Zeitzerſtraße 28) auszuwählen und durch das genannte Einkaufshaus zu bezlehen waren; da 
nut fo eln vorbllöllcher Beſtandsaufbau der Bolksbücherelen der Provinz verbürgt erſchelnt.“ 

Der Leiter der weſtfällſchen Beratungsſtelle verſprach in einem Schlußwork, vielſachem 
Wunſche folgend, falls auch In Zukunft dle Mittel gewährt würden, alljährlich ähnliche, 
wenn möglich ausgedehntere Lehrgänge zu veranſtalten, und — um dem Bächerelgedanken 
auch finanziell noch ſtärker Bahn zu brechen — zu deren erſtem Tag dann auch dle Dezet⸗ 


nenten der Büchereien einzuladen. De. Rubolf Angermann, 


Stadtblbllothekar, Leiter der ſtaatlichen Bes 
ratungsſtelle für dle Provinz Weſtfalen. 
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4. Aktivität und Skepſis in der Büchereiarbeit 


Der Einführungslehrgang der Deutſchen Zenkralſtelle vereinigte vom 2. bis n. Jull 1925 
eine beträchtliche Anzahl von Volksblbllothekaren und anderen volksbiloͤnerlſch latereſſlerten 
Menſchen in den ſchönen Räumen der neuen III. Bücherhalle zu Lelpzig⸗Gohlls. Das 
Zlel des Lehrganges wat, wle dies Im Grunde nicht anders fein konnte, weniger ole Der 
mlttlung elner beſtimmten Summe von Kennkniſſen, als vlelmeht elne Einführung in den 
Gelſt der Arbeit, wle fie in den Leipziger Bücherhallen und der Zentralſtelle getan wird. 

Was für dle Leipziger Bücherelatbelt charakteriſtiſch erſchelnt und was meines Erachtens 
auch für ben, der unbefangen dle Tage auf ſich wlrken ließ, dem Lehrgang das entſcheldende 
Gepräge gab, Ift eine elgenartige Miſchung von krltlſcher und poſltlver Haltung. 

Ausgangspunkt der Lelpziger Büchereldewegung ft elne ſtarke Skepſis gegenüber der 
bleherlgen Bildungsarbeit. In den Vorträgen W. Hofmanns wurde dle Problematik der 
liberalaufkläreriſchen Blldungstendenzen wle auch aller Bildungsbeftrebungen überhaupt 
Immer wleder deutlich ſichtbar. Die Skepſis erſtteckte ſich aber nicht bloß auf den egfens 
fiven Blldungstrleb, wle er heute noch Immer in weltem Maße herrſcht, ſondern auf dle 
Bildungsarbeit ſelbſt, denn jeder Bildungsarbeit, der durch das Buch im beſonderen, find 
Schranken geſetzt. Bor allem tolcd Bildung als „Volksbildung“ nur mit großer Demut 
verſucht werden können. Diefe Eritifhe Einſtellung gegenüber aller Bildungsarbeit bedeutet 
für die Leipziger Bewegung elne Hemmung, dle fie ſich ſelbſt auferlegt, elne dle ganze 
Arbelt burchwalkende Mahnung zur Beſonnenhelt, ohne jedoch — und das iſt charakteriſtiſch — 
dle Aktivität zu erköten. Es lit faſt, als hätte der Gedanke, daß auch dle forgfältigfte und 
lntenſibſte Arbeit nur einen toinzigen Bruchtell des geſteckten Zleles erreichen kann, 
doppelte Kräfte wachgerufen. 

Die Arbelt der Lelpziger Richtung fußt auf dem Begriff der Bildung als der Geſtaltung 
der in jedem Menſchen kelmhaft vorhandenen Kräfte. Die Arbeit in der Bücherel Ift eln 
Mittel, dem einzelnen bel dlefem Prozeß der Entfaltung und Formung ſelnes innerſten 
Weſenskernes zu helfen. Sie will als Bücherelarbeit zwiſchen dem einzelnen Lefer als 
einer inolblduellen, einmallgen und unwledetholken Perſönlichkelt und dem Buch als dem 
objektiven Kulturgut vermitteln. Borausſetzung diefer Bllöͤungsarbelt IfE auf der einen 
Selte die Kennknis des Menſchen, auf der anderen die Auswahl der Kulturgüter. 

Die Deutſche Zentralſtelle verſucht, den einzelnen Leſer in feiner Seſonderhelt zu 
erfaffen, indem ſle mit Hllſe der Pſychologle und der Statlſtik beſtimmte Lefertypen hetaus⸗ 
arbeltet. Die hlerauf gerichteten Unterſuchungen, die bie jetzt vor allem für den prolekarlſchen 
Leſer wertvolle Reſultate zeitigten, haben von ſelbſt zu einem ganz neuartigen Aufbau des 
Böcherbeſtandes und zu völliger Umgeftaltung der Bächerkataloge geführt. Wenn dle 
letzteren wirklich dem einzelnen Leſer bel der Auswahl des Ihm gemäßen Buches helfen 
ſollen, müſſen weſentlich pſychologiſche und nicht logifh fachliche Geſichtspunkte beſtimmend 
feln. Von entſcheldender Bedeutung aber für dle inolvlduallſterende Arbelt in der Buͤcherel 
{ft ole lebendige Perſönllchkelt des Blbllothekars. Es wird von ſelner Einfühlungsfählgkelt 
in dle Seele elnes fremden Menſchen, ferner von felner Kenntnis des Schrlfttums, d. h. 
des an ben einzelnen heranzubringenden Bildungsgutes abhängen, wlewelt es gelingt, dem 
Leſer das ihm gemäße Buch zu vermitteln. Darum betont auch Walter Hofmann ſo ſtark, 
daß die Blbllothekare erſt elne eingehende gelſtige und ſachllche Borbereltung oͤurchmachen 
müſſen, ehe fie in dle Arbelt hinelngehen, und darum beſteht auch dle Haupkarbelt det 
Zenttalſtelle in der theoretiſchen Schulung durch Fachkurſe und Lehrgänge. 

Die andere Votausſetzung für ole Dermitklungsarbelt zwiſchen Leſer und obfektlbet 
Kultur {ft dle „Auswahl“ der „geſtaltungsechten“ Bücher aus der ungeheuren Fülle des 
Schrifttums. Der Begelff des „geſtalkungsechten“ Buches (Im Sinne Dlltheys) gibt freilich 
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keln eindeuklges, allgemeines und obſektives Krlkerlum. Die Löſung der Wertftage liegt bei 
dee ſubſekklben Entſcheldung des Bibllothekars; ein objektives Kriterium glaubt Walter 
Hofmann allerdings in dem Begriff des „Lebenſördernden“ gefunden zu haben, ohne jedoch 
den Begriff des Lebens eindeutig feſtzulegen. Als letzte Konſequenz ſchelnt ſich Hier dle 
weltanſchaullch bedingte Volksblldungsarbelt zu ergeben, denn eln obſektlves Kriterlum 
{fE nur möglich vom Boden elner Weltanſchauung aus. 

Die geſamte Bildungsarbeit der Leipziger Bewegung ſieht als letztes Ziel dle Bildung 
zum Volk⸗Seln. Gerade an oͤleſem Punkt kommt trotz aller Aktivität die Skepſis wieder 
ganz ſtark zum Durchbruch. Sle ſtand auch an all den neuen Wegen, dle Walter Hoſmann 
und ſelne Mitarbeiter ſuchen und beſchrelten; aber der Gedanke daran, daß wahre Volks⸗ 
bildungsarbelt nur Bildung zum Bolt als Ziel haben kann, läßt dle Spannung zwiſchen 
Ideal und Wirklichkelt fo groß erſchelnen, daß man bor jedem Verſuch, auf diefes Ziel 
hinzuarbelten, zurückſchrecken könnte. Jedoch ſtärker als dle Skepſis IfE auch hier wleder 
der Glaube: „der Glaube, daß eine am einzelnen Menſchen betrlebene Arbelt der Bildung, 
wenn fie auf elner weſenhaften Erfaffung des Vorganges der Bildung beruht, doch auch 
elne Borbereltung auf dle größere Arbeit der Volksbildung als Volk⸗Bildung ſeln muß.“ 

Dr. Marla Stelnhoff⸗Köln 
Wolframbund (Bund für kathollſche Schrift⸗ 
tumspflege) 


5. Zum Arbeiterbibliotheksweſen 


Die Tellnahme an dem Kurſus der Zentralſtelle hat mich davon überzeugt, daß dle 
in der Zentralſtelle lim Zuſammenhang mit den ſtäöklſchen Bücherhallen gelelſtete Arbeit 
auch vom Atbelterblbliothetsweſen begrüßt, gefördert und genußt werden muß. Es ſchelnen 
mir hler dle Richtlinien für jedes Bolksbücherelweſen in ſorgfältigſter ſöſtematlſcher Welſe 
herausgeatbeltet zu werden, dle auch das Arbelterbibllotheksweſen beachten muß. 

Der Kursplan umfaßte Darlegung elner Theorie des volkstümlichen Büͤcherelweſens, 
gegeben bon W. Hofmann, Einführung in dle praktlſch⸗technlſchen Fragen der Auslelhe. 
der Beftandspflege uſw. durch Frau Hofmann⸗Boſſe und Demonſtration des Vorgetragenen 
bel Beſichtlgungen der ſtäötiſchen Sücherhallen. Glücklich ergänzt wurde der Kurs durch 
Seſichtlgung anderer Büchetelen Lelpzügs. 

Am wlchtigſten war für mich bel der Einftellung des Leipziger Arbelterbücherelweſens 
dte Theorle der volkstümlichen Bücherel, dle W. Hofmann gab. Der Vortragende legte 
dat, daß in unſerm Bolt drei große Ideenkrelſe vorhanden ſelen — der natlonale, der 
teligiöfe und der ſozlale —, deren Exlſtenz man je nach Einſtellung bedauern könne, kelnes⸗ 
falls aber überſehen dürfe. Das Bücherelweſen ſoll dem ganzen Volk dienen. Alſo hat es 
auf jeden dleſer Rreife zu achten. Doch nicht fo, daß es etwas aus allen drei zuſammen⸗ 
gemiſcht gibt, ſondern daß es dle Welt eines jeden ausbauen und vertiefen Hilft. Beſonders 
gefpannt war ich natürlich auf die Art, wle der ſozlale Ideenkreis behandelt wird. Da 
ſchelnk mit nun dle Darlegung, dle W. Hofmann gab, eine zu fein, die auch vom ſozlali⸗ 
ſtiſchen Arbelkerbücherelweſen übernommen werden kann. Zur Welt des Arbeiters gehört 
auch das Streben, aus der gegenwärtigen Lage hetaus zukommen und elne beſſete Geſell⸗ 
ſchaftsorbnung aufzubauen. Dem müſſen Blbllotheken für elne Arbelterbevölkerung Rechnung 
tragen. Der Aufbau einer Bibliothek iſt welterhin vorzunehmen unter Beachtung der ders 


1 Stehe hierzu auch das Jullheft der Tat (18. Jahrg., 1926, Heft 4, Eugen Dieberihe), 
das ausſchlleßlich den Problemen der Arbelterblldung gewlömet iſt und u. a. auch Aufſätze 
von Baltin Hartig und Walter Hofmann enthält. Die Schriſtleltung. 
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ſchledenen gelftigen Leſertypen und der Lebensanttlebe. Beſonders wertvoll war dabel, 
daß dleſe Anſchauungen dargelegt wurden als erarbelket aus einem ſehr großen ſtatlſtlſchen 
Material aus den ſtädtiſchen Bücherelen. Ste wachſen alſo aus der Praxis hervor. Sle 
haben aber nach meiner Anſicht über das volkstümliche Bücherelweſen hinaus größte 
Bedeukung als weſentliches Materlal für alle freie Bolksbllöungsarbelt. Ergebniffe von 
Unterſuchungen über Entlelher find vlelfach ohne welteres anzuwenden auf Kursbeſucher. 
Gebeutungsvoll wurde welkerhin der Kurs durch die Darlegung zur pſychologiſchen Behand⸗ 
lung des Leſers, feiner Erziehung, dle wlederum auf praktlſcher Erfahrung, auf grünbllchet 
Unterſuchung vleler Einzelfälle beruht. 

Daß aus der reichen prakkiſchen Erfahrung der Kurslehret eln ganzes Syſtem der 
Technik der Buchbehandlung geboten wurde, wird man erwarten. Das Außerordentliche 
für mich an dem Kurſus wat, zu ſehen, wle an den Arbeiten der Zentralſtelle mit der 
Theorie für das Bücherelivefen eine für das geſamte Volksbildungsweſen heranwächſt, dle 
fo geartet lſt, daß ſle den weltanſchaulichen Gegenſätzen im deutſchen Volke gleichermaßen 
gerecht wird. 

An dem Kurs nahmen Leute tell, die aus allen Gegenden Deutſchlands kamen, aus 
der Klelnſtabt ſowohl wle aus der Gtoßſtadk, die in Landbevölkerung wle Inmitten des 
Inbuſtrleproletarlats tätig find, ole alle welkanſchaullchen Derſchledenhelten des deutſchen 
Dolkes berkraken. Zunächſt beſtand unter ihnen wohl feine andere Einheit als dle des 
Lernenwollens. Es lag an dem Vortragenden, daß dle Kurskellnehmer mltelnander In 
lebhaften geiftigen Auskauſch unter ſich gerieten und In allen der Wille zum Verſtändnls 
des anderen wach wurde. Valtin Hartig 


Lelter des Allgemelnen Arbelter⸗Bildungs⸗ 
inſtltutes Leipzig 


6. Volksbüchereitagung in Königsberg 
Juli 1925 


In der Zelt vom 21. bis 23. Jull fand In Königsberg l. Pr. elne Voltsbücherel⸗ 
tagung, beranſtaltet von der evangellſchen Buchkammer Oſtpreußen unter blbllothekarlſch⸗ 
ſachlicher Mittolctung der Deutſchen Zenttalſtelle für volkstümllches Sücherelweſen ſtatt. 
Bel der Kürze der Zelt, dle zut Verfügung ſtand, konnte es ſich wenlger darum handeln, 
einzuführen in dle kechnlſchen Einzelheiten einer Volksblbllothek, als vlel mehr darum, die 
großen Gtunbſätze zu entwickeln, nach denen dle moderne Volksblücherelatbelt betrleben 
tolrd. Hans Hofmann, Leipzig, der II. Geſchäftsführer der Deutſchen Zentralſtelle, dlente 
uns mit oͤrel Vorträgen über . Volksbücherel und Volksbildung“, „Die Grundlagen der 
Dolksblächerelarbelt“, „Die Geſtaltung der Volksbücherelarbelt“ und führte durch ſle in dle 
Grundſätze, öle von der Deukſchen Zenkralſtelle vertreten werden, eln. Ihnen gingen voraus 
einige Referate, öle über das Buch unterrichteten: „Das Buch in der Bildung“ und „Die 
Bildung Im Buch“ von Dr. Braun, Berlin, der auch über Wege und Irrwege der Buchs 
verbreitung ſprach. Das Buch als Großmacht“ behandelte Im Anſchluß an elne Beſichtigung 
der Buchhandlung Gräfe und Unzer, Könlgsberg, der Geſchäftsführer derſelben, Hert 
Breuer. 

Es iſt hler nicht der Ort, über öle Tagung In allen Einzelpelten zu berichten. Im 
Vordergrund des Intereſſes ſtand die Frage nach den Prlnziplen der Auswahl. Freudige 
Zuftimmung fand dte Entſchledenhelt, mit der der Kampf für das wertvolle Buch bon der 
Deutſchen Zenkralſtelle für volkstlümliches Büchetelweſen wle auch von der Deutſchen 
Zentralſtelle zur Förderung der Volles und Jugendlektüre (Ebangellſche Haupkbuchkammer) 
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geführt wurde. Bel der Zuſammenſetzung der Tagung levangellſcher Pfarrer und ebangellſchet 
Bibllothekate) wurde die Frage nach dem evangellſchen Buch noch beſonders behandelt. 
Dr. Braun gab Hierfür werkvolle Fingerzeige, die durchaus mit den allgemeinen Grundſäten, 
ole Herr Hofmann übermittelt hatte, übereinftimmten. 


Auch das evbangellſche Buch ſoll nicht Tendenz, fondern Kraft, nicht Wort, ſondern 
Gelſt enthalten. So könnte man das zufammenfaffen, was über das evangellſche Buch 
geſagt wurde. Wertvoll war es auch, daß Herr Hofmann als Vertreter der Deutſchen 
Zentralſtelle für volkstämllches Bücherelweſen gegenüber den Weltanſchauungen dle Forderung 
aufſtellte, daß die Dolksblcherel auf welkanſchaullch elnheltllchem Geblete eln beſtlmmtes 
Geſicht haben, elne weltanſchauliche Färbung an der Stirn tragen müffe, da gerade ole 
Weltanſchauung die klefſte volksblldende Kraft in ſich trägt. So oroͤnet ſich alſo unſere von 
der Kltche getriebene Dolksbücherelarbelt ſehr gut In die freie Bolksbücherelarbelt als wert⸗ 
volles Glied ein. So wlrd anderſelts auch dle freie Volksbücherelacbelt für gefchloffen 
evangellſche Gemeinden, evangellſche Volksbücherelen erhalten müſſen. Über dle Durchführung 
im einzelnen konnte wegen der Kürze der Zelt nicht verhandelt werden. Doch das iſt nur 
eine Frage der Prakls, dle ſich leichter löſen läßt als prinzipielle Fragen. Bel der Eln⸗ 
ſtellung der Oſtpteußiſchen Büchetelberatungsſtelle hoffen wir auch ohne Schwierigkeiten 
hier zu elner Löſung zu kommen, dte belderſelts beftleoͤlgt. 


Im ganzen war dle Tagung recht elnheltlich. Wir haben den Elnoͤruck, daß ſie Ihr 
Ziel ertelchte und hoffen, daß dle Tellnehmer In angeregtem Sinne welkerarbelten werden. 
Das Evangellſche Konfiftorium der Provinz Oſtpreußen zelgte das Intereſſe an der Arbelt 
dadurch, daß es durch Herrn Geheimen Oberkonſiſtorlaltat Schaumann und Herrn Prof. 
Di. Udeley die Leitung der Tagung übernahm. Wir find überzeugt, daß es auch welterhln 
unfere Beſtrebungen unterſtützt. 

Auf dleſer Tagung konnten nur Anregungen gegeben werden. Wir hoffen aber, daß 
fle in ole Tat umgeſetzt werden. So wollen auch wlr in unferer „Dftmart“ Aufbauarbeit, 


Volksbllöungsarbeit lelſten. 
Pfarrer Lenkltſch 


Oſtpreußiſcher Provlnzlalvereln für Innete 
Mliſſlon, Königsberg 


7. Arbeitsbericht über den Einführungslehrgang 1925 
J. Der äußere Aufbau des Lehrganges 


Die in den Vorfahren veranſtalkete auch im Jahre 1928 dle Deutſche Zentralſtelle 
einen Elnführungslehrgang füt das volkstümliche Bücherelweſen. Der Kurs fand dom 2. bie 
u. Juli in Lelpzig ſtatt. Er ſollte In erſter Linie der Orlentlerung der nebenamtlich kätigen 
Volksblbllothekare dlenen. Welch ſtarkes Bedürfnis nach elner ſolchen zuſammenfaſſenden 
Information und ſachgemäßen Einführung in dle neue Dolksbücherelarbelt vorhanden iſt, 
geht aus der Tatſache hervor, daß dle Zahl derer, dle an dem Lehrgang tellzunehmen 
wünſchten, alle Erwartungen welt übertraf. Obwohl ſchon auf Grund der zahlreich einge⸗ 
laufenen Geſuche der Kreis det Zuzulaſſenden welk über das ſonſt übllche Maß vergrößert 
wurde, war es doch unvermeldllch, daß elne große Zahl von haupt- und nebenamtlichen 
Volksbibllothekaten in dleſem Jaht nicht berückſlchtigt werden konnke. Es nahmen an dem 
Lehrgang Insgefamt 64 Perfonen tell. Davon entflelen 35 auf dle nebenamtlichen: is auf 
die hauptamtlichen Bolksblbllothekare; 14 waren Verkteter von allgemeinen Bolksblldungs⸗ 
verbänden oder ſtanden in anderer perſönllcher Bezlehung zur Bücherelarbeit. 
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Ein großer Tell der Teilnehmer war von den offtzlellen Stellen der Länder: den amt⸗ 
lichen Bücerelberatungsftellen der elnzelnen Probinzen In Preußen, der Landesſtelle für 
ſreies Volksblldungsweſen Im Sächſiſchen Minlſterlum für Volksbildung, dem Thürlinglſchen 
Mlntſterlum für Volksbildung, dem öͤſtertelchlſchen Bundesminiſterlum für Unterricht entſandt. 
Im Rahmen der Gefamtbücherelarbeit, dle diefe Stellen zuſammen mit der Deutſchen 
Zentralſtelle in den einzelnen Ländern treiben, ſtellt dle Schulung und Ausbildung der 
haupk⸗ wle nebenamtlihen Volksblbllothekare die unetläßliche Vorausfehung. aller welkeren 
Bemühungen dat. beider ft zurzelt Immer noch dleſe allſelts als notwenolg erkannte 
Ausblldungsarbelt auf dle Beranſtaltung ſolcher zelklich ſehr beftlſtetet Kutſe beſchränkt. Daß 
hier, ſobald es die Mittel und Umftände einigermaßen erlauben, fehr viel weitergehende 
Maßnahmen getroffen werden müffen, wird gerade auf Grund elner mehrjährigen Erfahrung 
bel ſolchen Elnführungslehrgängen und del planmäßlger Beobachtung der Entwicklung des 
deutſchen Volksbücherelweſens Immer deutlicher. 

Um aber auch die jetzt möglichen Lehrgänge und Kurſe ſchon über ole Anregung und 
Orlentlerung hinaus zu einem ftuchtbaren Beftandtell der Schulungs⸗ und Ausblloͤungs⸗ 
maßnahmen zu geſtalten, bemühen ſich die veranſtaltenden Stellen bewußt darum, bel der 
Zulaſſung in erfter Linie dlejenlgen zu berüdfichtigen, bel denen in bezug auf ble perfüns 
lichen Dorausſetzungen wie auf die objektiven Aebeltsverhältnulſſe elne fruchtbare Auswirkung 
zu erwarken iſt. 

Der Auswahl der Teilnehmer wird daher immer größere Aufmerkſamkelk zugewendet. 
Hler lelſten vor allem dle lokalen und probinzlellen Berakungsſtellen, denen dle einzelnen 
Volksbibllothetare In Ihrer Bücherelatbelt bekannt find, weſenkliche Hllfe. Ergänzend In biefer 
Richtung wlrken forgfältig. ausgearbeltete Fragebogen, Klchtlinlen für dle Entfendung, ſowle 
getolffenhafte Überprüfung der eingegangenen Meldungen von ſelten ber Untertlchtsabtellung 
der Deutſchen Zentralſtelle. So llegt eln weſenklicher Tell der Arbelt bei ſolchen Deran⸗ 
ſtaltungen betelts vor dem elgentlichen Lehrgang und fe mehr nach diefer Richtung hin das 
Bücherelweſen über gut burchgebildete Stützpunkte Im Lande (Problnzlal⸗, Kreles, Bezirkes 
beratungsſtellen) verfügt, um fo planmäßiger und zielſtteblger werden auch ſolche zeltlich noch 
ſtark beſchränkte Ausbllöungsveranſtaltungen wirken können. 


Neben diefer Haupkaufgabe im Rahmen der Schulungs⸗ und Ausbildungsarbeit ſollte 
der Elnführungslehrgang aber auch allgemeln Gelegenheit geben, Menſchen, die In der 
Dolksblldungsarbeit ſtehen oder öle von einer praktiſch⸗pädagoglſchen ober ſozlalen Tätigkelt 
aus auf Büderelfragen gekommen find, mit dem Stande der Bücherelbewegung, mlt ihren 
inneren Anteleben und Grundkräſten, ſowle mit ihren gegenwärtigen Arbeits, und Geſtaltungs⸗ 
formen bekannt zu machen. Bon bleſer Möglichkelt wurde beſonders von einer Reihe volle, 
olldnerlſch intereſſlerter und kätlger Verbände Gebrauch gemacht. Da diefe Verbände den 
verſchledenſten weltanſchaullchen Richtungen angehörten, war oͤle Mannlgfaltigkelt In der 
Zuſammenſetzung der Tellnehmerſchaft nach Ihren gelſtigen Ausgangspunften ebenſo groß, 
wle nach Ihren landsmannſchaftllchen Hetkommen. Und gerade in dleſer doppelten Mannlg⸗ 
faltigkelt legt dle beſte Gewähr für die Innere Fruchtbarkelt der neuen Büͤchetelbewegung, 
wle anderſeits eben die Mannlgfaltigkrit in hohem Maße zu der geiſtlgen Lebendigkeit und 
zu dem geiſtigen Tiefgang der Lehrgänge belttägt. 

Die große Zahl der Tellnehmer, dle ſich ſchlleßlich ergeben hatte, wurde von der 
Leltung des Lehrganges nlcht ohne Beſorgnls betrachtet. Ergaben ſich nicht bel elner fo 
hohen Tellnehmerzahl beträchtliche Schwlerlgkelten, die eln verſtändnlsvolles Zuſammen⸗ 
arbelten der Geſamthelt und ein auf perſönlicher Anſchauung und Befragung beruhendes 
Orlentleten dem einzelnen unmöglich machten! 

Im Hlnbllck auf diefe berechtigten Befürchtungen war es von befonderer Bedeutung, 
daß der Raum, der der Veranſtaltung zut Verfügung ſtand, ſchon als ſolcher elne zuſammen⸗ 
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ſchlleßende, Sammlung und Konzentration begünſtigende Wirkung In ſich trug. Det Rat der 
Stadt Leipzig hatte in dankenswerter Welſe den Leſeſaal der In Einrlchtung befindlichen 
III. Stäbtiſchen Bücherhalle für dle Abhaltung des Lehrgangs noch vor der Eröffnung der 
Büchechalle eingeräumt. Hler konnten dle Teilnehmer alle bequem Platz finden; Hier kraten 
ſtörende Unterbrechungen infolge Benutzung zu anderen Zwecken nicht ein; hier konnte ſich 
nach Beſichtigungen und Führungen in einzelnen Gruppen der ganze Kreis immer wleder 
zuſammenflnden. Auch ſonſt war dle Leitung bemüht, die mit der großen Tellnehmerzahl 
verbundenen Schwierigkeiten nach Möglichkelt zu beheben. (Genaue Tageseintellung — 
Gruppenblldungen bel Beſichtlgungen, Ausleihe, Ausſprachen — bequeme und zeltſparende 
Unterbringung — gemelnſame Beförderung von elner Veranſtaltung zur anderen uſw. ufte.). 
Zur Dororientierung war den Teilnehmern Fachliteratur rechtzeltig zugeſandt, dle vor dem 
Kurs durchzuarbelten ihnen zur Pflicht gemacht war. 

Der Lehrgang wurde am Abend des 1. Jull von dem Erſten Seſchäftsführer der 
Deutſchen Zentralſtelle, Heren Walter Hofmann, eröffnet. Herr Oberreglerungstat Dr. von 
Erdberg begrüßte als VBorſitzender der Deutſchen Zentralſtelle den Kurs und als Bertreter 
des Preußlſchen Mlulſterlums für Wlſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung Infonderheit die 
Tellnehmer aus Preußen. Am nächſten Morgen überbrachte Herr Stadtrat Lampe vom 
Rat der Stadt Leipzig Grüße, und Herr Reglerungsrat Dr. Kaphahn wies von ſelten des 
Sächſiſchen Minlſterlums für Volksbildung auf die Bedeutung hin, dle dem Volksbücherel⸗ 
weſen und der planmäßlgen Ausgeſtalkung desſelben lm Sinne intenſiber Volksbildung heute 
zuzuerkennen ſel. Dann trat man ſofort In ble elgentliche Arbeit des Lehrganges eln. 


II. Die Methoden der Unterweiſung 


Auf drei verſchledenen Wegen wurde verſucht, den Tellnehmern eln Seſamtblld von 
der neuen volkstümlichen Büchetel zu vermitteln. Zum erſten follten zuſammenhängende 
Dorttäge in die theoretlſchen Grundlagen der Bolksbücherelarbelt einführen und die Gedanken, 
auf denen ole Volksbücherel ruht, aufzeigen. Hler ſollte verſucht werden, zur Idee „volles 
tämliche Sücherel“ vorzuſtoßen, fie gegenüber den mannlgfachen, außerhalb Ihres Weſens 
llegenden Beftrebungen abzugrenzen und don der gewonnenen Grundlage aus dle Elnzel⸗ 
geblete der volkstümlichen Bücherelarbeit aufzubauen. — Von der Frage nach der Derwirk⸗ 
lichung der Idee „volkstümliche Bücherel“ ausgehend, ſollten dleſe Darlegungen prinziplells 
ſyſte matlſcher Art lhre Ergänzung finden In der Behandlung der konftruktiven Elemente der 
Sbcherelorganlſatlon und -technik. Hler konnte es ſich nach dem Seſamtplan des Lehrganges 
nicht darum handeln, Elnzelfragen der Betriebsführung und -technik mehr oder wenlget 
zuſammenhanglos zu etöttern, ſondern dle Aufgabe war dle, dle einzelnen Formen und 
Mögllchtelten in Berblndung mit dem Grnnbſätzllch⸗Pädagoglſchen zu überprüfen, dle 
Förderung oder Hemmung der volkspädagoglſchen Abſichten, dle ole einzelnen Maßnahmen 
oder Konſtrukklonstelle Innerhalb der Böcherelorganlſatlon hervorrufen, aufzuzeigen und 
erkennen zu lehren: ja bei vlelen überhaupt erſt elnmal den Blick zu ſchärfen für das gegen⸗ 
feliige Bedingtfein von Idee und Prakls der Sücherelarbelt und für dle Forderung, dle 
Bücherelarbeit lm großen wle Im klelnen von der Joͤee her zu geftalten. — Das, was fo 
tells In ſyſtematlſch⸗prlnziplellen Darlegungen, tells in analytiſcher Unterſuchung der einzelnen 
Konſtruktlonsfaktoren von der volkstümlichen Bücherei aufzuzeigen war, mußte ſchlleßlich — 
ſollke wirklich ein lebendiges und überzeugendes Bild gewonnen werden — feine Beſtätlgung 
und Bewährung durch dle unmittelbare Anſchauung finden. Dleſem Zwecke ſollten dle 
Führungen und Beſichtigungen der Betrlebe der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig dienen. 
Hler ſollte es ſich erwelſen, ob und inwlewelt das grundſätzlich Geforderte oder das 
Konſtruktlo⸗als⸗möglich⸗Erwleſene katſächlich ſich verwirkllchen lleß. Aus dleſen Erwägungen 
heraus war allen Tellnehmern austelchend Gelegenhelt zu geben, auf öleſe Welſe zu eigenen 
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Beobachtungen und Anſchauungen und zu ſelbſtändiger Nachprüfung des Erörterten zu 
gelangen. Die Führungen wurden kn kleinen Gruppen vorgenommen; Befragung und Aus⸗ 
ſprache wurde unmittelbar damit verknüpft: zur ungeſtörten Beobachtung der Auslelhe war 
jedem Teilnehmer mlndeſtens eine Stunde feſt gefichert. 


III. Der Inhalt der Unterweiſung 


Den Inhalt deſſen, was dle grundlegenden Borkräge Walter Hoffmanns boten oder 
was In ben Ausführungen von Frau Hofmann⸗Boſſe zur Blbliothekorganiſatlon und ⸗technlk 
gezelgt wurde, wlederzugeben, hleße dle geſamte Lehre von der volkstümlichen Bücherel hier 
rekapltulleren. 

Bel den Darlegungen Walter Hofmanns war es das Wlchtlgſte, beobachten zu können, 
wie ſehr ole einzelnen Gedankengänge und Atbelten auf den einzelnen Gebieten der volks⸗ 
tümlihen Büchetel heute ſich zu elnem elnhelkllchen Ganzen zuſammenſchlleßen. Diefe ſtarke 
Verknüpfung der einzelnen Geblete und Teile untereinander {ft wohl noch bei keinem Kues 
fo ſtark In Erſchelnung gefrefen. Das bereitete zwar beim erften Eindringen In dleſe 
Gedankengänge vielen nicht unerheblihe Schwlerigkelten. Sobald aber dlefe loglſche Bedingtheit 
und Derknüüpfung des einzelnen mit dem Ganzen deutlich geworden war, bildete es auch 
elne weſentllche Erlelchterung, well eine durch das andere ethellt und beſtätlgt wurde. War 
dem einen bel den Ausführungen über dle geſellſchaftliche Funktion der volkstümlichen 
Sücherel manches noch undeutlich geblieben, fo lleßen Ihm dle egaften Unterſuchungen zur 
Leſerpſychologle durch dle Klatheit, dle ſie über den Weg verbreiteten, auch das Ziel 
deutlicher werden. Oder hatte eln anderer ble leſerpſhchologlſchen Ergebniffe noch mlt ſtarket 
Zutläckhaltung aufgenommen, fo wurde er unmittelbar von der Fruchtbarkeit derſelben übers 
zeugt, als er ſah, zu welcher lebendigen Erſchlleßung des Schrifttums fie bel der Beſtands⸗ 
auswahl und Beftandsdarftellung führen. 

In dleſem Vorkrage zur „Lehre bon der volkstümlichen Bücerel” wutden etwa 
folgende Themen behandelt: 

Die gelſtigen Grundlagen der volkstümlichen Bücherel — Subjektibe und objektibe 
Slungebung — Dolksbücherel als Geſtaltwerbung — Die Auswahl — Geſtaltechtes und 
⸗unechtes Schrlſttum — Die Erlebensnähe und Ihre Determinanten — Das Voltsgeſtaltende 
— Die Olldungskräfte der Weltanſchauung — beſerpſhchologle, Methoden und Ergebniffe — 
Die Darſtellung des Beſtandes — Bon den Scchberzelchnlſſen — Beftandesftatiftit und 
Beſtandes aufbau. 

Die Fülle der In den aufgeführten Themen enthaltenen Probleme hätte den Tell⸗ 
nehmern auch nicht einmal angedeutet werden können, wenn es nicht möglich geweſen wäre, 
an Hand von ausgewählten Stichproben und lnſtruktlben Elnzelbelſplelen durch Demon⸗ 
ſtrations⸗ und Anſchauungsmaterlal der Unterrichtsabtellung der Deutſchen Zentralſtelle den 
Teilnehmern unmittelbar das jewells Wefentlihe an den erörterten Problemen vor Augen 


zu ſtellen. 
* 


Auch bel der Behandlung der Sücherelorganlſaklon und ⸗berwaltung, die durch Frau 
Hofmann⸗Boſſe erfolgte, war nicht Schulung und Elnäbung, fondern Orlentlerung und 
Information im oben angedeuteten Sinne das Ziel. Zur Erörkerung ſtanden folgende 
Elnzelfragen: 

Finanzielle Dorausſetzungen der Bücherelarbelt — Die Beſchaffung des Beſtandes — 
Buchelnband und Suchpflege — Die innere Berwaltung — Die Auslelhe und lhre Drgani- 
fatlon — Raumbedarf und Raumgeftaltung — Die Anlage der Statlſtik. 

Sämtliche Ausführungen wurden durch Demonſtrationsmaterlal und Modelle der 
Deutſchen Zenkralſtelle unterflügt. Cs wurde Wert darauf gelegt, dle Teilnehmer nicht nut 
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allgemein über dlefe Geblete zu orlentleren, ſondern das Weſentliche von dem Elnmallg⸗ 
Zufälllgen zu unterſchelden und lhnen zum Bewußtſeln zu bringen, in welch verſchiedenen 
Formen ein und derfelbe Grundakt der Bücherelarbeit erſchelnen kann, je nach der befonderen 
Größe und Art der Bücherei, in deren Geſamtorganlsmus er eingegliedert if. Gerade auf 
dlefem Geblet muß aber elne ſolche erſte Einführung durch nachfolgende wlederholte und 
gründliche Einübung ergänzt werden, da fie erſt danach für dle praktlſche Tätigkeit des 
elnzelnen fruchtbar wird. (Übungs⸗, Berklefungs⸗ und Wlederholungslehrgänge. ) 


* 


Die bereits erwähnten Führungen und SGeſichtigungen erſtreckten ſich auf den Geſamt⸗ 
betrieb der Stäoklſchen Bücherhallen zu Leipzig. So konnte am Belſplel der einzelnen 
Hallen (I-III und VDotottsbücherel Leutzſch) die verſchledene Geſtalkung eln und derfelben 
Aufgabe gezelgt werden. Die Beobachtung der Ausleihe gab Gelegenhelk, an Hand der 
Pragls, zum Tell durch Auskauſch mit den Auslelhenden ſelbſt, in die eigentlichen Aufgaben 
der Volksbücherel einzudringen. Die Ausſprachen, die bel den Führungen unmittelbar oder 
nach Abſchluß beftimmter Fragenkomplexe elngeſchoben wurden, dlenten der welteren Klätung 
und Derftändigung. Eine Führung duch dle Deutſche Zenttalſtelle, verbunden mit elner 
Ausſtellung wlchtlger Fachliteratur und bbbliothektechniſcher Hilfsmittel gab nicht nut 
Gelegenhelt, einen Einblick in dle Arbeit der Zentralſtelle zu gewinnen, ſondern auch erneut 
Deranlaffung, Elnzelhelten der Büchetelpraxls, wle fie jedem Teilnehmer von ſelnen befonderen 
Verhältalſſen aus ſich ergeben, mit den Mitarbeitern dieſer Betriebe zu beſprechen und 
Hilfen und Anregungen von ihnen zu empfangen. Befondere Betatungsſtunden waren zur 
Erledigung größerer Fragenkomplete für die Leiter und Verwalter bon Süchetelen angefegt 
Die Geſichtigung der Deutſchen Bücherel und Btindenbücherel, dle auf Wunſch der Tells 
nehmer elngeſchoben wurde, ſtanden nur in loſerem Zuſammenhang mit dem Lehrgang: 
aber dleſe, wle auch die zwangloſen gefelfigen Veranftaltungen, dle die Teilnehmer an 
manchen Abenden wleder zuſammenführken, wurden vielfach zur Ausſprache und zum Aus⸗ 
tauſch von Berufserfahrungen und Berufsnöten benutzt. 

Die Tellnehmer aus den einzelnen Provinzen und Ländern fanden ſich zum Tell zu 
getrennten Beſprechungen ihrer beſonderen Volksbücherelfragen zuſammen. Der Beſprechung 
der Thüringer konnten Here Regierungsrat Dr. Buchwald und Herr Dr. Hallbauer, der 
Lelter der öffentlichen Landesbücherel Gera, belwohnen. 


IV. Zuſammenfaſſung 


Die ſtatke Betelllgung am Lehrgang ſowle die Antellnahme und Aufgeſchloſſenhelt, die 
öle überwlegende Mehrheit der Tellnehmer der Deranſtalkung entgegenbrachten, ſind eln 
erneuter Bewels füt dle Notwendlgkelt einer planmäßigen Schulung und Ausbildung der 
Volksbibllothekare. Daß ſolche Elnführungslehrgänge dazu nur einen erſten Anfang bilden, 
wurde bereits angedeutet. Auch aus den Krelſen der Tellnehmer wurde bei aller Anerkennung 
det Förderung, die die einzelnen Länder dem bolkstämllchen Sücherelweſen zutell werden 
laſſen, doch Immer wleder mit Nachdruck darauf hingewleſen, daß erſt durch eigentliche 
Schulungs- und Verklefungslehrgänge dle Arbeit der Einführungslehtgänge Ihre volle Wirkung 
empfängt. 

Wenn fo vor elner Überbewertung der Einführungslehrgänge mehrfach gewarnt If, fo 
ſoll doch nicht verkannt werden, daß fle eine wichtige und wertvolle Gelegenheit bilden, um 
lntereſſlerte und aufgeſchloſſene Menſchen, dle in der Volksbücherelarbelt tätig find, mit den 
Fragen und Aufgaben des Volksbücherelweſens bekannt zu machen, fie zur ſelbſtändigen 
Auselnanderfegung mit der Problematik des Bolksbildungs⸗ und Volksbücherelweſens zu 
beranlaffen und fie fo zur welteren Schulung und Ausbildung vorzuberelten. 

Hans Hofmann. 
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8. Kölner Volksbüchereilehrgang 


In der letzten Ottoberwoche, 1925, rief die Staatliche Beratungsſtelle für das volks⸗ 
tümliche Bücherelweſen füt die Reglerungsbezlecke Köln, Koblenz und Trier zu elnem An⸗ 
regungslehrgang zuſammen. Für dle Dorkräge wat der Leiter der Deutſchen Zentralſtelle 
für voltstümliches Sücherelweſen, Walter Hofmann, Leipzig, gewonnen worden. Die ſchönen 
Räume der ſtädtiſchen Volksbücherei XII. (Stiftung Vorſter) In Köln⸗Deutz waren eln 
würdiger Rahmen für dle Tagung, dle dle Teilnehmer mit dem neuen Bücherelgedanken 
vertraut machen und Ihnen dle lebendige Anſchauung der neuen volksblbllothekariſchen 
Arbeitsmethoden vermitteln ſollte. 


Die Tagung wurde eröffnet von dem Leiter der Kölner Boltsbücherelen, zugleich Vor⸗ 
figenden der Beratungsſtelle, Dlrektot Dr. Reuter. Et begrüßte dle zahlreiche Derſammlung, 
beſonders den Vertreter des Minlſterlums für Kunſt, Wiſſenſchaft und Boltsblldung, Herrn 
Dr. von Erdberg, den Vertreter der Regierung, Herrn Regierungsrat Braſchoß, den Ver⸗ 
treter des Zentral⸗Blldungsausſchuſſes der kathollſchen Verbände Deukſchlands, Herrn 
Rellglonslehrer Marſchall, den Vertreter des Generalſuperintendenken der Rhelnprovinz, 
Herrn Superintendenten Klingenburg, den Vertretet des Obetrabblners, Herrn Rellglons⸗ 
lehrer Freimark, den Vertreter ber ſozlallſtiſchen Bilöungsgemelnſchaft, Herrn Dr. Becker. 


Dr. von Erdberg legte In kurzen Worten dar ble Stellung des Mlnlſterlums für 
Kunſt, Wiffenfhaft und Bildung zu der frelen Volksblldungsarbelt überhaupt und zur Bolks⸗ 
bücherelbewegung Insbefondere. Früher war elne Unterſtützung dleſer Arbeit nur eine Geſte. 
Jedes tiefere Verſtändnls fehlte, wle es eben auch in ben breiten Schlichten der Sebölkerung 
fehlte. Nur der Tatkraft und der Ausdauer von Einzelperfönlichkeiten, ole dle Träger der 
Joe durch eln halbes Jahrhundert waren, (ft es zu danken, daß dle Stellung der Behörden 
ſich weſentlich geändert hat. Die Auffaffung iſt heute die, daß die Mitarbeit notwendig lſt, 
daß ſogat eine Derpflihtung beſteht, dle Volksbildungsarbelk zu fördern mit allen Mitteln. 
Denn fle gerade iſt eln Geblet, das beſonders berufen iſt zum Aufbau unſeres Volkes. 
Daraus ergibt ſich auch elne neue Stellung des Bibliothekar. Wenn bisher dle Bücherei 
ſelne perſönliche Schöpfung ſeln konnte, fo ſteht et heute mit feiner Arbeit In einem welt⸗ 
gefpannten Rahmen, im Dienfte der Geſamthelt. 


Es ſprachen dann ble Herren Vertreter der weltlichen und klrchllchen Behörden Glück⸗ 
wünſche für den beginnenden Lehrgang aus. 


Dann eröffnete Walter Hofmann ben elgentllchen Lehrgang, der Borkräge über ble 
Grundlagen und ole Geſtaltung der volkstümlichen Bücherel brachte. 


„An ole Vorträge ſchloß ſich Jeweils elne lebhafte Diskuſſlon, dle elnerſelts das 
große Bedürfnis allet Im Böcherelweſen Tätlgen nach beratender Hilfe und geeigneten 
Arbelksunterlagen, anderſelts den ſtarken Widerhall der Vortrage Im Herzen aller Tells 
nehmer zeigte. Reiches Anſchauungsmaterlal unkerſtützte die Ausführungen. Es nahmen 
etwa 70 haupt⸗ und nebenamtliche Blbllothekare und Sibllothekarlnnen, Lehrer und Gelſt⸗ 
liche teil.” 

(Aus „ Volkskunſt“, Monatsſchrlft für volkstümliche Blldungspflege. Herausgegeben von 
Emil Ritter im Verlag des Volksberelns für das kathollſche Deutſchland, München⸗Glabbach, 
Nr. 12, Dezember 1925, 13. Jahrgang). 
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Tagungen und Verſammlungen 


1. Ordentliche Mitgliederverſammlung des Vereines Deutſche 
Zentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen E. B. in Leipzig 
Leipzig, am 18. September 1925 
Beginn: 4˙15 Uhr nachmittags 


Auszug aus dem Protokoll 

Der Vorſitzende des Vereins, Dr. von Erdberg, eröffnet die Jahres⸗ 
verſammlung, begrüßt die zahlreich erſchienenen Teilnehmer, beſonders die 
öſterreichiſchen Freunde, ſtellt ſatzungsgemäße Berufung der Mitgliederber- 
ſammlung feſt und ernennt mit Zuſtimmung der Berfammlung Dr. Renten 
zum Schriftführer. 

Tagesordnung: 

1. Tätigkeitsbericht: 

2. Kaſſenbericht; 

3. Die Zukunft des volkstümlichen Büchereiweſens und die Gewinnung 

und Schulung des Nachwuchſes, 
4. Verſchiedenes. 


Punkt 1: Den Tätigkeitsbericht erſtattet der zweite Geſchäſtsführer 
Herr Hans Hofmann über das Geſchäftsſahr vom 1. September 1924 bis 
31. Auguſt 1925 und ſtellt die Erweiterung des Tätigkeitsbereiches der Zenttal⸗ 
ſtelle feſt und die damit verbundene Erweiterung des Perſonals und der 
Arbeitsräume. Notwendigkeit des weiteren Ausbaues iſt unabweislich und 
wird mit zahlreichen Einzelheiten bewieſen. Der Tätigkeitsbericht erwähnt 
vor allem auch die zahlreichen unterrichtlichen Deranſtaltungen Lehrgänge, 
Vorträge) im Berichtsjahr (Hannover, Hermannsburg, Salzburg, Breslau, 
Hagen, Kaiſerslautern, Leipzig, Königsberg). Zahlreiches Material für den 
Aufbau des Beratungsweſens iſt geliefert: weitere Aufgaben ſtehen gerade 
hier noch bevor. Berbindung mit verſchiedenen großen Organiſationen, dle 
weltanſchaulich eingeſtellte Volksbildung treiben, iſt in erhöhtem Maße im 
letzten Jahre gepflegt, auch find Schulbüchereien und Gefängnisbüchereien 
in den Wirkungsbereich einbezogen. Der Stand der Arbeiten in den eln⸗ 
zelnen Abteilungen ſelbſt iſt zufriedenſtellend; eine ganze Reihe von größeren 
Arbeiten ſtehen kurz vor dem Abſchluß. Die Fachſchule ſetzt ihre Tätigkeit 
fort; die Herausgabe von Fachliteratur und Katalogen ging rüſtig vorwärts: 
die Zeitſchelft erlitt einige unabweisliche Verzögerungen infolge der ange⸗ 
ſpannten Tätigkeit auf anderen Gebieten. 
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Eine Ausſprache wird von der Verſammlung nicht gewünſcht; der Dor⸗ 
ſitzende dankt der Geſchäftsſtelle für die aufopfernde und erfolgreiche Tätigkeit. 

Eingeſchoben wird ein Bericht von Herrn Hans Nickliſch über das Eins 
kaufshaus für Volksbüchereien, in dem er eine im Herbſt 1924 anſteigende 
und im Winter ſich weiter vergrößernde Benutzung des Einkaufshauſes feſt⸗ 
ſtellt. Neben den Beziehungen zu einer großen Anzahl von Büchereien iſt 
vor allem auch die Verbindung mit dem Verlag gepflegt worden, um dort 
die beſonderen Intereſſen der Volksbüchereien nachhaltig zu vertreten. Bei 
einer Reihe weiterer Verleger hat das Einkaufshaus nach dieſer Richtung 
wertvolles VBerſtänoͤnis für feine Tätigkeit gefunden. Eine Ausſprache wird 
auch hierüber nicht gewünſcht; der Vorſitzende dankt Herrn Nickliſch für 
Bericht und erfolgreiche Tätigkeit. 

Punkt 2: Den Kaſſenbericht über die Zeit vom 1. September 1924 
bis 31. Auguſt 1925 erſtattet Herr Dr. Waas. Dr. Waas hat die Prüfung 
der Kaſſe vorgenommen und barüber ein Protokoll ausgeſtellt. Darin wird 
ausgeführt, daß die, nach Stichproben vorgenommene Prüfung eine tadelloſe 
und gewiſſenhafte Buchführung borfand. 

Dr. von Eroͤberg beantragt für Geſchäfts⸗ und Kaſſenſührung die Ent⸗ 
laſtung, die ohne Debatte erteilt wird. 

Zu Punkt 3: Die Zukunft des volkstümlichen Büchereiweſens und die 
Gewinnung und Schulung des Nachwuchſes, berichtet der Vorfigende, daß 
glücklicherweiſe die Zeit übetwunden zu ſein ſcheint, in der die Sache der 
ganzen beutſchen Volksbücherei ebenſo wie die einzelne Bücherel vor einer 
Kataſtrophe ſtand: es beginnen normalere Verhältniſſe; die Regierungen 
befinnen ſich auf ihre Verpflichtungen gegenüber der Volksbücherei, es iſt 
alſo Zeit für eine Organiſatlon wie die Deutſche Zentralſtelle, die Anfprüche 
des Volksbüchereiweſens anzumelden, um der Zukunft des Büchereigedankens 
die Wege zu ebnen. Da die Regierungen die Freiheit der Erwachſenen⸗ 
bildung nicht anzutaſten gedenken, kommt nur eine inditekte Förderung in 
Betracht, die aber bei den geringen Mitteln ſehr ökonomiſch ausfallen muß. 
Deshalb müſſen von der volkstümlichen Bücherei ſelbſt die Möglichkeiten 
ergriffen weren, um der Regierung ihre Arbeiten zu erleichtern. Wichtige 
Vorausſetzung für eine planmäßige Büchereiarbeit bilde aber eine fahgemäße 
Ausbildung der Büdereileiter. 

Während Dr. von Eröberg die allgemeinen Geſichtspunkte, von denen 
her der Gewinnung und Schulung des Nachwuchſes im freien Volksbildungs⸗ 
weſen größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden ſei, darlegt, betont Herr Walter 
Hofmann, daß auch vom Standpunkt des Volksbibliothekars aus die Frage 
nach der bibliothekariſchen Ausbildung, insbeſondere der des Nachwuchſes, 
die Kernftage iſt. Auch die berufsſtändige Bereinigung, der Berband deutſcher 
Volksbibliothekare, hat ſich jetzt die von der Deutſchen Zentralſtelle zuerſt 
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erhobenen Forderungen nach einer beſonderen volksbibliothekariſchen Aus⸗ 
bildung zu eigen gemacht. In der Pragis aber verlangt vielfach noch immer 
die wiſſenſchaftliche Bücherel die Führung in dem geſamten Büchereiweſen. 
Hier ſind noch große Schwierigkeiten zu überwinden; es iſt nötig, eine ein⸗ 
heitliche volksbibliothekariſche Front zu bilden und die Forderungen durch⸗ 
zuſetzen, die für die Entwicklung des Volksbüchereiweſens von größter Ent⸗ 
ſcheidung ſind. 

Aber auch die Pragis ſelbſt der Freunde der Zeutralſtelle iſt in Sachen 
volksbibliothekariſchen Perſonals nicht immer befriedigend. Hier kräftig Wandel 
zu ſchaffen, iſt eine der Hauptforderungen an uns ſelbſt. Bei aller Freiheit 
der einzelnen Mitglieder in ihren Arbeiten iſt es auch nach den Grundleit⸗ 
linien der Deutſchen Zentralſtelle eine Pflicht der beruflichen Solidarität, 
gerade an dieſem Punkte allen Schwierigkeiten und Widerſtänden gegenüber 
feſtzubleiben. Die Ausführungen beider Referenten verdichteten ſich zu einer 
Entſchließung. Nach Ausſprache über dieſe Entſchließung erhält dieſelbe ihren 
endgültigen Wortlaut und wird in der neuen Form einſtimmig angenommen. 
Die Entſchließung ſoll den Gemeinden über 25.000 Einwohnern mitgeteilt 
werden. 

Punkt 4: Verſchiedenes: A. Herr Walter Hofmann beſpricht die 
Stellung der Deutſchen Zentralſtelle gegenüber geſchäftlichen Unternehmungen 
mit volksbibliothekariſcher Aufmachung, er ſtellt in Parallele mit dem früheren 
Leſſerſchen Unternehmen jetzt das Nord weſtdeutſche Dürerhaus. Er weiſt darauf 
hin, daß die Volksbücherei ihren Beſtandsaufbau und im Zuſammenhang 
damit ihre Einkaufspolitik nur aus ſich ſelbſt entwickeln darf. Das Verhalten 
des Dürerhauſes, das Herr Hofmann näher erläutert, iſt ein Schlag ins 
Geſicht jeder ernſthaften volksbilöneriſchen Arbeit. Auch die Vereinigten 
Prüfungsausſchüſſe für Jugenoͤſchriften erklären jetzt, daß fie mit der Bücherei⸗ 
politik des noroͤweſtoͤeutſchen Dürerhauſes nicht einverſtanden find. Die 
Zentcafftelle hat vor einiger Zeit ſchon eine Erklärung an die Büchereien 
verſchickt, nachdem fie von verſchiedenen Seiten auf die Gefahr, die dieſes 
Unternehmen für die Volksbüchereien darſtellt, aufmerkſam gemacht iſt. Herr 
Hans Hofmann verlieft eine Entſchließung, die dann einſtimmig angenommen 
wird. Auf einige Einzelanfragen wird vom Geſchäftsführer Auskunft erteilt. 
B. Herr Hans Hofmann berichtet über die Geſolei, von der die Aufforderung 
zur Mitarbeit an die Deutſche Zentralſtelle ergangen iſt. Es folgt eine Aus⸗ 
ſprache über die Beteiligung der Deutſchen Zentralſtelle und der mit ihr zu⸗ 
ſammenarbeitenden Büchereien und Beratungsſtellen. Dabei wird mehrfach 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die allzu enge Verbindung mit dem ganz 
anders gearteten Gebiet der Wohlfahrtspflege, in die das volkstümliche 
Büchereiweſen durch eine Einoroͤnung in die Abteilung „Soziale Fürſorge“ 
gerät, für die Entwicklung des Volksbüchereiweſens nicht ohne Gefahr fei. 
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Nach eingehender Beſprechung werden die weiteren Verhandlungen zwecks 
Beteiligung der Zentralſtelle der Geſchäftsſtelle übertragen. 


Die Anweſenden werden zur Teilnahme an ber Tagung der ſächſiſchen 
Volksbibliothekare für Sonnabend, den 19. September, eingeladen. 


Dr. von Erdberg ſchließt ſodann die Jahresverſammlung mit beſtem 
Dank an alle Teilnehmer um 7 Uhr. 


(gez.) Dr. Robert von Eroͤberg (gez.) Dr. Wilhelm Renken 
als Borfigender als Schelſtführer 
gez.) Walter Hofmann 


als Geſchäſtsführer des Dereines Deutſche Zenttalſtelle 
für volkstümliches Bücherelweſen E. B. In Leipzig 


II. Entſchließung betreffs Ausbildung und Anſtellung 
von volksbibliothekariſchem Perſonal 


I. 


Die bei der Jahresverſammlung 1925 der Deutſchen Zentralſtelle füt 
volkstümliches Büchereiweſen verſammelten Volksbibliothekare und Vertreter 
von Regierungen und Volksbildungsvereinen haben ſich erneut mit der 
Lage des volkstümlichen Bücherelweſens beſchäftigt. Sie find der Anſicht, 
daß eine gedeihliche Entwicklung der Volksbüchereibewegung in entſcheidendem 
Maße von dem Vorhandenſein eines Stammes küchtiger und umfaſſend 
geſchulter Volksbibliothekare abhängt. 

„Ohne den neuen Volksbibliothekar keine neue Volksbücherei. Sie 
erkennen daher die gewiſſenhafte Befolgung der Grundͤſätze, die für die 
Frage der volksbibliothekariſchen Berufsbildung in den Grundleitlinien der 
Deutſchen Zentralſtelle aufgeſtellt find, als dringende Notwendigkeit an. Sie 
erwarten insbeſondere von allen Mitgliedern der Deutſchen Zentralſtelle, 
aber auch von allen denen, die ſich der neuen Volksbüchereiarbeit verbunden 
wiſſen, daß in allen Angelegenheiten der volksbibliothekariſchen Berufs⸗ 
geſtaltung in Übereinſtimmung mit diefen Grundfägen verfahren wird. Die 
Volksbücherei darf heute nicht mehr das Betätigungsfeld wohlmeinender, 
aber ungeſchulter jugendlicher und älterer Dilettanten ſein, ſondern ſie 
bedarf — ſofern fie wirklich eine Stätte intenſiver Volksbildung fein ſoll — 
reifer und ſpeziſiſch geſchulter Berufsträger. 
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II. 


Die Berfammelten fordern ferner, daß bei der Gewinnung und Aus⸗ 
bildung der Berufsanwärter die beſonderen Erforderniſſe, die die Volks⸗ 
büchereiarbeit als kritiſche Auseinanderfegung mit dem Schrifttum einerſeits 
und als pſychologiſch⸗pädagogiſche Tätigkeit anderſeits mit ſich bringt, 
ſtärker als bisher berückſichtigt werden. Die gemeinſame Ausbildung für den 
mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienſt an 
Volksbibliotheken iſt bei der grundſätzlichen Verſchiedenheit beider Inſtitute 
nicht geeignet, die notwendigen Kenntniſſe und Fertigkeiten zu vermitteln. 
Die Verfammelten ſchließen ſich hiermit den Forderungen an, die auch der 
Verband Deutſcher Volksbibliothekare auf feinen Berbandskagen in Kaſſel 
1922 und Erfurt 1924 erhoben hat. Die Berſammelten erwarten, daß ſowohl 
bei der Einrichtung bon Ausbildungsſtätten wie bei der Feſtſehung oder 
Umgeſtaltung von Prüſfungsbeſtimmungen nach dieſen von der allgemeinen 
volksbibliothekariſchen Berufsvertretung aufgeftellten Leikſätzen verfahren wird. 
Sie ſind der Anſicht, daß das Ausbildungsweſen, wie es ſeit mehr als zehn 
Jahren von der Deutſchen Zentralſtelle eingerichtet iſt, und die Regelung, 
die die Prüfung für den Dienſt an Volksbüchereien in Sachſen gefunden 
hat, dieſen Forderungen und Notwendigkeiten am meiſten entſprechen. 
Insbeſondere weiſen ſie darauf hin, daß Kurſe und der Beſuch einzelner 
Vortragsreihen nie eine geregelte ſchulmäßige Ausbildung, die in Verbindung 
mit einer Modellbücherei erfolgen muß, erſetzen können. 


III. 


Bei der Anſtellung von volksbibliothekariſchem Perſonal und bei der 
Einrichtung von Volksbüchereien muß von den Trägern der Büchereien 
(Stadtverwaltungen, Gemeinden, Verbänden uſw.) Einſicht in die beſonderen 
Aufgaben, die der Volksbibliothekar in der Volksbücherei zu erfüllen hat, 
gefordert werden. Eine Volksbücherei kann in den leitenden und ausübenden 
bibliothekariſchen Stellen nur von voll ausgebildeten Berufsträgern ver⸗ 
waltet werden. Weder die für die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken geſchulten 
Berufsanwärter noch Perſonal aus irgendwelchen Derwaltungsgebieten find 
in der Lage, dieſe Arbeit ohne eingehende ſpezifiſch⸗volksbibliothekariſche 
Schulung zu übernehmen. 

Auch für die nebenamtlich tätigen Volksbibliothekare halten die Ders 
ſammelten eine, wenn auch in anderen Formen vor ſich gehende, plan⸗ 
mäßige Schulung und Einübung für dringend erforderlich. 

Die Verfammelten verweiſen für alle Einzelfragen auf die Unterrichts⸗ 
abteilung der Deutſchen Zentralſtelle, Leipzig N 22, Richterſtraße 8, die 
zu weiteren Angaben bereit iſt. 
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III. Entſchließung, betreffend die Büchereipolltik des Nord- 
weſtöeutſchen Dürerhauſes in Bremen 


l. 


Die bei der Jahresverſammlung 1925 der Deutſchen Zentralſtelle für 
volkstümliches Bücherelweſen verſammelten Volksbibliothekare, Volksbiloͤner 
und Vertreter von Regierungen haben von dem Rundfchreiben der Geſchäſts⸗ 
ſtelle der Deutſchen Zentralſtelle, betreffend Büchereipolitik des Noroͤweſt⸗ 
deutſchen Dürerhauſes, Kenntnis genommen.! Sie ſtimmen dem dort Ge⸗ 
ſagten zu und find mit der Geſchäftsſtelle darin einig, daß alle Verſuche 
diefer Art, denen eine wirkliche volksbibliothekariſche Grundlage fehlt, mit 
Enkſchiedenheit vom volkstümlichen Büchereiweſen fernzuhalten find. Sie 
weiſen beſonders noch darauf hin, daß die für ſolche Unternehmungen not⸗ 
wendigen fachlichen Borausfegungen nur in langſamer intenſiver Arbeit an 
zentralen volksbibliothekariſchen Arbeitsſtellen geſchaffen werden können. Sie 
erſuchen die Geſchäftsſtelle der Deutſchen Zentralftelle, die Volksbücherelen 
auch weiterhin über den Charakter und die Entwicklung dieſes und ähnlicher 
Unternehmen zu informieren. 

Die Verſammelten nehmen ferner Kenntnis von der unten abgedruckten 
Erklärung der Vereinigten Prüfungsausſchüſſe für Jugendͤſchriften, in der 
dieſe das Verhältnis zwiſchen Noroͤweſtöeutſchem Dürerhaus und den Ver⸗ 
einigten Prüfungsausſchüſſen, über das in der Öffentlichkeit vielfach Unkenntnis 
beſteht, klarſtellen. 


II. 


„Der Geſamtvorſtand der Vereinigten Deutſchen Prüfungsausſchüſſe 
für Jugendͤſchriften hat auf feiner letzten Sigung am 5. September 1925 in 
Dresden folgende Erklärung beſchloſſen, die er der Deutſchen Zenttalſtelle 
für volkstümliches Bücherelweſen in Leipzig hieoͤurch mitteilt: 

„Vom Vorſtand der Vereinigten Deutſchen Prüfungsausſchüſſe für Jugend⸗ 
ſchriften wird in der Öffentlichkeit der Dolksbildungsarbeiter klar zum Aus⸗ 
druck gebracht, daß das Noroͤweſtdeutſche Dürerhaus in Bremen lediglich 
Verleger der Jugendͤſchriften⸗Warte iſt, daß aber feine bisherige Büchereiarbeit 
von den Vereinigten Deutſchen Prüſungsausſchüſſen für Jugenoͤſchriften nicht 
gebilligt wird.““ 


1 Dies Rundſchreiben, das im Sommer 1925 ben deutſchen Bͤcherelen zugefandt wurde, 
ſteht Intereſſenten unentgeltlich durch die Geſchͤftsſtelle zur Derfügung. 


— 
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IV. Tagung ſächſiſcher Volksbibliothekare 


Im Zuſammenhang mlt der Leipziger Bücherelfeler, die aus Anlaß der Eröffnung der 
III. Städtifhen Büchethalle und der Übergabe neuer Räume an dle Deutſche Zenktalſtelle 
für volkskümliches Bücherelweſen am 17. September 1928 ſtattfand, wurde am 19. und 
20. September 1925 eine Tagung ſächſiſcher Volksbibllothekare abgehalten. Eins 
berufen war dle Tagung von der Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle, dle 
damit zugleich Ihre Jahresberſammlung verband. Die Landesgruppe wollte nicht nur Ihre 
Mitglieder zu Ihrer Jahtesberſammlung zuſammenrufen, ſondern fie wollte allen am ſächſiſchen 
Volksbücherelweſen Intereſſlerten Gelegenhelt zu einer gemelnſamen Beratung und Aus⸗ 
ſprache geben. Damit hatte fie einem ſtarken Bedürfnis entſprochen. Das bewies dle 
große Zahl der Erſchlenenen. Welt über 100 ſächſlſche Volksblbliothekare waren der Eins 
laoͤung gefolgt. 


Dle Ausführungen der elnzelnen Referenten fanden bel den Tellnehmern großes 
Inkereſſe. Herr Regierungsrat Dr. Kaphohn, Leiter det Landesftelle für freies Volksbildungs⸗ 
weſen, führte zu greundfäßlichen Fragen der Volksbllöung. Walter Hofmann, Direktor der 
Städtiſchen Bücherhallen, zeigte dle Zuſammenhänge auf, die zwlſchen dem einzelnen Berufes 
träger und der Geſamtlage des Volksbücherelweſens beſtehen, zuglelch auf Wege zur 
Welterentwolcklung und Übertoindung beſtehender Schwlerlgkelten hinwelſend. Dr. Fröbe, 
der Vorſltzende der Landesgruppe Sachſen, ſchllderke das ſächſiſche Dolksbücherelweſen und 
betichtete bon Maßnahmen, dle gerade auch den Volksbüchetelen in den Kleins und Mittels 
ſtädten, ſowie auf dem flachen Lande Ihre Arbeit erleichtern ſollen. Relzboll waren die Dar⸗ 
ſtellungen, die eine Reihe Berufsgenoffen von der Volksbücherelarbelt in anderen deutſchen 
Ländern und Problnzen gaben. 


Eine lebhafte Ausſprache, ln der bon allen Seiten eine engere Fühlungnahme bet 
Berufsgenoſſen untereinander und welkere planmäßige Unterſtützung gefordert wurden, führte 
zu folgender Entſchlleßung. 


Entſchlleßung. 


„Die zu bet von der Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zenttalſtelle für volks⸗ 
tümliches Bücherelweſen veranſtalteten Tagung ſächſiſcher Volksblbliothekare Erſchlenenen 
erkennen dankbar dle Wichtigkeit folher Zuſammenkünfte an. Sie begrüßen und fordern alle 
die Maßnahmen, dle dle Verbindung der einzelnen Bolksbibllothekare untereinander und bie 
Unterſtützung, Schulung und Förderung der In der Voltsbücherelarbelt Tätigen bezwecken. 
Sie bekunden Ihren Willen zur intenſiven Mitarbeit an den für das ſächſiſche Dolksbücherel⸗ 
weſen in die Wege geleiteten Maßnahmen.“ 


Eine eingehende Beſichtlgung der neuen III. Städtifhen Bücherhalle und der Deutſchen 
Zentralſtelle dle verſchledene auſſchlußtelche Ausſtellungen veranſtaltet hatte, beſchloß dle 
Tagung, dle Teilnehmern wle Deranftaltern viel Anregung und neuen Willen zur Weiter 
arbeit gebracht hat. 

Hans Hofmann. 
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Tagungen und Berfammlungen 


V. Ordentliche Mitgliederverfammlung der Landesgruppe 
Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen 


Sonntag, den 20. September 1925, vormittags 10˙30 


Die Mitgliederverſammlung der Landesgruppe Sachſen wurde am 20. Sep⸗ 
tember 1925, vormittags 10°30, im Lefefaal der 3. Städtifhen Bücherhalle in 
Leipzig, vom Borfigenden, Herrn Oberſtudiendirektor Dr. Fröbe, Staoͤtbiblio⸗ 
thekar von Schwarzenberg, eröffnet. Die der Berſammlung vorliegende Tages⸗ 
ordnung umfaßt die folgenden vier Punkte: 

1. Tätigkeitsbericht: 2. Satzungen; 3. Wahlen: 4. Arbeitsprogramm der 
Landesgruppe für 1925 / 26. 

Zu Punkt 1: Täkigkeitsbericht, verweiſt der Vorfigende auf feine aus⸗ 
führlichen Darlegungen, die er in der am Tage vorher ſtattgefundenen 
Tagung ſächſiſcher Volksbibliothekare gemacht hatte. Der Vorſitzende 
verzichtet bei allgemeiner Zuſtimmung auf eine nochmalige Berichterſtattung 
über die Tätigkeit der Landesgruppe, die ihr Vereinsjahr mit der glänzend 
verlaufenen Tagung abſchließe. Wenn der Vorſtand es für ſeine Pflicht ge⸗ 
halten habe, den ſächſiſchen Berufsgenoſſen die Möglichkeit zu einer Stellung⸗ 
nahme zu den mannigfaltigen Berufsfragen zu geben, ſo habe der ſtarke 
Beſuch der Tagung das große Bedürfnis hierzu unzweifelhaft dargefan. So 
dürfe die Landesgruppe die Tagung als einen Gewinn verbuchen. 

Zu Punkt 2: Satzungen betteffend, werden der Derfammlung die von 
einem vorbereitenden Ausſchuß eingehend vorberatenen Satzungen der Landes⸗ 
gruppe vorgelegt. Sie find auf der Grundlage der Satzungen der Zentralſtelle 
aufgebaut, haben aber entſprechend den beſonderen Verhälkniſſen der Landes⸗ 
gruppe ſinngemäße Abänderungen erfahren. Die Form der Tellnehmerſchaft 
und das Verhältnis zwiſchen Landesgruppe und Zentralſtelle erfährt durch 
eine Debatte beſondere Klärung. Schließlich werden die Satzungen en bloc an⸗ 
genommen. Es wird beſchloſſen, ſie zu vervielfältigen und an die Mitglieder 
zu verſenden. 

Zu Punkt 3: Wahlen: Von den ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern 
haben die Herren Naumann, Meißen und Horn, Coſchütz erklärt, auf eine 
Wiederwahl verzichten zu müſſen. Ihnen ſowie den anderen Herten des 
Vorſtandes ſtattet der Vorſitzende den herzlichſten Dant der Landesgruppe 
ab. Bei der nunmehr erfolgenden Neuwahl des Borſtandes wurden gewählt: 

Dr. Fröbe — als Vertreter der Leiter einer Kreisberatungsſtelle, 

Arno Michael, Dippoldiswalde — als Vertreter der nebenamtlichen 
Bibllothekare aus den Kreiſen der Volksſchullehrerſchaft, 

Richard Oehme, Grüna — als Vertreter der Arbeiterblbliothekare, 

Charlotte Thierbach, Leipzig — als Mitarbeiter einer Großſtadtbücherei. 
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Zu Punkt 4: Arbeitsplan betreffend, bezeichnet es der Vorſitzende als 
hauptſächlichſte Aufgabe der Landesgruppe: 

1. die von der Regierung für die neue Volksbüchereiarbeit in die Wege 
geleiteten Maßnahmen tatkräftig zu fördern und 

2. für die weitere Fühlungnahme der Volksbüchereien untereinander 
Mittel und Wege zu finden, um fie ihrer bisherigen Iſolierung zu entheben. 
Dabei werde der Gedanke an weitere Tagungen wie die geſtrige weiter 
gepflegt werden. 

Nach Dankesworten an alle, die Tagung und Jahresverſammlung mit 
ausgeſtalten halfen, und an die Stadt Leipzig für die bewieſene Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ſchließt der Vorſitzende die Derfammlung um 110 Minuten. 


Dr. Fröbe, 
Borfigender. 


VI. Ordentliche Mitgliederverſammlung 1925 der 
Preußiſchen Volksbüchereivereinigung E. B. in Köln 


Die Preußiſche Volksbüchereibereinigung hielt am 30. Oktober 1925 in 
Köln ihre Jahresverſammlung ab. Die Tagung begann mit einer öffentlichen 
Berfammlung, die für alle am Volksbüchereiweſen intereſſierten Kreiſe zu⸗ 
gänglich war. Diefe Verſammlung bildete gleichzeitig den Abſchluß des 
volksbibllothekariſchen Anregungslehrganges, den die Staatliche Beratungs⸗ 
ſtelle für das volkstümliche Büchereiweſen in den Regierungsbezirken Köln, 
Koblenz, Trier in Verbindung mit der Deutſchen Zentralſtelle für volks⸗ 
fümlihes Büchereiweſen in den Tagen vom 26. bis 30. Oktober abgehalten 
hatte. Die von dem Vorſitzenden der Preußiſchen Volksbücherelvereinigung, 
Dr. Renken (Hameln), geleitete Berſammlung wurde durch einen Vortrag Walter 
Hoſmanns (eipzig) über die Bedeutung volksbibliothekariſchet Gemeinſchafts⸗ 
arbeit eröffnet. Folgende Leitgedanken dieſes Vortrages ſeien kurz mitgeteilt: 


Vorausſetzung für eine durchgreifende Büchereibewegung iſt der feinen 
Beruf mit ganzer Seele erfüllende Bibliothekar. Dieſer wird aber nicht zur 
vollen Auswirkung ſeiner Eigenart kommen können, wenn er auf ſich allein 
geſtellt bleibt. Er muß vielmehr in einem größeren Arbeitskreiſe ſtehen, um 
über ſich hinaus wirken und dle Arbeit ſeiner Berufsgenoſſen auch für ſich 
fcuchtbat machen zu können. Buchkritik, Buchbeſchaffung, Entwicklung von 
Arbeitsmethoden u. a. m. ſind Gebiete, auf denen nur in gemeinſamer 
Arbeit befriedigende Ergebniffe erzielt werden können. Natürlich darf der 
Zuſammenſchluß und die ſich daraus bildende Organiſation nicht dazu führen, 
den einzelnen in feiner freien Betätigung zu beſchneiden. Die Organiſation 
ſoll vielmehr gerade den einzelnen Bibliothekar entlaſten und freimachen zu 
intenſiver, fruchtbarer bibliothekarlſcher Arbeit. 
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Ein Belſpiel volksblbliothekariſcher Gemeinſchaftsarbeit iſt die Deutſche 
Zentralſtelle für volkskümliches Büchereiweſen, die zum erſten Mal in einer 
fünfzigjährigen Büchereientwicklung eine große deutſche Bücherelbewegung 
eingeleitet hat, die jetzt weit über die Grenzen des Deutſchen Reiches hinaus 
wirkt und Menſchen verſchiedenartigſter Weltanſchauung umfaßt. 

Im Anſchluß an den Vortrag Walter Hofmanns wurden kurze Berichte 
über das Volksbüchereiweſen in den einzelnen preußiſchen und außerpreußiſchen 
Gebieten erſtattet, und zwar für die Rheinprovinz von Dr. Reuter (Röln), 
für Weſtfalen bon Dr. Angermann (Hagen), für Hannover von Dr. Renten 
Hameln), für Berlin und Brandenburg von Fräulein Dr. Nathan Neuköln), 
füt die übrigen preußiſchen Provinzen ſowie die deutſchen Länder von Hans 
Hofmann (Leipzig. Gemeinſam war allen Berichten die Feſtſtellung, daß 
man bon einem einheitfihen deutſchen Büchereiweſen heute noch nicht 
ſprechen kann, daß wohl hle und da Anſätze zu neuzeitlich orientierter 
Arbelt vorhanden ſind, daß aber an ſehr vielen Stellen noch nach gänzlich 
veralteten, unzulänglichen Methoden gearbeitet wird. Die Schioierigkeiten 
und Hemmniffe liegen dabei nicht etwa nur bei den Regierungen und 
Kommunalverwaltungen, ſondern nicht zuletzt in dem Mangel an ſachlich 
vorgebildeten Bibliothelaren. Die Berichte machten deutlich, wie notwendig 
gerade die um die Verwirklichung neuer Volksbildungsideale ſich mühenden 
Volksbibllothekare einen organiſatoriſchen Zuſammenſchluß brauchen. 

Die ſich anſchließende geſchloſſene Mitgliederverſammlung nahm zunächſt 
den von Dr. Renken und Dr. Reuter erſtatteten Tätigkeits⸗ und Kaſſen⸗ 
bericht entgegen. In der Beratung der Mitglieder, in Auskunſtsertellung 
in allen Fach⸗ und Berufsangelegenheiten, in Stellenvermittlung u. a. m. 
fieht der Derband feine Hauptaufgaben. 

Die Neuwahl des Vorſtandes hatte folgendes Ergebnis: Zum erſten 
Vorſitzenden und Schatzmeiſter wurde Dr. Reuker Köln), zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Dr. Renken (Hameln), zur Schriftführerin Mechtlloͤis Berchem 
(Köln) gewählt. Dem erweitertem Vorſtand gehören außerdem an: 
Dr. Angermann Gagen), Dr. Helene Nathan Neukölm, Dr. Heiligenftaedt 
(Hannover), Dr. Schröder Königsberg). 

Die Berſammlung faßte folgende Beſchlüſſe: 

1. Es ſoll die Anerkennnung der ſächſiſchen Staatsprüfung auch in den 
außerſächſiſchen Ländern beantragt werden. 

2. Es ſoll eine Denkſchriſt, betreffend Trennung der Ausbildung für 
den mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und für den Dienft 
an Volksbüchereien ausgearbeitet werden. 

3. Es ſollen Stipendien errichtet werden, um bedürftigen begabten 
Anwärtern den Beſuch der Leipziger Fachſchule zu ermöglichen. 

5 Mechtiloͤts Berchem. 
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Ankündigungen und Mitteilungen 


Einführungslehrgang Goslar 1926 


Die Beratungsſtelle für Boltsbüchetelweſen in der Provinz Hannover veranſtaltet In 
Derbindung mit der Deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches Bücherelweſen, Leipzig, in der 
Zelt vom 26. September bis 6. Oktober elnen Einführungslehrgang für das volkstümliche 
Büchetelweſen. 


I. Der Lehrgang micd die grundlegenden Fragen des volkstümlichen Bücherelweſens in 
knappen Umtiffen aufwelſen. Es tolrd vorausgeſetzt, daß dle Teilnehmer durch eigene Ber 
ſchäftigung und durch Ihre volksblbllothekarlſche Tätlgtelt mit dlefen Problemen bis zu einem 
gewlſſen Grade vertraut find und fie in der Lage find, an Hand der Fachliteratur den aufs 
gezeigten Fragen felbftändig weiter nachzugehen. Es werden etwa folgende Themen zur 
Beſprechung gelangen: 


Volksbildung — Dolkwerdung — Volksbücherel. 


Schtifttumskunde — Schelſttums auswahl — Schrlſttumspflege. 
Die volkstümliche Bücherei: Aufgabe — Geſtalt — Bedeutung — Grenzen. 


II. Die Hauptarbelt des Lehrganges ſoll der Einführung der Tellnehmer In Aufbau 
und Betrleb der volkstümlichen Bücherel, insbeſondere ber kleinen und mittleren Büderel 
gelten. Nach einem Überblick über dle Befamtorganifatton der klelnen volkstümlichen Bücherel 
Auswahl und Beſchaffung, Darſtellung, Vermittlung, Derwaltung und Pflege des Ber 
ſtandes) werben eln oder zwel Geblete elngehender behandelt. 


Diefe Geblete ſollen jewells nach kurzer Darlegung des Grund ſätzlichen an Hand von 
praktiſchen Belſpielen bearbelket werden. Dabel wird Insbefondere auf die Lage des neben⸗ 
amtlichen Verwalters der Kleinbücherel Rüdficht genommen. 


III. Eine dritte Relhe von Vorkrägen und Ausſprachen ſoll die Aufgaben einer deutfhen 
Volksbücherelpolltik behandeln. Dabel werden etwa folgende Themen wlchtig fein: 

Der einzelne und das Ganze — Die Selbſtändigtelt des volksblbllothekarlſchen Bes 
rufes — Die Ausbildung und Schulung des haupkamtlichen und nebenamklichen Volks ⸗ 
blbllothekars — Bom Zuſammenwirken großer und klelner Söcherelen: Ortsbücherel — 
Krelsbüchetel — Wanderbüchetel. Verhältnls der welkanſchaullchen und neutralen Volks⸗ 
bücherelen — Volksbücherel, Staat und Kommunalpolitik — Selbſthilſe der Dolksblbllo⸗ 
thetare — Bolksbüchetelgeſez — Die Zukunft des volkstümlichen Bücherelweſens. 

Der Lehrgang Ift für die nebenamtllchen Leiter hannoverſcher Bolksbücherelen beftimmt. 
Andere an der Dolksbüchetelarbelt Tätige oder Intereſſlerte können auf Wunſch nach Maß⸗ 
gabe des vothandenen Platzes von der Berafungsftelle zugelaffen werden. 

Den Teilnehmern werden. genaue Angaben über den Stundenplan, ſowie dle not⸗ 
wendigen Borbereltungsarbelten zugehen. Auf dem Lehrgang ſoll Gelegenhelt zu einer 
umfaſſenden Beſprechung aller den einzelnen Bibllothekar berührenden Fragen gegeben 
werden. Neben den Vorträgen werden Ausſprache⸗ und Beratungsſtunden angefeht werben. 
Es iſt erwünſcht, daß dle einzelnen Tellnehmer Materlallen, dle Elnblick in die von Ihnen 
geleltefe Bücherei vermitteln, berelts bei Ihrer Meldung der Beratungs elle zuſenden. 

Die Tellnehmer verpflichten ſich, dle von der deltung des Lehrganges Im Hlnblick auf 
ein fruchtbares Arbeiten feſtzuſetzenden Beſtlmmungen einzuhalten. 
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Fortführungslehrgang Stuttgart 1926 


Die Deutſche Zentralſtelle veranftaltet in Verbindung mit einer Relhe von Dolks⸗ 
bildungsmlalſtetlen und Volksblldungsorganlſaklonen in der Zelt vom 22. bis 30. Oktobet 
einen Fortführungslehrgang in Stuttgart. Diefer Lehrgang wird auf dem In den Anregungs⸗ 
und Einführungslehrgängen behandelten Stoff aufbauen und dle dort nut berührten Fragen 
durch Ausſprache und Einzelbearbeitung ausführlicher darftellen und zu einem vertleſten 
DVerftändnie und elner ſinnvollen eigenen Welterarbelt anlelten. Zugelaſſen können deshalb 
nur dle werden, dle bereits an einem Einführungslehrgang der Deutſchen Zentralſtelle teils 
genommen haben. 


Als Geſamtprogramm iſt vorgeſehen: 
J. Volkstümliche Bücherel und wlſſenſchaſtliche Bibliothek (als Einführung). 
II. Die Sachverzelchnlſſe (als Hauptthema). 
III. Die Beftandspflege (zur Wiederholung und Ergänzung). 
IV. Zur Frage der Buchbeurtellung (Hauptthema). 
V. Frele Ausſprache über Fragen, ble von den Tellnehmern beſtlmmt werben. 


Der Lehrgang ſoll zugleich Gelegenheit zu eingehender Beſprechung und Bearbeitung 
aller der Fragen und Schwlerlgkelten geben, dle insbeſondere bel der Umgeſtaltung elner 
Boltsbücherel und bel der Einführung neuer Einrichtungen enkſtehen. Beſondere Beratungs⸗ 
ſtunden für die Behandlung indloldueller Wänſche und Fragen find vorgeſehen. 

Um eln ftuchtbares Arbeiten zu ermögllchen, ft dle Zahl der Tellnehmer befchränkt. 
Intereſſenten melden ſich bel den zuftändigen Beratungsſtellen oder dltekt bel der Deutſchen 
Zenkralſtelle, Abtellung für Unterricht und Ausbildung, Lelpzig N 22, Rlchterſtraße g. Don 
dort find auch Programm und nähere Angaben über die Koſten und Unterftügung zu 
erhalten. 


Bekannkmachung 
über die Prüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien Sachſens 


Die Prüfung für den Dlenſt an volkstümlichen Büchereien Sachſens findet in Lelpzlg, 
am Montag, den 4. Oktober 1926, und den folgenden Tagen ſtakt. 

Geſuche um Zulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Nachwelſen (Bekanntmachung des 
Minifterlums des Kultus und öffenkllchen Unterrichts vom 24. September 1917 Im Gefehs 
und Verordnungsblatt für das Könlgrelch Sachſen 1917, Stück 18, Seite 92 ff.) an den 
Dorfigenden des Prüfungsamtes, Olbllothetsdirektor Profeſſor Dr. Slauning, Leipzig, 
Untverſltätsbibllothek, Seethobenſtraße 6, elnzurelchen. 


Sächſiſches Prüfungsamt für Blbllothekweſen. 
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Landesgruppe Sachſen der Deutſchen Zentralſtelle 


Mit Rückſicht auf dle von der Deutſchen Zentralſtelle lm September und Oktober aus⸗ 
wärts beranftaltefen Lehrgänge wird dle Jahresberſammlung der Landesgruppe erſt Im 
November ſtattfinden. Es iſt Im Ausſicht genommen, mlt der Jahresberſammlung wieder 
elne kürzere Fachtagung, dle Im vorigen Jahre fo ſtarken Anklang gefunden hat, zu ders 
binden. Die näheren Mlttellungen gehen den Mitgliedern direkt zu. 

Die Zahl der Mitglieder unferer Landesgruppe Ift ſelt der letzten Jahresberſammlung 
berelts von 116 auf 143 angeſtlegen, eln untoiderleglicher Sewels dafür, daß die von der 
Landesgruppe eingeleitete und geförderke Blcherelpolltik volles Bettrauen In den Krelſen der 
ſächſiſchen Bolksblbllothekare genleßt. 

Dr. Walter Fröbe, 
Borflgender. 


Preußiſche Volksbüchereibereinigung 


Die Jahresverſammlung 1926 findet vorausſichtllch am 7. und 8. Oktober 1926 In 
Goslar ſtatt. Um den Mitgliedern und Freunden der Pteußiſchen Volksbücherelberelnigung 
aus ben verſchledenſten Tellen des Landes öle Mögllchkelt zu geben, an einem zentral 
gelegenen Ork zuſammenzutreffen, haben wir für dle Tagung Goslar gewählk. Wir bitten 
unſere Mitglieder, mögllchſt zahlrelch zun Jahresverſammlung anweſend zu ſeln. Es erſchelnt 
uns öringend notwendig, nicht nur über einige wlchtige allgemeine Fragen unferes Berufes 
und unferer Arbeit zu ſprechen, ſondern es werden auch über den Ausbau unferer Ver⸗ 
elnigung wichtlge Befchlüffe zu faſſen fein. Das nähere Programm wird unferen Mitgliedern 
noch rechtzeitig vor Beginn der Tagung zugehen. 

Dr. Rudolf Reuter, 
Vorſltzender. 


Verband deutſcher Dolksblbllothekare 


Nach dem Tode unſeres Schrlſtführers Herrn Dr. Homann, Charlottenburg, {ft dle 
Geſchäftsſtelle des Verbandes In dle Stadtblbllothet Berlin, Berlin C 2, Brelteſtraße 37, 
verlegt worden. Die Geſchäfte des Schriftführers hat provlſorlſch Here Dr. Schufter, Ober⸗ 
blbllothekar an der Stadtbibliothek Berlin, übernommen. 


Die Stellen vermittlung unſeres Verbandes tellt regelmäßig dle uns zur Kennknls 
kommenden frelen Stellen ſämtllchen ſtellenloſen Mitgliedern und denen, dle ſich zu verändern 
wünſchen, mit. Wir bltten alle Derbandsmitglieder, de Stellen vermittlung in Ihrer Arbelt 
zu unterſtützen, beſonders dle Bücherellelter, uns alle Vakanzen mit genauen Angaben mlt⸗ 
zukellen, da es lelder borkommt, daß uns frel werdende Stellen zu ſpät oder gar nicht bekannt 
werden. Eine Lifte der Stellenſuchenden mit Angabe über Ort und Art Ihrer Ausbildung, 
Prüfung und bisherige Tätigkeit verſendet auf Wunſch ble Geſchäftsſtelle (etzt Berlin C 2, 
Brelterſtraße 37, Stadtbibliothek). 


Dr. Helene Nathan. 
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Nachweiſer für das deutſche Volksbiloͤungsweſen 


Dom Archlv für Volksbllöͤung im Relchsmlulſterlum des Innern lſt vor einiger Zelt 
eln Nachwelſer für das beutſche Volksblldungsweſen herausgegeben. Der erſte Teil, bereite 
im Nobember 1924 zut Ausgabe gelangt, verzeichnet die amtlichen Stellen bel den Relchs⸗ 
und Länderbehörden, zu deren Berelch dle Pflege und Förderung der frelen VBolksblloͤung 
gehört. Der Begriff der Volksbildung Ift babel mlt Recht ncht allzu eng gefaßt, fo daß hler 
auch dle Stellen aufgeführt werden, denen dle Unterſtützung der mehr Ins Geblet der Wohl⸗ 
fahttspflege, Volkshyglene und Sportpflege gehörenden Beſtrebungen obliegt. 

Der zwelte Tell führt dann die Volksblloͤungsberelnlgungen auf, dle freier Inlklatlve 
entſprungen, auch heute noch — wohl dom Staat unterftügt — doch weſentllich Elnelchtungen 
find, die aus eigenen Mltteln und Kräften lhre Arbelt leiſten. An der Spltze ſtehen dle 
Otgantſatlonen, deren Tätlgkelt ſich über das geſamte Relchsgeblet erſtreckt, In ſich in Sach⸗ 
gruppen gegliedert; dle Derelnigungen in den elnzelnen Ländern und Problnzen folgen. 

Dleſer Nachwelſer, der ohne alle befprechenden und bewertenden Zutaten dle wichtigſten 
Daten der einzelnen Vereinigungen (Geſchäftsſtelle, Leltung, Gründungsjahr, Aufgaben, 
Zeltſchrift, Organlſatlon) auf Grund der von den Organlſaklonen ſelbſt gemachten Angaben 
enthält, füllt eine feit langem ſchmetzlich empfundene Lücke Innerhalb der Fachllteratur zur 
Volksbildung aus. War es doch bisher nut mit Mühe und oft überhaupt nlcht möglich, 
authenkiſche Angaben über einzelne Gruppen zu erhalten. Daß bel der erſten Ausgabe eines 
ſolchen Nachwelſers noch manche Ungenaulgkelt und Unvollſtänoͤlgkelt (auch im Blick auf dle 
ſelbſt gezogenen Grenzen) mitunkerläuft, iſt bei derartigen Unternehmungen unvermelollch 
und oft nlcht fo ſehr oͤle Schuld der Herausgeber als der befragten Stellen. Es wäre zu 
hoffen, daß dleſe nützliche und wichtige Veröffentlichung durch Nachträge oder beſſer noch 
durch Neuausgaben dauernd auf dem laufenden gehalten würde und das Archlb für Volkes 
bildung bel öleſer Arbelt von allen davon betelligten Stellen im Intereſſe eines möglihft zuber⸗ 
läſſigen Überblickes über die deutfchen Bolksbllbungsberelnigungen nachhaltig unterſtützt würde. 

Der Nachwelſer d. und 2. Tell zuſammen) iſt bon dem Archiv für Volksblldung gegen 
Einſendung von 180 RM. auf das Poſtſcheckkonto Berlin 16756 zu beziehen. Den Leſern dleſet 
Zeltſchelſt ſteht er auch bel der Geſchäftsſtelle Leipzig N 22, Richterſtraße 8, zur Verfügung. 

H. H. 


Jahrbuch der Deutſchen Volksbüchereien 1926 


Herausgegeben vom Verband Deutſcher Volksbibliothekare E. B. Leipzig 
1926. O. Harraſſowitz. 118 Seiten 


Zur Tagung des Verbandes Deutſchet Volksbibllothekare wurde zum erſten Male das 
ſelt langem vorbereitete Jahrbuch der Deutſchen Volksblchetelen ausgegeben. Damit lſt zu 
dem Im 17. Jahrgang ſtehenden Jahrbuch der deutſchen Blbllotheken das Gegenſtück für öle 
volkstümlichen Sücherelen geſchaffen. Da von Bennata Ottens Verzeichnis „Die deutſchen 
Volksblbllotheken und Leſehallen in Städten über 10.000 Einwohner“, das bereits 1910 
herauskam, elne Neuauflage nicht erfolgt war und andere Erſchelnungen nicht gefhaffen 
waren, wird dies Jahrbuch eln für jeden in der Bücherelarbelt Skehenden kaum zu ents 
behrendes Inſttument werden. Um fo notwendiger, daß es all den Anforderungen, dle an 
eln ſolches Werkzeug zu ſtellen find, möglichft voll entſpricht. Wir behalten uns elne eins 
gehende Beſprechung vor. Auf jeden Fall ift mit der Veröffentlichung dleſes Verzeichniffes 
eln wichtlget Anfang gemacht In der Herausgabe von Nachſchlage⸗ und Überſichtsliteratut 
auf einem Geblete, auf dem blsher davon fo gut wle nichts vorhanden war. Das Werk 
{ft im Verlag von O. Harraſſowlh, Leipzig, In würölger Ausſtatkung erſchlenen. H. H. 
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300 Bücherelpolltik und Bücherelbewegung 


Die Praxis der Volksbücherei 


Ein Ratgeber für die Einrichtung und Verwaltung kleiner volkstümlicher 
Büchereien von Walter Hofmann. Zwelte, verbeſſerte Auflage. Fünftes 
bis ſiebentes Taufend. Leipzig 1926. Berlag Quelle & Meyer. 91 Seiten, 
Broſch. 3 RM., gebunden 4 RM. 


Dieſes ſelt längerer Zelt vergelffene wichtige Hilfsmittel füt alle blbllothekariſchen 
Srundarbeiten {ft ſoeben In zwelter Auflage erſchlenen. Gegenüber der erften Auflage find 
nur geringfügige Deränderungen erfolgt, ole ſich melſt auf elne noch präziſere Herausarbelkung 
und genauere ſprachliche Formulierung der weſentlichen Vorgänge In der Bücherelprapls 
bezlehen. 

Die feit Erſchelnen der erſten Auflage gewonnenen neuen Erkenntulſſe und Methoden 
auf dem Geblet der Sachverzeichniſſe find zu umfaſſend und kompliziert, als daß ſie einem 
Werk, das felner befonderen Aufgabe entſprechend nur dle Grundzüge behandelt, hätten eins 
gefügt werden können. 

Der Verlag hat auf dlefe Auflage, dle die erſte in wlrtſchaftllch⸗ normalen Zelten ers 
ſchelnende iſt, beſondere Sorgfalt In bezug auf Einband und Papler wle auf klare Wleder⸗ 
gabe der laſtruktlben Abbllöungen gewandt. 


Walter Hofmann, Der Weg zum Schrifttum 
Gedanke, Geſtalt und Verwirklichung der deutſchen volkstümlichen Bücherei. 
Zweite Auflage. Drittes bis fünftes Tauſend. Berlin 1926. Verlag der 
Arbeitsgemeinſchaft. (Volk und Geiſt. Schriften des Bolksbildungsarchibes. 
Herausgegeben bon Dr. R. b. Eroͤberg, 2. Heft.) Preis broſch. 240 RM. 


Eine zuſammenhängende Darſtellung der neuen volkstümlichen Bücherel ſowohl In ihren 
kulturpädagoglſchen und llteratkeltiſchen Borausfegungen wle In Ihren prakkiſch⸗organlſatorl⸗ 
ſchen Aufgaben und Maßnahmen If noch nicht vorhanden. An Ihre Stelle tritt dle pro⸗ 
grammaklſche Zuſammenfaſſung, wle ſle in den 300 Leltſätzen des Heftes: Weg zum Schrift⸗ 
tum, gegeben If. 

Diefe Schrift iſt in zwelter Auflage (unveränderter Abdruck der erften Auflage) neu ers 
ſchlenen. Auch hier hat der Derlag dafür Sorge getragen, daß Mängel, dle in Kriege, und 
Inflatlonszelt unbermeloͤllch waren, abgeſtellt wurden und der Preis des Buches dennoch 
ein mäßiger blleb. 


Dieſes Heft enthält Beiträge von Dr. Walter Hallbauer, Leiter der Freien öffentlichen 
Landesbücherel Gera und der Landesberakungsſtelle Thüringen, Gera, Goetheſtraße 1a; Prof. 
Dr. Lampa, Habersdorf⸗Weldlingau bei Wien, Stinglgaſſe 11; ferner von folgenden Mits 
arbeitern der Stäbdtiſchen Bücherhallen Leipzig und der Deutſchen Zentralſtelle: Hans Hof⸗ 
mann, Walter Hofmann, Hans Marſchall, Erlch Thier, Dr. Rudolf Wilke. 


Eigentümer, Herausgeber und Verleger: Oſterrelchlſchet Bundesberlag, Wlen, I., och wacker egg he 5: — Derants 
wortllcher Schelſtlelker: Unlb. Dozent Dr. Heinz Kindermann, Wien, I., Minoeltenplaß 5. — Druck der Gſterrelchiſchen 
Staats öruckerel Im Wlen. 1465 26 7 
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